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Ss 1. 


Pie Thronkämpfe der Gegenkönige Johann und 
Ferdinand 1. Ä 


tad) der verhängnißvollen Schlacht von Miohäcs dämmerten traurige 
Tage heran in unferem Baterlande. Der König war mit den Beften, mit 
der Blüthe des Adels gefallen; der Barteihader führte zu einer doppelten 
Königgwahl und zog im Bürgerfrieg, der zum Ausbruche gelangte, Die 
Einmengung, bald darauf auch die Herrjchaft der Türken nach fih. Die 
Ipäter folgenden zwei langen Jahrhunderte überſchwemmten das Land mit 
unbefchreiblichem Elend und Leiden. 

Hie und da kämpften die Ungarn noch mit einzelnen verirrten 
türkiſchen Heerhaufen, der Leichnam des verumglücten Königs Ludwig war’ 
noch gar nicht aufgefunden, als das ganze Land fchon von Lärm der 
zweifachen Königswahl widerhallte. 

Johann Szapolyay, der Woimode von Siebenbürgen, der mit feinem 
Heere bi Szegedin gelangt war, Dachte nad) der Trauerfunde von Mohäcs 
keineswegs an die Vertheidigung des Vaterlandes und ſah an der Spike 
eines Heeres von 14.000, nad) einigen jogar von 40.000 Mann unthätig zu, 
während der Landestheil zwilchen Donau und Theiß verheert wurde. 
Selbjt an der Befreiung der Gefangenen war ihm nichts gelegen; er zog 
ſich mit dem Heere nad) Tofaj zurüd, wohin er feine Anhänger zu einer 
vorläufigen Berathung lud.“ Das Gros des niederen Adels trat in Tofaj 
zufanmen, wo auf Antrag Stephan Verböczy's das Princip des nationalen 
Königthums anSgefprochen wurde. Zum König dejignirte man Zohan 
Szapolyay und auf den 5. November wurde die Eröffnung des Wahl- 
reihstages anberaumt.? 


' Memoiren von Georg Szeremi: Magy. Tört. Emil Trök. T. 126. 
»E. d. Iſtvanfy, IX 134 
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ſollte, wurden drei wichtige Documente herausgegeben. Im erſten ver— 
pflichtete ſich Kaiſer Karl V., große Vorbereitungen zu treffen, um die 
Türken aus Ungarn zu vertreiben und ſeinen Bruder Ferdinand in den 
Beſitz des Landes zu ſetzen.! Das zweite war ein Vertrag zwiſchen Fer— 
dinand König von Böhmen und 13 Magnaten, welchen der König verſprach, 
ſie im Beſitze ihrer Güter zu erhalten, für etwaige Verlufte zu entſchädigen 
und auch anderweitig zu belohnen.“ Das dritte Document iſt ein Brief 
serdinands, in welchem er den 13 Magnaten und der ganzen Nation 
gelobt, „die geijtlichen und weltlichen Magnaten, die Gdelleute, Städte 
und alle Stände des Reiches im Genuuſſe aller Geſetze, Rechte und Bri- 
vilegien zu erhalten, welche fie von jeher unter ihren Königen befaßen, 
und zwar aud) in den Falle, wenn er durch Waffen in den Befiß des 
Neiches gelangen jollte, ebenjo als wäre er einftimmig zum König erhoben 
worden; Ausländern feine Brülaturen, Würden und Nemter zu verleihen; 
Ausländer in den ungariſchen Staatsrath nicht aufzunehmen und Die 
Goldene Bulle Andreas’ II., welche die Könige bei ihrer Krönung feierlic) 
beichwören, treu zu beobachten“. > 

Nur Iangjam fammelten fi) die Stände in Preßburg; ſehr wenige 
Barone erjchienen; von Städten waren nur Preßburg ımd Oedenburg 
vertreten, auch der mittlere und niedere Adel in geringer Anzahl; Die 
Meiften führte bloß Neugierde herbei und die Hoffnung, auf Ferdinands 
Seite ihr Glück machen zu fünnen, was im Lager Szapolyay'3, wo alle 
Aemter fchon vertheilt waren, unmöglich jchien. * Die Königswahl fonnte 
alſo nur am 16. December vorgenommen werden, an welchen Zage Fer— 
dinand einftimmig zum König ausgerufen wurde; die Krönung mußte man 
auf befjere Zeiten verfchieben, weil die heilige Krone fich im Beſitze Sza— 
polyay’3 befand. : 

Die Stände von Kroatien ſtimmten dem Beſchluß des Preßburger 
Reichötages bei und proclamirten in einer Verſammlung zu Gettine am 

Hatvani M.: Brüsseli Okwänytär Magy. Tört. Eml. T. 47. 

® Die Urkunde trägt das Datum: Wien, 30. November 1526 und be 
findet ſich m Fam. f. geh. Archiv. Veröffentlicht bei Natona XX. 19. Pray: 
Ep. Proe. I. 291. 

> tovdachich: Mon. Vest. Leg. Hung. Siem. IT. 38. 

Iſtvänfy, IX. 136. 

»E. d. IX. 137. Jäszay, 324. 
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1. Jänner 1527 Terdinand zum König;' die Stände von Slavonien 
aber wählten in der vom neuen Ban, Chrijtoph Frangepan nad) Dombrö— 
einberufenenen Berfammlung am 6. Jänner Johann Szapolyay zu ihren 
König. ® 

Sigismund, König von Polen, gab fid), ala er die doppelte Königs- 
wahl erfuhr, der Beſorgniß Hin, die Türken würden, während die zei 
Könige mit einander kämpften, wieder ins Land dringen, den Barteihader 
benügen, um Ungarn in ihre Gewalt zu bringen, und dann auch feinen 
Lande gefährlich werden. Um ſolches Unglück zu verhüten, bewog er Die 
zwei Nebenbuhler, Geſandte nad) Olmütz zu jchiden, um über den Frieden 
und den Thronbefib zu bevathen. Da aber Keiner der Krone entjageı 
wollte, führten die Unterhandlungen zu feinem Ergebniß und die Frage, 
wer König fein folle, mußte mit den Waffen entjchieden werden. ? 

Eine Zeitlang konnte Ferdinand im Interejle feiner Krone nichts 
unternehmen ; Chrijtoph Frangepan gab daher König Johann den Rath, 
Ferdinand in deſſen eigenem Lande anzugreifen. Doch König Johann, 
welcher der Meinung war, die Krönung habe ihm die Treue der einem 
fremden Fürften mißtrauenden ungarischen Nation gefichert, und daß gegen 
Angriffe von außen jeine vom römischen Papſt, von Venedig, Frankreich 
und England erfolgte Anerkennung zum König von Ungarn ihn genügenden 
Schutz gewähre, war in einem Nugenblide, wo dem Lande ein türfifcher 
Angriff drohte, nicht zu bewegen, feine Waffen gegen eimen chrijtlichen 
Fürſten zu fehren. Gr blieb diefem Entjchluffe auch dann treu, als die 
Herzoge von Baiern, die für ihn Partei nahmen, ihm mittheilten, daß 
Ferdinand die Abficht Habe, ihn im Juli anzugreifen. Infolge diefer Nad): 
richt, aber auch um einem offenen Brief Ferdinands, in welchen dieſer deu 
Unterthanen Schuß, den ſich Unterwerfenden Gnade zujicherte, die Wage zu 
halten, berief er auf den 17. März 1527 einen Reichstag nach Ofen.“ 
Die Antwort des Neichdtages war würdig einer freien Nation. Die 
Stände proteftirten dagegen, daß Ferdinand den von ihnen gewählten 
König einen Woiwoden und fie Unterthanen nannte. In Betreff des 
Erbrechtes, hieß e8 ferner, das Eure Majeftät beaufpruchen, möge Eure 


’ Shmel: Habsburger Archiv, II. 33. 

° Die Briefe Frangepan's und Nicolaus Juriſich'. Jaszay, 412. 
’ ray: Ann. V. 134. Szalay: Adalekok, 53. 

Kovachich: Suppl. ad Vest. Cam. III. 101. 
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gehen wollte; und als es Letzterem gelang, den ſchlauen und klugen, 
ebenſo geldgierigen wie nach dem Beſitze der Macht lüſternen Alois 
Gritti, einen natürlichen Sohn des Dogen von Venedig, durch große 
Verſprechungen zu gewinnen, ließ der Großvezier von ſeiner Forderung 
ab. Am 27. Jänner wurde Laszkö vor den Sultan gebracht, der ihm 
Folgendes jagte: „Das Gejchäft deines Kern wird das meinige und das 
meinige muß das feinige fein. Er unterrichte uns von allen Angelegen- 
heiten der Ehriften, jo wird Freundſchaft zwijchen uns beftehen. Ich will 
fein vedlicher Bundesgenofje fein und verjpreche, ihm wider alle Feinde 
und mit aller Macht beizuftehen bei unferm von Gott geliebten Bropheten 
und bei meinem Schwert." „Und id)“, antwortete Laszko, „ſchwöre beim 
lebendigen Gott und bei Jeſus dem Erlöfer, daß mein König und Herr 
der Freund deiner Freunde und -- nur den König von Polen ausge— 
nommen — der Feind deiner Feinde fein wird. Und bier laſſe ich zu 
deiner Majeität Füßen als unjeren Gejandten und Gefchäftsträger Alois 
Gritti.“: | 

Kaum war Laszko mit diefem glänzenden Ergebniß in Tarnow 
angelangt, als aucd die Geſandten Ferdinands in Conſtantinopel er- 
ichienen; diefe waren aber viel zu ungejchidt, um es mit Laszko auf- 
nehmen zu können, und anftatt mit Bitten heranzutreten, ftellten fie 
Forderungen, welche nur den Ausbruch der Feindſeligkeiten befchlennigen 
konnten. Sie wollten den Raubzügen der Paſchas in den Grenzgebieten 
ein Ende machen? und Soliman bewegen, ein guter Nachbar Ferdinands 
zu fein. Und dieſes Refultat glaubten fie erreichen zur können, indem fie 
Belgrad, Schabatz, Peterwardein, Illok, Orſova, Zaiga und noch ungefähr 
20 Feſtungen, die Soliman oder emer feiner Vorfahren erobert Hatte, 
zurüdverlangten. Diefe Forderung veranlaßte Ibrahim zu dem nicht un— 
gerechtfertigten Ausruf: „Es wundert mich, daß euer Herr nicht aud) 
Sonftantinopel fordert!“ und Soliman entgeguete den Gefandten, daß er 
Ferdinand felbft und an der Spite eines Heeres aufjuchen wolle, um 
ihm die verlangten Feſtungen zurüczugeben; diefer ınöge. ſich daher zu 
feinem Empfange vorbereiten.? est konnte König Johann fid) beruhigt 

Matthias Beil: Adparatns ad Hist. IInng. 159. Szalay: Adalekok, 
93 und 123. 

? Iſtvänfy, IX. 149. 

? Yevan. 1. 2, 1-98 
























































XI. 
Pie Periode der Türkenherefhaft und des deutfhen 
Finfluſſes. ſirfährdung des Landes und der Mation. 
Hafionale Megenmirkung. 





81. 
Ferdinand I als alleiniger König (1540 - 1564). 


Nach dem Tode des Königs Johann blieb zwar Ferdinand der ein- 
zige rechtmäßige König des Landes, konnte es aber doch nicht in Frieden 
befigen, weil Frater Georg den Entſchluß faßte, dem lebten Willen König 
Johanns entiprechend, das Land für Johann Sigismund zu behaupten. 
Und der außerordentliche Mann führte feinen Vorſatz aus, obwohl Königin 
Iſabella bereit war, den Großwardeiner Friedensvertrag zu refpectiren. Dei 
Tod des Königs und deijen auf dem Sterbebette ausgejprochene Bitte brachte 
Frater Georg in Begleitung reicher Gefchenfe zur Kenntniß des Sultans, 
der fogleich mit der Anzeige antwortete, daß er den feinen Johann Si— 
gismund gegen jeden Feind ſchützen wolle. ' Des türkifchen Schubes ficher, 
ließ Frater Georg da3 Kind auf dem Näfvsfelde zum König ausrufen; 
darin bejtand feine Antwort auf die Forderung Ferdinands, die Punkte 
de3 Großwardeiner Vertrages zu vollitreden, zu deſſen Bertheidigung er, 
als diefe nöthig war, nicht? gethan hatte. Anftatt die Erfüllung diefes 
Anſinnens zu verjprechen, ſtellte Frater Georg an Ferdinand das Erfuchen, 
durch refultatlofe Rüftungen ja nicht den Zorn Solimans zu reizen, da 
dies dem Lande, ftatt zu nüßen, mir zum Schaden gereichen würde, ® 

‚serdinand aber ſchenkte, wie bisher, auch jebt fein Gehör den wohl— 
gemeinten Rathſchlägen, ließ ſich durch die Erfahrungen nicht belehren, 
jondern folgte bloß den Ginflüfterungen ſeiner deutfchen Näthe und lie}; 
in den erjten Tagen des Monates Mai durch Wilhelm Roggendorf Ofen 
belagern. ® Dieſe Feſtung vertheidigte aber Frater Georg perjönlich, nachdem 


Verancsics' Brief bei Katona, XX. 1418. Die Briefe der Gefandten bei 
Tray: Epist. Proc. IT. 87. Gévay, III. 102. Hammer, IL 167. 
»Iſtvaänfy, XIV. 228. 
? Jovius: Hist. sui temporis. XXXIX. 360. 
Kuda Eugen : Geſchichte Ungarns. II. 3 
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er zuvor die polnischen Gefandten, weldye auf die Vollziehung des Groß: 
wardeiner Vertrages drangen, aus berjelben ausgewieſen Hatte.‘ Alle 
Angriffe des Feindes befämpfte er fiegreih; allein ein Feind, gefährlicher 
als die Waffen des Gegners, begann ihn zu bedrohen: Hunger und Verrath. 
Die wegen de3 Hunger? murrenden Bürger vermochte er zivar durd) feine 
außerordentliche Beredſamkeit zu bejchwichtigen, der Verrath aber Hätte die 
Feſtung gewiß zum Falle gebracht, wenn Roggendorfs Ungefchidlichkeit 
ihm nicht zu Hilfe gefommen wäre. Dem verrätheriichen Plane Franz Revay’s 
gemäß jollten in der Nacht des 13. Juni taufend ungarifche Krieger bei dem 
neben der Kirche befindlichen Thor des an der Donau gelegenen Friedhofes er- 
ſcheinen und durd) dasfelbe ſich in die Feſtung einfchleichen. Roggendorf 
aber trante den Ungarı nicht und wollte den Ruhm einer jolcher Unter: 
nehmung lieber feinen deutfchen Streitern verfchaffen; er ſandte daher unter 
der Führung feines eigenen Sohnes zur verabredeten Zeit Deutiche au 
den vorher bejtimmten Ort. Das Ihor wurde in der That geöffnet, allein 
das lärmende Weſen der Teutichen, ihre fremde Sprache verrieth das 
Wageſtück; die Wache ſchlug Lärm, die Garniſon unternahm einen heftigen 
Angriff auf die eingedrungenen Deutſchen und dieje mußten fid) über Hals 
und Kopf aus der Feſtung flüchten. Damit war die Feſtung gerettet ; aber 
am anderen Tage hielt Frater Georg eine ftrenge Unterfuchung, Tieß bie 
Hauptſchuldigen verhaften und Hinrichten und ſelbſt Sfabella, die am Ver— 
rath ebenfall3 betheiligt war, in Gewahrfam bringen. ® 

Ende Juni gerietd Roggendorf ſelbſt in eine gefährliche Enge. Die 
Vorhut Soliman’s, der fich bereit3 auf den Weg gemacht Hatte, war 
jchon bei Kelenföld angelangt, auch die Flotte von Belgrad aus im Anzuge. 
Da verſchmähte Roggendorf den Rath des Ibercapitänd der ungarifchen 
Truppen, Peter Perényi, gab feine vortheilhafte Stellung auf und wollte 
nad) mehrwöchentlichen erfolglojen Scharmützeln fein Heer über die Donau 
führen. Als aber die Neiterei mit den Kanonen ſchon am jenfeitigen Peſter 
Ufer war, erfolgte ein Angriff der Türken, Die ein ſchreckliches Gemekel 
anrichteten, jo daß Roggendorf3 Armee 16.000 Wann verlor, während 
bie ie Uebrigen in wilder Flucht auseinanderjtoben. Roggendorf konnte die 


\ Jſtvanfy, XIV. 233. Nönig Ferdinands Brief an Sigismund vom 
16. Mai 1541, bei Buchholtz: Urfundenbuch. Satvanı: Brüsseli Okwänytär, III. 24. 

3 Iſtvänfy, XIV. 234. Verancsics, 1. 175. Il. 46. Peter Nevay: De Mon- 
archia et S. Corona r. Hung. Cent. VI. bei Schwandtner, II. 727. 
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3000 Ospora (= 3000 Denare) Einfommen einen Bewaffneten zu ftellen; 
ein größerer Lehenzgutbefiger ftellte nur nach je 5000 einer. | 

Die Zahl der Sandſchaks nimmt unter Soliman zu. Nach der 
Croberung von Temesvär jet er einen neuen Beglerbeg ein, welchem außer 
Temesvar nod) die folgenden Sandfchafs unterftehen: Zvornik (in Bosnien), 
Veldsterin, Koppan, Widdin, Aladja-Hifjar, Parkany, Cſanavahi (Cjanäd?), 
Becskerek, Lippa, fo daß die Zahl der Sandſchaks 25 beträgt. Tiefe Ein: 
theilung wird nochmals abgeändert unter Murad II. (1575—1595), der 
das ganze Neich nicht nur in Sandſchaks, fondern auch in Ejalets (Statt- 
halterfchaften) eintheilte, und deſſen Eintheilung fich, wenigftens in beim 
Türken verbliebenen Landen, big zum heutigen Tage erhalten hat. Demnach 
gab es im ganzen Neich 44 Ejalet3 mit 220 Sandſchaks; Ungarn umfaßte 
5 Ejalet3; von Bosnien abgejehen, das fich bis Eſſegg erftredte, waren 
in Ungarn ſeit Murad II. 4 Ejalets: Dfen, Temesvär, Erlau und 
Kanizſa.“ 

Das ungariſche Volk unter türkiſcher Herrſchaft hatte viel vom 
beſtehenden Steuerſyſtem zu leiden.“ Vom Zehnten, asr (der zehnte Theil 
der Producte, eigentlich keine Steuer, ſondern ein Almoſen zur Unterſtützung 
Hilfsbedürftiger, nur von Rechtgläubigen zu entrichten) war es zwar 
befreit, mußte aber unzählige andere Abgaben zahlen. So gab es die 
Steuer Charadſch, welche eigentlich drei Steuergatiungen involvirte: 
1. Im Verhältniß der Ausdehnung des Grundſtückes, die Grundſteuer; 
2. Abgabe von der Production in Geld oder Naturalien (der Natur nach 
gleich dem Zehnt, aber weit beträchtlicher, den achten, ſiebenten, fünften 
Theil, ja die Hälfte der Producte betragend); 3. Kopfſteuer, welche jeder 
ſelbſtſtändige Mann bezahlte (50 Ospora von jedem Grund) und die ſpäter 


Hammer: Des osmanischen Neiches Staatsverfaſſung. I. 338. 

? Zum COfner Ejalet gehörten: Semendria, Szerem, Kuban, Simontornya, 
Stuhlweißenburg, Gran, Neograd, Szecſen, Szegszärd, Mohäcs, alfo mit Ofen 
zuſammen 11 Sandſchaks; zum Qemesvärer jalet: Lippa, Cſansd, Gyula, 
Medova, Jenö, alſo mit dem Temesvärer zuſammen 6 Sandſchaks; zum Kanizſaer: 
Szigetvär, Fünfkirchen, Pozſega, alſo mit dem Kanizſaer zuſammen 4 Sandſchals; 
zum Erlauer Ejalet: Szegedin, Szolnok, Hatvan, alſo mit dem Erlauer zuſammen 
4 Sandſchaks. Dieſe Lifte theilt Armin Vambéry nad) den Schriften des Defteremin 
Aini Alı mit. S. Salamon cıt. W. 270. 

Salamon, cit. W. 195-259. 
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beträchtlich erhöht wide. Diefe Steuer wird in den ungarischen Quellen 
die Kaijerfteuer genannt. 

Ueberdieg gab es eine bejondere Stopfiteuer Namens pendschik, 
d. 5. (im Berfifchen) ein Fünftel, türfijch: Ispendse. Urfprung dieſer 
Steuer ift, daß im Kriege der Soldat den fünften Theil vom Werthe 
eines jeden Kriegsgefangenen dem Herrſcher zu geben verpflichtet war. Mit 
diefer Eteuer fauften fich daher die Unterthanen von der Sklaverei los. 

Zehnten zahlten ferner die unterworfenen Ortichaften, den zehnten 
Theil von Getreide, von Feld- und Sartenproducten (Hanf, Lein, Kraut, 
Obſt, Moft, Zwiebeln, Bienenftöden, Schafen und Schweinen); aud) zahlte 
man eine Mühlftener und Weidegeld für Hornvieh und “Pferde. 

Hiezu fam eime ganze Reihe außerordentlicher Steuern: Feſtungsban, 
Feldarbeit, Robot, Kriegsfuhren und die Blutfteuer für die Janitfcharen 
und das GSerail. Die Blutfteuer hörte jpäter auf; Ranke folgert aus den 
Berichten der europäischen Gefandten, daß fie 1640 aufgehoben wurde. ! 
Doch das war noch immer nicht Allee. An die Epite der Ortichaften 
ſtellte man überall türkische Beamte und Richter, die nicht nur die erwähnten 
Steuern einhoben, fondern das Volk auch fonft tyrannifch bedrücten. Nur 
wer zum Islam übertrat, konnte fich Dagegen ſchützen. Einem ſolchen 
Schritte ftanden aber viele Hinderniffe im Wege; außer der Religion war 
aud) die Nationalität ein Hemmniß, und obwohl die Türfen die Nenegaten 
höher ſchätzten, als die geborenen Moslims, gab es dennoch ſehr wenig 
Renegaten. ? 

In Anbetracht der drücdenden Steuern, der Tyrannei der türkischen 
Beamten, der häufigen Raubzüge fünnen wir ung nicht wundern, wenn 
die Zahl der ungarischen Bevölferung der den Türken unterworfenen 
Zandestheile in Yolge der zahlreichen Bedrüdungen ſehr abnahm. 

serdinand, der aus dim von »Neligionsftreitigfeiien zerrifjenen 
deutschen Reiche Feine Hilfe erwarten, ſelbſt aber den tirrfifchen Eroberungen 
mit feiner feigen böhmifch-deutfchen Soldatesca nicht Einhalt thun konnte 
und zu den Ungarn troß ihrer tapferen Kriegführung und Heldenmüthigen 
Selbftaufopferung fein Zutranen hatte, trachtete nun, wenigftens den that- 
ſächlichen Befitftand durd) einen Friedensſchluß zu fichern. Im Jahre 1547 

' Rante: Die Osmanen und die ſpaniſche Monarchie im 16. und 17. Zahr- 


hundert. 69. 
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Achmed Bajcha belagerte 1552 mit 100.000 Mann Tentedvär, welches 
der heldenmüthige Stephan Lofonczy mit einer Beſatzung vertheidigte, Die 
aus 25090 Ungarn, Deutſchen und Spaniern beftand. Eine Zeit lang war 
der Widerftand ein tapferer; als aber von feiner Seite Hilfe fam und 
die Mauern der Feitung in Trümmer gejchoffen waren, empörten fich Die 
deutfchen und ſpaniſchen Soldaten gegen Loſonczy und zwangen ihn, Die 
Feſtung unter der Bedingung des freien Abzugs zu übergeben. Der Türke 
verſprach willig, hielt aber fein Wort nicht; die abziehende Beſatzuug 
wurde in nieberträchtiger Weile angegriffen und bis zum legten Mann 
wiedergehauen.! - 

Während Achmed Temesvar belagerte, unternahm Ali, Paſcha von 
Dfen, einen Feldzug in nördlicher Richtung uud belagerte das vom Helden 
Georg Szondy vertheidigte Dregely. Als die. Mauern der Feſtung jchon 
derart beſchädigt waren, daß die herabgefchmolzene Bejagung fie nicht mehr 
zu vertheidigen vermochte, forderte Alı Bajcha den Commandanten Szondy 
auf, ſich zu ergeben. Doc der Held wollte davon nichts wiſſen, jondern 
Ihiete feine zwei Yieblingspagen zu Ali mit der Bitte, fie zu Dbraven 
Soldaten zu erziehen, ihm aber ein ehrendes Leichenbegängniß zu gewähren, 
denn lebend werde er Dregely nicht verlaſſen. Daun ließ er alles Werth- 
volle im Burghof auf einen Haufen ſchichten, dieſen anzünden, die Roſſe 
niederjtechen und ftürzte fich auf den Feind mit feinen Tapferı, die gleid) 
ihn den Heldentod ftarben. Ali Paſcha erfüllte die letzte Bitte des Helden, 
ließ Szondy auf einen: dev Burg gegenüber liegenden Hügel begraben 
und über dem Grabe einen Speer und eine Fahne aufpflanzen.* 

Das ſchöne Beifpiel fand aber feine Nachahmung; Lippa wurde von 
Bernhard Aldona und der fremden Beſatzung auf die Kunde des Heran— 
nahens der Türken feige in Stidy gelafjen; aud) die Feſtungen in der 
Nachbarſchaft von Dregely fielen in Folge der Tyeigheit der aus Fremd⸗ 
lingen gebildeten Beſatzungen faſt ohne Widerftand in Die Gewalt des 
‚seindes ;® nur dort fand Der Feind einen wahren Gegner, wo die Be- 
jagung rein ungariſch war. Die zwei türkifchen Armeen vereinigten fi 


Iſtvanfy, XVIII. 324. Tinody bei Katona, XXI 357. Pray: Epist. Proc. 
ll. 329. 
- . v ‘ . n 2 — — “ 2 
»Olah: Chronik ber Matthias Bel: Monum. Decad. I. 47. Tinôdy bei 
Katona, XXII. 282. 
Veraucsics, 1. 264. 
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fodann und belagerten die Feſtung Erlau, wo der tapfere Commandant 
Stephan Dobö, die zwei Unterbefehlshaber Stephan Mecstey und Georg 
Bornemisza und 1900 bis 2000 ungariſche Kämpen den Siegeslauf der 
Türken hemmten. Der Feind, in feiner Selbjtüberhebung, forderte, kaum 
vor der Feſtung angelangt, die Uebergabe derfelben; Die Antwort Dobö’s 
beitand darin, daß er auf die Feitungsmauer einen Sarg jtellen ließ und 
alle Briefe des Feindes ungelefen zu verbrennen ſchwur. Achmed Lieb 
die Stadt beftürmen, die Mauern beichießen; allein die Beſatzung jchlug 
alle Stürme ab und Schloß unermüdet die bereit3 gelegten Brejchen. Einen 
- Sturm nad) dem andern befahl Achmed, und 38 Tage lang währte jchon 
die Belagerung der Feſtung, in deren Vertheidigung die Erlauer Frauen 
mit den Männern wetteiferten. Am 38. Tage wurde ein allgemeiner 
Sturm unternommen, der aber, wie die früheren, zu feinem Nefultat 
führte. Die mächtige fittliche Kraft erfocht den Sieg gegen die Weberzahl 
der Türfen. Achmed mußte mit feinem Heere zu deſſen Schande abziehen 
und machte dem Dfner Pascha Vorwürfe, der die Feſtung Erlau eine 
Seinderftube genannt Hatte. „Solche Kinder, erklärte Achmed, habe ich nod) 
uie gejehen“.' 

Borläufig wurde der Kampf eingeftellt, da aber die Ungarn allen 
Grund Hatten, anzunehmen, daß die Eroberungen der Türken ihren Fortgang 
nehmen würden, ohne von Ferdinand anfgehalten werden zu können, 
drangen die Stände auf einen baldigen Friedensſchluß mit den Türken. 
Aus dieſem Grunde jchidte Ferdinand den Biſchof von Fünfkirchen, 
Anton Verancsics und Franz Zay nad) Eonftantinopel, un vom Sultan 
den Frieden zu erbitten. Soliman wollte fie gar nicht anhören, fo Lange 
Siebenbürgen nicht Johann Sigismund zurücgegeben würde.* Das forderten 
auch die Siebenbürger, welche die Bedrückungen Caftaldo’3 und feiner 
Soldaten nicht länger aushalten konnten. Dieſen graufanen und geld- 
gierigen Menfchen ließ Ferdinand zwar abberufen,® weil aber für die 
Vertheidigung Siebenbürgens nicht gehörig geforgt war, wurde auf dem 
Yandtage zu Torda (1556) im Einvernehmen mit den Woimoden Anton 

' Tinöby bei Katona, XXI. 313. Iſtvanfy, XVIII. 337. Forgach, U. 69. Ver— 
gleiche Salamon, 158, ıı. ff. 

»Verancsics und Zay's Briefe. Magy. Tört. Eml. IV. 3—82. Zwiegeſpräch 
und Diarium Berancsics’, E. d. II. 268. Pray: Epist. Proc. Hammer, IL 239, 

’ Der Brief Kaſpar Pecſy's an Nädasdy. Pray : Epist. Proc. II. 360. 
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Diejer Kriegsführung übertrifft Alles; denn man wußte gar nicht, was zu 
thun war, nicht, wo fich der ‘Feind befand. Als Szigetvar gefallen war, 
erfuhr dies der König erft, als Mohamed den Einfall Hatte, den Kopf 
Zrinyis, deſſen Numpf er auf ehrenvolle Art beitatten ließ, dem Grafen 
Salm zu überfhiden. Das große Reichsheer ging auseinander, und das 
war nod) daS Beite, was Ungarn nad) dem Vorhergegangenen von dem— 
jelben erwarten konnte.“ 

Die türkische Armee ftand damals ſchon bei Belgrad und Hatte fich 
auf dem Rückweg Babocſa's, Cſurgo's und mehrerer anderer, zumeift ver- 
laſſenen Feſtungen bemächtigt. Als Marimilian vom Tode Solimans benad)- 
richtigt wurde, fchloß er mit Eelim IN. einen achtjährigen Frieden und 
verpflichtete fich, einen Sahrestribut von 30.000 Gulden zu entrichten. * 
Sohann Sigismund, der nad) dei Friedensſchluß von den Türken feine 
Hilfe hoffen Fonnte, Schloß 1570 ebenfalls Frieden. * Aber jchon ein Jahr 
darauf raffte ihn infolge feiner Ausfchweifungen der Tod Hin und mit ihm 
starb die Familie Szapolyay aus (14. März 1571). * 

Nach dem Fall von Szigetväar nahm das Schickſal unfered Vater: 
landes die möglich Schlimmste Wendung; im engſten Sinne des Wortes 
trat jegt die Türfenzeit ein. Zwei Fünftel des Gebietes der heiligen Krone 
gehörten den Türken. Die Grenzlinie dieſes Beſitzthums bezeichnen Die 
Stüdte Temesvär, Gyula, Szolnof, Hatvan, Fülef, Gran, Stuhlweißenburg, 
ferner der Plattenſee, Ranizfa, Kopreinig, Kreuß, Siffef. E8 war in zwei 
Tafchalifg, das Ofner und Temesvärer, und in 25 Sandſchaks eingeteilt. 

Innerhalb diejes Gebietes hörte das alte Ungarn Sowohl in politifcher, 
wie in gejelfchaftlicher Beziehung völlig auf.“ An die Stelle der Magnaten 
nnd Prälaten trat der Türke ala alleinige Gutsherrſchaft des daheim- 
gebliebenen ungarischen Volkes. Wer es thun konnte, flüchtete ſich in Die 
Berggegend der Karpathen, an die öfterreichifche Grenze oder nad) Sieben- 
bürgen; nur arme Sobbägyen blieben oder Adelige, die eigenhändig die 
Pflugſchar zu ergreifen pflegten. 

Iſtvanfy, XXII. 492. Forgäch, XVL 437. 

. 7 Die Driginal:Friedensurfunde im Wiener F. u. k. geheimen Archiv. Katona, 
XXIV. 427, XXV. 3—30. Sammer, I. 366. Kovachich: Script. Min. II. 405. 

° Kitoänfy, XXIV. 517. Forgach, XIX. 573. 

Forgüch, XX 616. Wolfgang Bethlen, V. 204. 

°’ Kranz Salanıon : Magyarorszäg a török höditäs koräban. 269. 
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Die Zähigkeit des ungarischen Volkes zeigte ſich in diefer traurigen 
Zeit beſonders augenfällig. Zwei Fünftel unſeres Vaterlandes waren im 
Beſitz der Türken, die auf Ddiefem Gebiet im Laufe der langen Hundert 
und finfzigjährigen Herrichaft ſolche Verheerungen anrichteten, daß Die 
Spuren noch Heutzutage fichtbar ſind; aber das Land zu zerftüceln ver- 
mochten fie auch in dieſer langen Zeit nicht. Die Einheit der Nation hielt 
das Comitat aufrecht, welches jelbit dann nicht aufhörte, wenn das ganze 
Territorium unter türkischer Herrichaft jtand, weil dev Beamtenförper, 
auf ungariſchem Gebiet in Sicherheit, feine Wirkſamkeit fortfeßte und 
Berfügungen traf. Die auf türkiſchem Boden zurücgebliebenen Kleinadeligen, 
Sobbägyen leifteten - — mit Ausnahme weniger Verräther, die im Diefer 
traurigen Zeit ihre Religion, ihre Blutsverwandtichaft verleugneten — 
den Befehlen des Comitat3 Gehorjam, zahlten Stenern, brachten — ſo 
weit e3 ihnen ihre Armuth erlaubte — Opfer für die Bedürfnuiſſe des 
Baterlandes, der Nation und bedienten jic nicht des türkischen Schutzes, 
noch nahmen fie denfelben in Anspruch wider Befehle oder Anjtalteır des 
Comitats.' Dieje wahrhaft patriotiiche Haltung der ungarijchen Sobbägyen 
bewog die Stände auf dem Neichstage von 1547 zu Tyrnau, deu 
Jobbägyen alle jene Nechte wiederzugeben, welche ihnen der Reichstag von 
1514 entzogen hatte. * 

Das Land befand ſich wirklich in einer verzweifelten Lage, denn 
der König, der es nicht vertheidigen konnte, trachtete jeßt, auch jenen 
heil, den der Türfe noch in jeinen Händen ließ, der Freiheit und 
nationalen Eigenheit zu entkleiden. Die Sicherheit der Perſon und des 
Vermögen? war verichwunden; das Geſetz, weldyes das Volt vor der 
Tyrannei der deutschen Heerführer und Soldatesca ſchützen follte, blieb 
cin leerer Buchitabe, jo lauge Mlarimilian regierte. Was die Verheerung 
übrig ließ, das raubten an vielen Orten die Soldaten weg; wo ein wenig 
Handel beitand, ſchränkten denjelben die deutſchen Befehlshaber, wie z. B. 
Schwendi, durch willfürlid) eingeführte Zölle und den Dreißigft ein. Die 
fremden Heerführer belegten die Städte mit willfürlihen Steuern, Die fie 
aber nicht zur Dedung der Bedürfniſſe des Söldnerheers verwendeten, da 
dieſes vor und nad) der Beſteuerung von Raub und Erprejfung jet, ı — 
ſoudern im Auslande zu ihrem eigenen Nutzen verwertheten. De Ra De 

a F. Salamon, cit. W. 341-549. x ‘€ f? 7 

2 Salamon, cit. W. 345—346. \ 1 
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milian, niit dem Sultan Murad II. einen neuen Frieden zu Schließen, der 
endlich auf acht Fahre zu Stande fam, ! die türkischen Paſchas aber keineswegs 
hinderte, ihre Räubereien fortzujeken. Der ganze Unterfchied beitand darin, 
daß die Bentezüge mit weniger al3 4000 Mann ımd ohne Kanonen unter: 
nommen wurden, was nämlich von türfifcher Seite nicht ala Friedensbrud) 
angejehen wurde. * 

Am 30. Mai 1574 ftarb Karl IX., König von Frankreich, deſſen 
jüngerer Bruder, der polnische König Heinrich, Polen eiligft verließ, um 
den Throu feiner Vorfahren zu befteigen, welchen: er fo wenig zur Bierde 
gereichte, daß wir unter den lebten elenden Vertretern des Haufes Valois 
ihn als den allerelendeiten anfehen können. Marimilian feßte alle Hebel in 
Bewegung, um jeinen Sohn Ernſt auf den erledigten Thron zu bringen; da 
aber Stephan Bäthory ſchon 1572 bei der Königswahl eine Partei gehabt 
hatte, und Dieje, feitden die hervorragenden Herrſchertugenden Bäthory’s 
bekanut wurden, noch mehr anwuchs, lie; Marimiltan gegen Lebteren, um 
feine Aufmerfiamfeit von Polen akzulenfen und ihn anderweitig zu be: 
ſchäftigen, durch dejjen früheren Gegner, Kaſpar Bekéès, der wieder nach 
Siebenbürgen geſchickt wurde, einen Aufſtand auftiften.? Diefe Bewegung 
erwuchs zu einer wahren Gefahr für Bathorv, der Schon befürchten mußte, 
feine Herrſchaft in dem Augenblicke einzubügen, wo man ihm eine fremde 
Krone verhieß; aber die Gefahr ftählte ihn, uad es gelang ihm, Die 
Truppen des Kaſpar Békaes bei Radnöt, an der Maros, in einer blutigen 
Schlacht zu Lefiegen, das Heer desjelben zu zeriprengen umd ihn jelbjt zur 
Flucht zu zwingen. * 

Jetzt erſt kam es in Polen zur Königswahl, wobei es ſich heraus- 
ſtellte, daß gerade das zum Vortheil Bäthory’S gereichte, womit Maxi— 
milian ſeine Ausſichten verderben wollte; denn die polniſchen Stände ſahen 
cinen Herrſcher, der ſiegreiche Schlachten ſchlug, weit lieber auf dem Throne, 
als einen Bewerber, deſſen Namen ſie zum erſtenmale hörten. So geſchah 
es, daß Stephan Bäthory am 14. December 1575 mit einhelliger Be— 
geiſterung zum Könige von Polen gewählt wurde. > 


VGerchelich: List. Ecel. Zäzr. 946. 

® Sammer, II. 451. 

»Kaſpar Befes’ Brief an Yad. Radak von 3. Mai 1575 bei W. Bethlen, VI.347, 
Berhlen, VI. 285. Wagner: Analecta Scep. II. 62. 

Bethlen, VI. 390. Pray: Epist. Proc. IL 195— 228. Dlugosz, 1. 1758 — 1816. 
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Doch Marimilian war nicht gewillt, die Hintanjeßung feines Sohnes 
ruhig Hinzunehmen, und da er Bathory nicht bewegen konnte, dem Beſitze 
des polnischen Thrones freiwillig zu entfagen, faßte er den Entfchluß, die 
Anſprüche jeineg Sohnes mit den Waffen geltend zu machen. Er rüftete 
fih ſchon zum Kriege, den er aber nicht beginnen fonnte, weil er zuvor, 
am 12. Dctober 1576 verſchied. 


8 3, 
Begierung des Rönigs Rudolf (1576 —1608). 
a) Die Reformation und der fünfzehnjährige Türfenfrieg. 


Nach dem Tode Marimiliand gelangte deffen Sohn, der fchon 1572 
gefrönte Rudolf, auf den Thron. Am Hofe des Spanischen Königs 
Philipp II. erzogen, war die Richtung, in der dies gefchah, wie aud) 
Alles, was er dort ſah und an Erfahrungen fammelte, von höchft ſchäd— 
licher Wirkung auf den von Natur ohnedies finfteren, in fich gefehrten 
und argwöhniichen Süngling, der, wenn nicht zur Herrfchaft geboren, 
ebenfall3 von der Welt zurüdgezogen gelebt hätte und denſelben Leiden- 
Ihaften unterworfen gewejen, aber, nicht über Millionen von Unter- 
tbanen ftehend, anftatt dem Volke, mur feiner Umgebung zur Laſt 
gefallen wäre. Wie der König von Spanien, Philipp IL, traurigen An— 
gedenkens, zog auch er fich, faum einige Jahre nad) der Thronbefteigung, 
von der Welt zurüd; in Vielem war er dennoch von Jenem, der auf ihn 
eine jo jchädliche Wirkung ausgeübt, ſehr verfchieden. Während Philipp II. 
jeine 43jährige Regierung zwar in völliger Abgefchiedenheit, aber in 
Staatögejhäfte, in die geheimen Berichte feiner Geſandten und Spione 
vertieft, verbrachte, welchen er geheime Weifungen ertheilte, lebte auch 
Rudolf zurückgezogen, bejchäftigte fich aber nicht mit Staatsangelegen- 
heiten, ſondern verjenfte fih in die Erforſchung der Geſetze der Natur, 
trieb Malerei, chemifche Experimente, juchte die Gegenwart und Zufumft 
abergläubifch zu erfennen, fertigte Uhren an und hielt fi) von Staats— 
geichäften vollfommen fern. Während Philipp IL, obwohl von Natur nicht 
graufam, die graufamften Maßnahmen mit einer Ruhe traf, die das Blut 
eritarren machte, und anftatt die mit fich jelbft zerfallene Welt auszuföhnen, 
voll religiöjen Fanatismus felbjt die Freiheit de Gewiffens mit Füßen 
trat, weil feine Herrichermethode feine Liebe kannte und den neuen Ideen 
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gepräge trägt; Die Zipſer und Siebenbürger Sachſen, deren VBerfchmel- 
zung mit der ungarifchen Nation noch heute nicht vollzogen ijt, die nad) 
Ablauf von 600 Jahren noch immer eine Nation innerhalb der Nation 
bilden, übernahmen aus Deutſchland auch Quthers Lehre, wie alles Andere, 
was fie von der ungarijchen Nation abjondert. Die Jünglinge, welde an 
der Wittenberger Univerfität ftudirten, veranlaßte die allgemeine Sudt 
nach dem Neuen, ferner die Autorität Luthers und jeiner Genojjen zur 
Annahme der neuen Lehren. Alle dieje Elemente verfündeten nad) der 
Heimkehr die neuen Lehren, welche unter den Qandesbewohnern fremder 
Zunge reißend fchnelle Verbreitung fanden. Der Staatsrath, der unter 
dem Einfluſſe der Graner Erzbiihöfe Szatmäary und Szalfay ftand umd 
auch auf den Papſt als Wohlthäter der ungarischen Nation Rückſicht 
nah, ſchlug 1525 ftrenge Gejehe gegen die neuen Lehren vor, und der 
Adel mit Verböczy an der Spihe erklärte ſich ſchon aus dem Grunde für 
ein ſtrenges Geſetz — wie lutherani autem comburantur — weil man 
dieſes gegen Die der neuen Lehre geneigten und verhaßten deutjchen Räthe, 
unter ihnen in erjter Reihe gegen Georg von Brandenburg fehren zu 
fönnen hoffte. Doch mit dieſem Gejege wurde das Ziel nicht erreicht; denn 
gerade Diejenigen, gegen welche man es benützen wollte, wurden durch das— 
jelbe nicht angefochten und überdies ſtaud es ja in Ungarn damals mit 
dem Vollzuge der Geſetze überhaupt fchlecht, jo daß auch das erwähnte 
mit den übrigen auf dem Papier blieb, nur dazu geeignet, ein Denkmal 
jener Zeit abzugeben, in welcher religiöje Intoleranz auch anderwärts zu 
fo viel Blutvergiejjen führte. 

Diez war die Lage, al3 auf dem Gefilde bei Mohäcs König und 
Heer dem Grimme Soliman's erlagen. Die Zeit der Wirren, Die nun 
eintraten, war zuvörderjt der Reformation günſtig, beſonders weil auf dem 
Schlachtfelde von Mohacs and) die Macht der katholiſchen Kirche nieder: 
ſank.“ Es fielen die zwei Erzbifchöfe und fünf Bifchöfe, und nur fünf 
Biichöfe blieben am Leben. Keiner der zwei Gegenfünige beeilte fich, bie 
erledigten Bisthümer zu beſetzen; denn die Einkünfte der umbejehten Bis— 
thümer kamen ihnen jehr gelegen und waren fogar unentbehrlich, um treue 
Anhänger belohnen, die Truppenmacht unterhalten zu können. Wenn endlich 


' Ter Brief des Papſtes Clemens VOL. an Franz Prangepän, Timon: 
Epitome ad an. 1528. Sepper's Bericht an Kaiſer Karl V. Hatvani: Brüsseli 
Okmänytär. II. 74. 
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ein oder der andere König einen Bilchof ernannte, verweigerte der Papſt 
die Beitätigung, weil er befürchten mußte, durch die Beltätigung der 
Ernennung ſeitens des einen Königs, den anderen als einen Ujurpator 
erfcheinen zu laffen, da ein ſolches Ernennungsreht in Ungarn nur dem 
apoitolifchen König zufteht und zwei ſolche Könige zu gleicher Zeit nicht 
vorhanden fein fünnen.' 

Die türkische Herrfchaft geftaltete die Lage der katholiſchen Kirche 
zu einer noch traurigeren. Die Sprengel des Erzbiſchofs von Kalocſa und 
der Bifchöfe von Waiten, Fünfkirchen, Cjanad, Veszprim, Syrmien und 
Bosnien geriethen in ihrer ganzen Ausdehnung, dag Erzbisthum von 
Gran und dad Bisthum von Neutra zum größeren Theile unter türkische 
Herrichaft, wie auch ein Drittel des Raaber Bisthums; die Titular- 
biſchöfe diefer Kirchenfprengel mußten mit Abteten, Propſteien, einträglichen 
Vfarren oder geradezu mit Staatsämtern entjchädigt werden; und da 
diefe Würdenträger gar nicht zu Bilchöfen geweiht wurden, trat der Zuftand 
ein, Daß es in ganz Ungarn nur einige wenige Biſchöfe gab, die bifchöfliche 
Sunctionen verrichten Fonnten. 

Auch die Domcapitel und Klöfter hatten kein befjereg Log. Viele 
wurden durch Türkenhand vernichtet, die Befisthümer anderer geriethen in 
Raiengewalt, und objchon die Neichstage von 1537 * und 15423 die Rüd- 
gabe der geiftlihen Güter anordneten, konnte der König dieſem Geſetze 
nur den Schwächeren gegenüber Geltung verichaffen. die Mächtigen boten 
auch dem Geſetze Trotz. 

Was diefes Ernennungsrecht der Könige anbelangt, können wir in Er: 
manglung darauf bezüglicher Daten nicht entfcheiden, ob es St. Stephan und 
feine unntittelbaren Nachfolger augübten; daß dies aber die Könige im XII. bis 
XIV. Sahrhundert nicht Ihaten, wird durch zahlreiche Hiftorifche Thatfachen bewiefen. 
(Bergl. Dr. Johaun Karäcfonyi: Történelmi Hazugsägok, 742—750.) Während 
diefer drei Sahrhunderte war — daS kann man jagen — das Wahlrecht der Dont: 
capitel allgemein; in allen Fällen mußte aber die Einwilligung des Königs zur 
betreffenden Wahl erbeten werden. Unter der Regierung Karl Roberts und Ludwigs 
des Großen fuspendirten oft die Päpfte dag Wahlrecht der Domcapitel und fie 
forgten ın ſolchen Fällen für die Befegung der erledigten Bisthümer. Diefes Recht 
fehen wir zur Zeit VBerböczy’3 auf die Könige übergehen und im Tripartitum 
(I, 11.) iſt dasfelbe fchon eines der Majeftätsrechte. Von diefer Zeit an üben es 
unfere Könige auch thatfächlich aus. 

* Ferd. I. Decr. IV. 19. Corp. jur. Hung. 

® Ferd. I. Decr. VI. 3. Corp. jur. Hung. 

Gfuday Eugen: Geſchichte Ungarns, II. 
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in den Ortſchaften ungarischer Zunge; ihre Organifation erhielt fie 1567 | 
auf der Synode zu Debreczin (reformirte oder helvetifche Confeffion). Die 
Anhänger der Luther'ſchen Lehre organifirten ſich 1610 auf der Synode 
zu Sillein und nannten fi) Evangeliſche. 

Hier muß noch die Confeſſion der Unitarier erwähnt werden. Die: 
jenigen, die religiöfe Yundamentaldogmen mit der Klügelei des Menſchen- 
verftandes vereinbaren wollten, verwarfen unter anderen Dingen auch die , 
Lehre von der heiligen Dreifaltigfeit und begründeten Damit die Konfeffion 
der Unitarier. In folchem Geijte fchrieb zuerft Michael Servet; dasjelbe 
lehrte Socinus, nah dem man die Unitarier aud) Socinianer zu nennen 
pflegt. Allein diefe Lehre konnte nur in Polen und Siebenbürgen feite 
Wurzel faflen. In Siebenbürgen führte fie der Arzt Johann Sigismunds, 
Georg Blandrata, ein und Franz David verkündete fie mit dem größten 
Eifer. 1571 ftellte der Siebenbürger Landtag aud) den unitarifchen Glauben 
unter den Schuß des Geſetzes. 

Die Verbreitung diefer Lehren veranlaßte den Erzbifchof von Gran, 
Paul Vaͤrday, wie auch feine Nachfolger, Nicolaus Olah und Anton 
Verancsics, fowohl beim König al3 auch auf den Reichstagen Alles auf- 
zubieten, um den Eroberungen der neuen Lehre Einhalt zu thun. Die 
Stände aber, deren Mehrheit den neuen Lehren günftig gejinnt war ober 
diefelben geradezu bekannte, Hatten auf alle Borjtellungen nur die Antwort, 
welche der Reichstag 1548 Ferdinand ertheilte, als diefer auf dem Wege 
der Gejehgebung die Verbreitung der neuen Lehren aufhalten wollte; 
nämlich: „Se. Majejtät joll die erledigten Bisthümer und fonftigen geift- 
lihen Würden und Aemter geeigneten Männern übergeben, die jelbit im 
Stande find, das Volf zu belehren und e8 durch die Seelforger eifrig 
belehren lafjen wollen; die Brälaten müſſen in ihren Kirchen verbleiben, 
den Glauben zu lehren geeignete Seelforger beitellen, Schulen errichten 
und durch ihre Ardhidiacone dahin wirken, daß die Seeljorger ımd Lehrer 
ihre Pflichten pünktlich erfüllen.“ 

Dieje Frage blieb daher auch ferner ungelöſt; der Reichstag ſprach 
nicht die freie Religionsübung aus, ſtellte aber der Reformation keine Hinder⸗ 
niſſe entgegen, weil er das Erſtere nicht zu thun wagte, das Andere nicht 


Franz Baloch: Einzelheiten aus der Geſchichte der ungariſchen proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche, 74. 
»Alex.. Szilagyi: Erdelyorszäg története, I. 380. 
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Frühling 1593 dem bosnischen Paſcha Haflan gegen Siſſek zu entſenden. 
Siſſek aber vertheidigten in diefem Jahre, wie im vorhergehenden, die 
Agramer Domherren Juraf und Fintich mit Heldenmuth gegen das 
25.600 bis 30.000 Mann ftarfe Heer Haſſans, big endlih der Ban 
von Kroatien, Thomas Erdody zum Entſatze herbeieilte und die Türken 
mit ſolchem Ungeſtüm angriff, daß mehrere taujend niedergehauen wurden, 
viele in den Wellen der Save nud Kulpa ertranfen und die Trümmer 
des Türfenheeres in wilder Flucht ihr Heil juchten. Auch Haſſan fand 
den Tod mit elf Begs, unter welchen fid) Mujtapha und Mohammed, 
die Schweſterſöhne des Sultanz befanden. 

Dieſe Niederlage rief in Lonftantinopel große Beitürzung hervor; 
das Volk und die ihrer Söhne beraubten zwei Sultanfrauen, regten 
Murad III. zur Rache an, und der Großvezier Sinan erhielt den Auftrag, 
mit 150.000 Mann für die Niederlage bei Siſſek Rache zu nehmen. 
Zinan langte im September in Belgrad an, wo der failerliche Geſandte 
Krekwitz, den er in Ketten mit jich führte, den erlittenen Mißhandlungen 
erlag.“ Tamals hatte Mehmet, Beglerbeg von Moraea, Siſſek troß helden- 
mithiger Verteidigung durch die Bejabung bereit? eingenommen,* daher 
Sinan nah dem Falle von Veszprim und Palota, die ſich feig ergaben, 
jein Heer, das wegen des nahenden Winters unbotmäßig zu werden begann, 
zuerjt nad) Ofen, dann zurüd nad) Belgrad führte. * 

Tie hercapitäne Georg Zrinyi ijenfeit$ der Donau), Nicolaus 
Palffy idiesieits der Donau) und Franz Nädasdy zogen ihre Etreitfräfte 
unterhalb Komorn zuſammen und rückten nach dem Abzug Sinan Paſchas 
mit dem Raaber Tbercapitän Grafen Harded gegen Etuhlweißenburg vor. 
Tie Belagerung diejer Stadt Hatte kaum begonnen, al3 fie -erfuhren, 
dag Haſſan Paſcha von Ofen mit feiner ganzen Streitmacht zum 
Entſatze herbeieile.. Sie ftellten daher die Belagerung ein, zogen dem 
nahenden Feinde entgegen und jiegten bei Päfozd, wo fie ſämmtliche 
Kanonen erbeuteten.® Die ungarischen Heerführer wollten Stuhlweißenburg 
wieder belagern, Hardeck aber war, vielleicht weil er bei Päfozd leicht 


Iſtvänfy, XXVII. 602. Decius Barovius bei Kovachich: Script. Min. II. 245. 
Sammer, II. 583. 

Sitvänfn, XXVII. 600. 

Sammer E. d. Iſtvünfy E. d. 

Iſtväanfy, XXVII. 612. Katona, XXVI. 713. 


2 2 “ . - 


13 


verwundet wurde, hiezu nicht zu bewegen. Harded kehrte nad) Raab zurüd 
und der glänzende Sieg blieb fruchtlos. Zrinyi wandte ſich mit Franz 
Nadasdy nad) Süden, Palffy nad) Norden und während Zrinyi Berzencze 
und Segesd einnahm,' zog Pälffy, vereint mit dem Kafchauer Ober- 
capitän Teuffenbach und den Truppenabtheilungen der nördlichen Comitate, 
zur Eroberung von Fülek, Szecheny, Kélkö, Bujak, Somosfö, Hollöfö ® 
aus, deren fie fich in der That bemächtigten. 

Seht übernahm Erzherzog Matthias ftatt des fcheidenden Erzherzog 
Ernſt die Leitung der Angelegenheiten, und in Kroatien that Dies Erz- 
Herzog Marimilian. Nach eingehender Beiprehung mit dem Staatsrath und 
den Obercapitänen belagerte Erzherzog Matthias im Frühling 1594 
Neograd, Teuffenbah Hatvan, Erzherzog Marimilian im Vereine mit 
Zrinyi Petrinja und Siſſek. Meberall waren unfere Waffen von Sieg 
begleitet, wa3 Erzherzog Matthias ermuthigte, nach der Einnahme von 
Neograd zur Belagerung von Gran zu jchreiten. Hier aber zeigte es fid) 
jofort, daß Erzherzog Matthias gar feine Energie beſaß. Er verjtand es 
nicht, Strenge Disciplin zu halten und duldete die Ausfchreitungen der 
deutichen Soldaten, die raubend und plündernd ihre Waffen in der ganzen 
Umgegend gegen Diejenigen fehrten, die Habe und Gut zu vertheidigen 
wagten.? Die Belagerung machte denn auch gar feinen Fortſchritt, Hätte 
aber auch mit beſſer disciplinirten Truppen zu feinem Reſultat geführt, 
weil Erzherzog Matthias nicht den Rathſchlägen Georg Zrinyi's folgte, 
jondern im Kriege unerfahrenen Räthen Gehör fchenfte, die nur beim 
grünen Ziihe Schaden anrichteten, da fid) z. B. auch ein Trumnfenbold, 
David Ungnad unter ihnen befand. Und obwohl der im Lager verfammelte 
Reichstag in der Hoffnung des Sieges eine beträchtliche Geldhilfe be- 
willigte* und durch das adelige Aufgebot die Zahl des ungarischen Heeres 
unter PBalffy und Zrinyi auf 20.000 anwuchs, bewog die Nachricht vom 
Herannahen Sinan Bafchas Erzherzog Matthias, die Belagerung fchleunig 
aufzugeben und die Urmee auf Ungnad's Nath nad) Komorn zurüdzuführen.: 


1G. Pethö: Rövid magyar krönika, 136. 

2 Aftyänfy, XXVIII. 622, 

»Illeshazy's Jahrbuch. Hueber's Brief bet Pray: Epist. Proc., III. 236. 
Iſtvanfy, XXVIIT. 626. 

* Kovadjich: Vest. Com., 732. Suppl. ad Vest. Com., 310. 

»Zavodszky's Tagebuch bei Katona, XXVI. 780. 
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befand, großmüthig zu fein; zehn Dderfelben wurden ſammt feinem Retter 
Hingerichtet, andere ſchmachteten im Gefängniß oder mußten in die Ber- 
bannung wandern. Als die Gegenpartei folcherart im Blut erftidt war, 
ſchloß der Oheim des Fürſten, Stephan Bocskay, als deijen Gefandter 
am 28. Jänner 1595 mit Rudolf ein Bündniß unter folgenden Bedin— 
gungen: 1. Kaiſer Rudolf und Fürſt Sigismund verpflichten ſich, gemein— 
ſchaftlich mit den Türken Krieg zu führen und Frieden zu ſchließen und nehmen 
die Woiwoden der Walachei und Moldau in ihren Bund auf. 2. Sigismund 
und ſeine männlichen Nachkommen beſitzen Siebenbürgen erblich unter der 
Oberhoheit des Königs von Ungarn in der Ausdehnung, in welcher es 
Johann Sigismund und Stephan Baäthory beſaßen. 3. Beim Ausgange 
des Mannesſtammes fällt Siebenbürgen an die ungariſche Krone zurück; 
jede der etwa hinterbliebenen Töchter ftattet der König mit einer Mitgift 
von 100.000 rheinischen Gulden aus. 4. Rudolf verleiht Sigismund den 
Titel „fürftliche Hoheit“ und gibt ihm eine der Töchter des verjtorbenen 
Erzherzog Karl zur Gemahlin. 5. Sollte Sigismund aus Siebenbürgen 
vertrieben werden, jo jorgt Nudolf für feinen und der Seinigen Unter: 
halt. Nach diefen Abmachungen begab ſich Bocskay nad) Graz, wo er für 
feinen Heren um die Hand der Erzherzogin Maria Chrijtine anhielt. Die 
Bermählung wurde dann in Öyulafehervär am 6. Auguſt gefeiert. Der Preß— 
burger Reichstag befräftigte mit Freude den Vertrag, der auch ins Geſetz auf: 
genommen wurde und zum Ausgangspunkte der Einheit des Vaterlandes 
werden fonnte; zugleich baten die Stände den König, ftatt eines Fremden 
einen ungarischen Feldherrn an die Spike der Armee zu ftellen, der gewiß 
mit größerem Erfolg für fein Vaterland ftreiten werde. Obwohl aber 
unter den Ungarn fo mancher durch TFeldherrntalent hervorragende Heer: 
führer zu finden war, beantwortete Nudolf die lehtere Bitte des Reiths— 
tags mit dem Hinweis, daß er in der Berfon Manzfeld3 bereits einen 
ausgezeichneten General gefunden habe. 

Während diefe Dinge in Ungarn vorfielen, war auch das türkiſche 
Neid) der Schauplag wichtiger Ereigniffe. Am Anfang des Jahres 1595 
ſtarb Sultan Murad und hatte zum Nachfolger feinen älteften Sohn, 
Mohamed III., welcher auf die Nachricht von der Allianz zwifchen Rudolf 
und Sigismund eriterem fofort Friedensvorſchläge machte. Theils aber, 


ı Sftvänfy, XXIX. 650. Illeshazy's Jahrbuch, 20. 
* Corp. jur. Hung. I. 579. 
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Abgeordneten des Comitats vertraien, ohne daß Dies durch das Gejeh ge 


regelt worden wäre, follte der Reichstag von 1608 aud) diefe Frage 


legislativ erledigen, was umſo nöthiger fchien, weil die Regierung, um die 
Bewilligung der Steuern troß etwaiger Oppofition der Adeligen zu fichern, 
mehrere Heinere Städte, wie Modern, Böfing u. |. w. mit dem Privilegium 
verfah, fich auf dem Reichstage vertreten zu laſſen. Es wurde daher ing 
Geſetz aufgenommen, daß vier Reichsſtände berufen feien, das Necht der 
Sefeßgebung auszuüben: 1. Die Magnaten: Didcefanbifchöfe, Banner: 
herren und hochgeborenen Herren. Dieje zwei Stände bildeten Die Höhere 
oder Magnatentafel. 2. Die Vröpfte der Capitel, die privilegirten, un- 
abhängigen Pröpſte und Aebte, der Prior des Pauliner-Ordens ; die Ab: 
geordneten der edlen Comitate bilden den dritten Stand, mit ihnen zu- 
ſammen haben die Abgeordneten der abwejenden Magnaten Stimme, ben 
Sit aber nad) dei zuerſt Genannten. Den vierten Stand bilden die im 
Geſetzbuch Wladislaus’ Il. nanıhaft gemachten Städte: Ofen, Belt, Prek- 
burg, Kaſchau, Tyrnau, Dedenburg, Bartfeld, Eperies. Ob andere Städte, 
welche auf den letzteren Neichötagen vertreten gewejen, hiezu berechtigt 


jeien, und welche, diefe Trage wurde bis zur Reviſion der Geſetzesſammlung 


in der Schwebe gelajlen.' 


Im folgenden Jahre ſtarb Palatin Illeshaͤzy; um einen neuen Ba- 
latin wählen zu lajjen, jchrieb Matthias 1609 einen Reichstag aus, der 
unter den, im Sinne des vor der Krönung gejchaffenen Geſetzes von der 
Regierung vorgefchlagenen vier, nämlich zwei fatholifchen und zwei pro- 
teftantischen Candidaten einftimmig den Proteftanten Georg Thurzö zum 
Talatin wählte. ? Diefer berief zur Organifirung der proteftantifchen Kirche 
eine Synode nad) Sillein (1610). In diefe Zeit fällt das erite Auftreten 
Peter Paͤzmaͤny's, der zuerit Jeſuit, dann nach dem Tode des Cardinals 
Forgäch, Erzbiſchof von Gran war und durch Werke im reinſten Ungariſch — 
beſonders zu erwähnen der „Kalauz“ (Wegweiſer) — und Kanzelpredigten 
die Sache der katholiſchen Kirche wirkſam unterſtützte und Viele in den 
Schoß der katholiſchen Kirche zurückführte.“ 





' Corp. jur. Hung. I. 656. Batthyäny: Leges Eccl. I. 660. Em. Hajnik: A 
nemessög fejenkinti megjelenesenek az urszäggyüldsen valö megszünte. Alad. 
Antritts:Abhandlung 1873. 

»Katona, XXIX. 226. 
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Das Zeitalter der Angriffe kabrel Belhlens 
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Die Reformation trat Schon gegen Karl V. feindlich auf und ward 
nicht fo jehr der religiöjen, als der politifchen Sonderftellung wegen, indem 
fie im Staate einen Staat bildete, zu einer Gefahr für die Macht des 
Hanjes Habsburg. Kaifer Karl V. blieb Sieger; da er aber die Macht 
der Habsburger auf ewige Beiten dadurch zu fichern wähnte, daß er früheren 
ramilienverträgen zuwider Deutichland nicht ſeinem Bruder Ferdinand, 
Sondern feinem Sohne Philipp IL. Hinterlafjen wollte, erwarb er fich die 
Feindſchaft Ferdinands und des öfterreichifchen Zweiges der Familie, welcher 
dadurch, daß er den Angriff, den die Proteftanten gegen Kaifer Karl 
unter Moriz von Sachſens Führung unternahmen, ruhig mit anfah, ich 
zwar ben deutschen Thron verjchaffte, aber auch dag Seinige dazu beitrug, 
daß die Reformation Katfer Karl den Sieg aus den Händen rip. 

Seither waren bis zur Thronbejteigung Matthias’ 20 Jahre ver- 
foffen und während diefer Zeit hatte fich der Proteftantismus im Befite 
des Sieges behauptet. Marimilian jympathijirte mit der Reformation ; 
unter Rudolf wurde der Nimbus des Kaiſerthums verdunfelt; der Neforma- 
tion konnten nur die Jeſuiten den Sieg ftreitig machen. Doc) gerade 
damals traten die fürftlichen Zöglinge der Jeſuiten in die Schranfen, um 
gutzumachen, was die Kaiſer verfüumt Hatten. Die Führerrolle gelangte 
zwar wegen der Unfähigkeit Rudolfs in die Hände Maximilians von Baiern: 
da aber der Katholicismus in Deutſchland kaiſerlich gefinnt war, Diente 
Marimilian auch dem Intereſſe des Kaiſerthums neben demjenigen bes 
Katholicismus. Die jiegreihen Yyortichritte der Gegenreformation ver- 
anlaften die proteſtantiſchen Fürſten, 1608 in Ahaufen ein Schug- und 
Trutzbündniß zu ſchließen, die „Union“, deren Spite aber, wa3 auch ein- 
zelne Hiftorifer jagen mögen, Schon wegen des Hinzutretend Des politischen 
Moments zu dem religöjen, nicht nur gegen den Katholicismus, ſondern 
auch gegen die Failerliche Macht gerichtet war. Die derzeitigen mißlichen 
Verhältniſſe im Hauſe Habsburg machten es einem Mitglied desjelben zur 
Unmöglichkeit, jich an die Spige eines Gegenbundes zu ftellen; daher kam 
8, daß Die Katholiken 160% unter der Führung Maximilians von Baiern 
die gegen Die „Union“ gerichtete „Münchner Xiga“ bildeten. Somit waren 
in Deutſchland die teindlichen Parteien organttirt, und man fonnte vorher: 
jeben, daß Die Voſung Der Frage nicht auf friedlihem Wege, jondern mit 
den Warien erfolgen merde, ! 


Ranko: Weltgeichichte. IX. 2, 151. Wear: Weltaecichichte. X. 1%, 
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ehr Beute als Ruhm gebradt. Doc Montecuccoli blieb mit feiner Anficht 
anz vereinzelt; den Behauptungen des allzu behutfanen und bislang 
eringe Erfolge aufweifenden Generals ſchenkte fein Menſch Glauben. 

Der Freudenrauſch war noch nicht vorüber, als Zrinyi feinem 
jerricher einen neuen Plan vorlegtee Da er erfuhr, daß Kanizja an 
ebensmitteln Mangel litt, ſchlug er dem König vor, Diefe Stadt be- 
gern zu laſſen; denn zum Entjage fonnte der Großvezier, nachdem Die 
ſſeker Brüden demolirt waren, ohnedies nicht leicht herbeirüden. Jetzt 
yagte der Kriegsrath feinen Widerſpruch; Leopold ftellte daher wieder 
a3 ganze Heer unter den Oberbefehl Zrinyi's, der die Weiſung erhielt, 
anizja zu belagern.' 

Um 28. April Schloß Zrinyi Kanizſa ein. Der erſte Sturmlauf 
ndete mit der Vertreibung des Feindes aus der Vorftadt; Die jtarfe 
:ejtung aber, die mit Lebensmitteln und Munition viel befjer verjehen war 
[3 vordem im ungarischen Beſitz, bot dem Heldenmuthe unjerer mit grobem 
jeichüg nicht verjehenen Armee Trotz. Diejem Mangel wurde jpäter ab- 
eholfen, doc) damals Herrichte ſchon Zwietraht unter den Heerführern 
nd machte jelbjt die Hoffnung auf Erfolg zunichte. Unterdeß ließ der 
sroßvezier eine Brüde fchlagen und nahte mit bedeutender Macht zum 
rntfabe der Feſtung. Auf diefe Nachricht drangen alle Heerführer, mit 
usnahme eines einzigen, auf den Abmarjch, welcher nach Heranziehung 
er Bejagungen der im Winter eroberten und jest in Brand geftedten 
eitungen Ende Mai in der That bewerkitelligt wurde. ® 

Zrinyi, der ſich mit dein Großvezier auf offenem Felde meſſen wollte, 
ar genöthigt nachzugeben; was er fich zur Lebensaufgabe geftellt, mußte 
-, von Allen verlajien, aufgeben und fein Heer nach Zerinvaͤr zurüd- 
ihren. Damit begann das Drama der Familie Zrinyi. 

Der Großvgzier folgte Zrinyi nach Zerinvär, um ihn zu vernichten, 
ie Feſtung einzunehmen und die Mur-Au zu erobern. Zrinyi wünjchte 
uch jebt, da® an Zahl überlegene, aber undizciplinirte und fchlecht ver- 
legte Türkenheer in offener Schlacht anzugreifen, und daß feine Auf- 
fung richtig war, wurde durch die Folge bewielen. 

Wozu den Kampf langwierig |childern, der mit der Schleifung von 
erinvär endete? Unferem Nationalftolzs würde es nicht jchmeicheln, Die 
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St. Gotthard entdedte und am 1. August benügte, um fein Heer zum 
Theil über den Fluß zu führen, worauf die Schlacht gegen I Uhr Morgens 
begann. Der Angriff der Türken erfolgte mit folcher Heftigfeit, daß Die 
KRaijerlichen den Anprall nicht aushalten fonnten, die Flucht ergriffen und 
auch einige zur Hilfe herbeieilende Negimenter mit jich riljen. Dies ver- 
urfachte große Verwirrung, welche die Auflöfung des ganzen Lagers befürchten 
ließ. Noch zu rechter Zeit fam Montecuccoli zu Hilfe, zwang den Feind Kehrt 
zu machen, jagte ihn zurück und verichaffte dadurch den Reichötruppen 
Beit, fi zu ordnen und ihre Poſitionen einzunehmen. 

Der Kampf wurde wieder erneuert, beide Theile zogen auf dem 
gefährdeten Punkte immer wehr Kräfte zufammen. Während folcherart der 
mörderiihe Kampf im Centrum wüthete, umging die türfifche Neiterei 
den rechten Flügel, ſetzte über den Fluß und zugleih machte eine ftarfe 
Abtheilung derfelben den Verſuch, jenjeits des linken Flügels durch den 
Fluß zu waten. 

Die Situation fing an, für die Kaijerlichen kritiſch zu werden. 
Montecuccoli verfammelte den Kriegsrath, legte die Gefahren der Situation 
dar, wie aud) die Ausfichtzlofigkeit jedes Nettungsverjuches, verhehlte auch 
die Möglichkeit nicht, vom Feinde umzingelt zu werden und kam zu dem 
Nefultat, daß man nur zwifchen Sieg oder Tod die Wahl habe. „Tod 
oder Sieg“, war das Lojungswort. Das driitliche Heer bildete einen 
Halbmond, griff den Feind von allen Seiten an und der Kampf entwidelte 
ih auf der ganzen Linie. Das Schmettern der Trompeten verfündete Dies 
um 4 Uhr Nachmittags und die Kaijerlichen ſchritten über die Leichen 
der im früheren Kampfe Gefallenen hinweg zum Angriff. Der erſte heftige 
Angriff genügte, um den Feind aus feiner Poſition zu werfen; Die erften 
Reihen desjelben ftredte das Gewehr- und Gefchügfeuer nieder, die Ent- 
fernteren fuchten in den Fluthen der Raab Rettung. Allgemein warb der 
NRüdzug, das ganze Heer der Türken drängte ſich zum Fluſſe, aber eben 
infolge des fürchterlichen Gedränges fanden Unzählige in den Fluthen den 
Untergang. Auf dem Schladjtfelde fieien, wie aus der Zahl der aufgelefenen 
Waffen erhellte, 12.000 Türfen; wie viele Chrijten den Tod fanden, kann 
nicht mit Beſtimmtheit gejagt werden, weil der Sieger den Berluft 
geringer anzugeben pflegt. Tod) der Umjtand, daß ein Theil der türkischen 
Streiter, die Janitjcharen, den Tod unter brennenden Trümmern wählten, 
anjtatt jich den Chriiten zu ergeben, beweilt, daß der Kampf von beiden 
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dem Vorgefallenen, und biefer übermittelte bie Nachricht feiner Regierung. 
Doch damit begnügte ſich Panajotti nod) nicht, fondern ließ durch Rozsnyah 


auch Apafy aufmerffam machen, und Ibrahim überrajchte Rozsnyay mit 
ber Nachricht, Peter Zrinyi habe vom Sultan für ji Ungarn, für jeinm 


Schwiegerfohn, Franz Näföczy, die Krone von Siebenbürgen erbeten. 


Nadasdy hatte fich von den Verbündeten jchon früher abgemende; 
die Nachricht, welche Rozsnyay überbrachte, bewog auch Apafyi, fich zurück- 


zuziehen;' daher blieb Zrinyi allein an der Spite der Angelegenheiten, 
wiewohl er zur Führerrolle am wenigsten geeignet war. Den Beweis ſeiner 
geringen Begabung erbrachte er fogleich durch die widerfprechenditen und 
unfinnigften Verfügungen. Während er einerjeits, die durch Bukoväczly 
überbrachten leeren Verſprechungen überfchägend, Raköczy aufforderte, den 
bewaffneten Aufftand zu organifiren und im Vereine mit feinem vor Kurzem 
verföhnten und wieder fir feine Partei gewonnenen Schwager, ran 
Frangepaͤn, im Süden diefe Organtifation felbjt bewerfitelligte, näherte er 
ſich andererfeit3 wieder Leopold und der Wiener Regierung, in der Hoffnung, 
Defterreich zum Krieg mit jener Macht zu beivegen, von welcher er joeben 
Hilfe verlangt hatte.“ Doch jet war die Negierung ſchon zu einem Ent: 
ichluffe gelangt und traf Anftalten zur Bekämpfung der Bewegung. Die 
Wiener Negierung fchickte eine Armee unter Spanfau nach Kroatien, eine 


andere unter Spork nad) Oberimgarn, wo der Aufftand Schon ausgebrochen 


war, ımd ließ den mit Zrinyi einverftandenen Tattenbach in Graz ver 
Haften. ® 

Das hergelaufene Wolf, aus welchem die Truppen Zrinyi's umd 
Frangepäns bejtanden, ergriff auf die Nachricht, daß Spankau herannahe, 
die Flucht. Die zwei Genauuten flüchteten fi) nach Cſakathurn, wo Zriny 
fich zum äußerſten Kampf gegen die drohende Gefahr anfchickte, * Dielen 
Plan jedoch bald aufgab umd, anjtatt ſich nach Oberungarn oder auf 
türkiſches Gebiet zu retten, mit Frangepan nah Wien eilte, nachdem et 
jenen Sohn Johann zum Unterpfand der Treue bieher ſchon voraus 
geſchickt Hatte. 
Katona, XXXIII. 781. J. Bethlen, II. 7. 
J. Pauler, ct. W. J. 323. 
J. Wagner, I. 241. 
J. Pauler, ct. W. IL 391. 
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nahme für die Nation, Die ihren Freiheitsdrang büßen mußte; ' nur Die- 
jenigen, deren Urtheil das im 17. Jahrhuudert zur Geltung gelangte 
Princip der abjoluten Regierungsgewalt jchon verfälichte, Herrfcher und 
deren Diener, hielten Die berechtigten Wünfche der ungarischen Nation für 
unerträgliche Anmaßung ; nur fie fanden das Vorgehen Zrinyi's und feiner 
Genofjen im höchiten Grade verdammenswerth. 

Dem erwähnten Princip wollte auch die Negierung Leopolds den 
Triumph fichern, doch die dee der abfoluten Herrſchaft eroberte die Ge- 
müther nicht in dem Maße, um die Idee der Freiheit aus denfelben 
gänzlich zu verdrängen. Franz Wagner, der die Gejchichte Leopolds „Des 
Großen“ verfaßte, fchreibt zwar: „Wenige fanden jich, die fie beflagten, 
denn die Offenfundigfeit und Größe des Verbrechens machte jedes Gefühl 
des Erbarmend zur Unmöglichfeit" ;® Doc) dieſe Behauptung entjpricht, wie 
viele andere des fchmeichlerifchen Hiftorifers, nicht der Wahrheit. Hingegen 
Ipricht es Katona ganz entichieden aus: „Noch heutzutage fommt es felten 
vor, daß ſelbſt Solche, die die Verbrecher verurtheilen, nicht wenigftens 
für ihr Schickſal Theilnahme hegen“; und Cornelius fchreibt: „Das 
Verhängniß der vortrefflihen Männer erfüllte jeden Unger mit tiefem 
Schmerz.“ Dieſe zwei Meußerungen liefern dem Höfling gegenüber den 
umbeftreitbaren Beweis, daß Leopold, deſſen Negierung eines der traurigjten 
Blätter unſerer Geichichte ausfüllt, mit feinen Miniftern wohl unjere Ber: 
faſſung vernichten und durch erbarınungaloje Strenge Schreden einflößen, 
aber weder das Andenken der Hingerichteten aus den Herzen der Ungarn 
auslöſchen, nod) die allgemein verbreitete Ueberzeugung erjchüttern Tonnte, 
das Zrinyi, Nädasdy und Trangepin Märtyrer des Vaterlandes waren, 
die ihr Blut von jedem Makel reinwuſch, jo daß ihr Name nur als 
Gegenftand der Verehrung der Nachwelt überliefert bleibt. 

Wie fonnte die Regierung Sumpathie erweden, da fie e8 auch hiebei 
nicht bewenden ließ? Nicht nur die VBerurtheilten wurden beftraft, fonbern 
auch ihre Familien, die an den Betteljtab geriethen, weil jelbjt die Bro— 


Viele lateiniſche Verſe, die vernichtende Urtheile enthalten, finden wir in 
dem von der fidtlaviichen Akademie veröffcntlichten „Archivam“ (IX. 219—238) 
verzeichnet. 

Waaqner, I. 259. 
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einander mit unmenfchliber Grauſamkeit befümpften. Die Generale Sport, 
Spanfau, Kopp, Caraffa und Strajjoldo ließen die in Gefangenfchaft ge- 
rathenen Kurugen mit fchaudererregender Grauſamkeit Hinrichten, dasfelbe 
Schickſal hatten aber auch die deutschen Soldaten, Geiftlichen und Mönche, 
welche den Kurutzen in die Hände fielen, was am klarſten beweist, daß 
der Kampf für die Verfaſſung den leidenfchaftlichen Charafter der Religions- 
fümpfe annahm. ' 

Michael Telefy gelang es endlich, General Strafjoldo 1676 bei Onod 
zu Schlagen, woranf er Jäszé einäfcherte und den Ertrag der Hegyaljaer 
MWeinlefe confizeirte. Die wachſende Macht der Kurußen, aber auch die 
Befürchtung einer immer größeren Ausbreitung des Treiheitsfampfes mit 
Hilfe Ludwigs XIV. bewog Leopold noch vor der Niederlage bei Onod, 
die Vornehmften under den Ungarn nah Wien und Preßburg zu Be 
ratdungen zu laden, wo aud) die Abgefandten Apafy's erfchienen. Da aber 
Leopold auch jet noch nicht geneigt war, die ungarische Verfaſſung und 
Slanbensfreiheit herzuftellen, blieben die Beratungen rejultatlosg.* Nad) 
der Niederlage bei Onod ernannte Leopold 1677, anftatt die Verfaffung 
und die Glaubensfreiheit wieder einzuführen, den ob feiner Grauſamkeit be 
rüchtigten General Kopp zum Kafchauer Tbercapitän, und Diefer begann 
umverzüglid fein Schredenswerf. Auf dem Hauptplage Kaſchaus allein lieh 
er 40 Männer enthaupten und 24 pfählen. Durch ſolche Mittel wollte 
Leopold Negierung die Ungarn zum Gehorfam zwingen und von ber 
jranzöfifchen Allianz abwendig machen, erreichte aber gerade dag Gegenteil, ' 

Bon folder Grauſamkeit wandte ſich der Heldenkönig von Polen, 
Sohann Sobieski mit Abjchen ab, und obwohl er, als Verbündeter Leopolds, 
nicht offen für die Kurutzen Partei nehmen fonnte, legte er wenigftens dem 
franzöfifchen Gefandten in Polen, Grafen Bethune, feine Hindernifje in 
den Weg, als diefer für die Kurugen Söldner anwarb. Im Jahre 1676 
jtarb Achmed Köprili, deiien Nachfolger, Kara Muſtapha, nichts dagegen 
hatte, daß Apafy an die Spige der Unzufriedenen trat. Als daher am 
27. Mat 1677 der franzöftiihe Gefandte mit den Erulanten im Namen 
jeines Herrn einen Allianzvertrag abfchloß, unterfertigte diefen auch Michael 
Apafy. Tie Hanptpunkte des Vertrages waren folgende: Apafy und bie 


Babocſay bei Rumy: Mouum. 1.42 Corneli: Fragm. Hung. IIT. 116, 121. 
Wagner: Hist. Leop I. 342. 
? Sorneli: Fragm. Hung. IIT. 239. Wagner: Hist leop. I. 548. 
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Die amvejenden Prälaten und Magnaten erfüllte unfäglicher Schmerz, 
als ſie dieſe ſchönungsloſe und ungerechte Beichuldigung anhörten. Das 
Herz erzitterte und die zum Schweigen verdammte Zunge konnte deſſen 
Schmerz nicht zum Ausdrucke bringen, die Bruſt war bald beklommen, 
bald ſchwoll fie von den heftigſten Gefühlen, die gegen die Wortloſigkeit 
der Zunge ankämpften. Diejer Zwieſtreit, der in jedem Anweſenden tobte, 
jtörte nicht die Todtenjtille, welche dem durch die ſchonungsloſe Anklage 
erweckten Schmerz am beiten entſprach. Tas war alſo der Lohn, welchen 
die grenzenlofe, fajt an dag Sindhafte jtreifende Treue vom gefrönten König 
empfangen fonnte? Das war der Schadenerſatz für die verwüſteten Güter, 
dies der Balſam für die Wunden, welche dem Vaterlande die Willfür 
beigebracht Hatte” 

Tod) gerade damals, als die grauſame und ungerechte deutſche 
Regierung im ungariſchen Volke feine Nation, fondern nur einen Haufen 
von Mebellen erbliten wollte, wies dieſen Anwurf der Bifchof von Neutra, 
Ihomas Palffy, würdevoll zurüd, und wie einjt Nicolaus Zrinyi, ber 
Tichter, den General Montecuccoli, jo mahnte Ralffy jegt Hocher, „mit 
ſolch' allgemein gehaltenen und kecken Werdächtigungen die Nation nicht 
zu beleidigen, ihren Namen, den das Verbrechen Einzelner nicht bejubeln 
konne, wicht zu beichimpfen, die Nebellen, wenn Alle es feien, perjönlid 
namhaft zu machen. Sollte es etwa den Unterthanen, aljo nicht den 
Seclaven des Königs verboten tein, von den Rechten des Baterlandes zu 
iprechen ? Ein Verbrechen, die Wiederheritellung der Freiheiten zu wünſchen, 
welche die Vorfahren. als fie das Herricherhaus auf den Thron des Landes 
beriefen. ich umd den Nachkommen vorbebielten und welche Hocher und 
Seinesgleichen Recht und Gerechtigkeit zumider verlegten? Wünjche man 
etwa. daß Feine Nlage laut werde, ja Niemand fich rühre, während die 
lin der Fremdlinge ſich an Gut und Habe vergreife? Müſſe man 
Ser antimmen, Nies mit Beifall aufnehmen, Geietzliches und Ungelet- 
liches. Bitges und Ungerechtes. wenn es nur ein Hocher wolle oder jage? 
aerrigeis gede der Weiher garnichts darauf, was Kocher von den Ungam 
wüniche. Dem vom Biligfeitägefübl des Königs fünne man fich em 
veſiere Meiming bilden.” Als hieran! Hocher vom Zorn verblendet aus: 
ter: „Der Köder word ſich alüctich iühlen. wenn er unter zehn Ungarn 
zur einen wehren Berrexen Farder, Da fonnte auch Palffy ich nicht 
Iinger Temestern und antmortere beitig: „Ich glaube, Niemand iſt ein 
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in definitive Friedensverhandluugen einzulaljen. Doc) der Friede kam niit 
zustande, weil weder Leopold die berechtigten ‘Sorderungen der Ungarn 
zu erfüllen geneigt war,' noch Thököly den Frieden wünschte, da er mittler- 
weile vom König von Frankreich Geldfubfidien zur Fortſetzung des Kampfes 
und von den Türken das Verſpechen einer anfehnlichen Hilfe erhielt. Dem- 
zufolge brach der Krieg wieder aus, und Thököly ſetzte fich in den Beſitz 
mehrerer Städte; nachdem aber da3 unter Petrögzi zur Verwüſtung 
Schleſiens ausgefchiefte Heer große Verlufte erlitt, ſchloß Thököly durch 
Vermittlung des Erzbiſchofs Szelepefenyi einen neuen Waffenitillitand, 
während deſſen Dauer zur Abftellung der Beſchwerden des Landes ein 
Neichstag abgehalten werden follte. 

Leopold war zu dieſer Conceſſion bereit, weil er nicht nur Die 
Türfen nicht zur Wahrung des Friedens bewegen konnte, fondern weil 
er auch erfuhr, der Sultan Habe die Erulanten direct in Schuß genonmen 
und Apafy befohlen, fie mit den Waffen zu unterjtüben. Unter der 
zwingenden Einwirfung der Umftände und weil auch Caſpar Ampringen 
die Erfüllung der Wünfche der ihrer Conftitution fo anhänglichen Nation 
aurieth,“ berief König Leopold auf das Ende des Monats April 1681 
einen Neichstag nad) Dedenburg, wo er der gängzlichen Wiederherftellung der 
Berfajjung fein Hinderniß mehr in den Weg legte. Die Stände wählten 
daher zuerit Paul Eſterhaͤzy einhellig zum Balatin und begannen dann Die 
Berhandlung der Neligionsbefchwerden. Doc) hier gerieth das gut begonnene 
Werft plöglicd ind Stoden, weil die Katholiken ſowohl als auch die Pro— 
teftanten ihre Befchwerden in gejonderten Zufchriften vor den König bradten, 
der am 9. November die Orte zum Bau proteftantifcher Kirchen beftinmte 
und die Slaubenzfreiheit im Sinne des Wiener Friedens gewährleijtete, 
zugleich den Proteſtanten alle Kirchen zurüdzugeben befahl, in deren Befik 
fie 1670 gewefen waren. Doch hiegegen erhoben die Evangelifchen Proteſt 
und verließen den Neichdtag, was wicht verhinderte, daß das fünigliche 
Reſcript trogden ind Geſetzbuch aufgenommen wurde. 

Der Reichstag ſetzte auch nad) den Erodus der Proteſtanten die 
Berathungen fort. Zuerſt wurde der Wirfungskreis des Palatins durch 
ein bejonderes Geſetz geregelt, Dann die Unabhängigkeit der ungarifchen 





"Wagner: Hist. Leop. I. 558. Gornelt: Fragm. Hung. TV. 100. 
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Schatzkammer von der Wiener Kammer ausgefprochen, die ftändiiche Ver- 
fafjung wieder her⸗, die ungefebliche Beſteuerung eingestellt, den ſich Unter- 
werfenden Amneſtie zugejagt und die Abftellung der übrigen Befchwerben 
auf den künftigen Reichstag vertagt.‘ 

Die Stände waren noch verfanmelt, ala Thököly den Krieg wieder 
begann, wozu ihn mehrere Gründe bewogen. Die proteftantiichen Stände 
mißtrauten der Regierung fchon, als fie auf dem Reichstage erjchienen, 
und nachdem das königliche Refcript das Jahr 1670 als den Zeitpunkt 
beitimmte, von welchem es abhing, welche Confeſſion irgend eine Kirche 
in Beſitz nehmen dürfte, verließen fie den Reichſtag und ſchloßen fich 
wieder Thöföly an, von dem allein fie die Abjtellung der Neligions- 
bejchwerden erwarteten. Doch Thököly ſelbſt war gegen den Ausgleich 
zwifchen Krone und Nation, weil ein folcher feine ehrgeizigen Pläne auf 
immer vereitelt hätte; er ergriff daher gerne die Gelegenheit, gegen die 
Beichlüffe des Dedenburger Reichstages, welche weder die Glaubensfreiheit, 
noch die von den Ahnen ererbte VBerfafjung des Landes wiederherjtellten, 
zu proteitiren, den Waffenftillitand zu kündigen und den Krieg wieder zu 
beginnen. Mit einem Heer, das 10.000 Mann Apafy’3 und 7000 Mann 
des Großveziers verftärkten, nahm er Nagyfallo und Bögzörmeny ein und 
trieb die Armee Carrara’3 über die Theiß. Doc den Waffenftillftand, den 
ihm Leopold nach diefen Erfolgen anbot, nahm er an, um feine Hochzeit 
mit Helene Zrinyi, der Witwe Franz Räkoöczy's zu feiern.: 

Der Dedenburger Reichstag brachte in der Geſinnung der Ungarn 
eine große Veränderung hervor. Obwohl die Broteftanten fich noch immer 
in Religionsfachen zu beflagen Hatten, und es hinſichtlich der Wieder: 
beritellung der gejegmäßigen Landesverwaltung, der Eutfernung der Aus— 
länder von militäriichen und Kammerämtern, der Aufhebung ungeſetzlicher 
Steuern und der größeren Digciplin der fremden Soldatesca bei den 
bloßen Verſprechungen der Regierung blieb, war die Verfaffung doc) that- 
jächlich wiedereingeführt, und diefer Umftand ließ die Ungarn Hoffen, 
unter dem Schuhe der Verfaſſung mit der Zeit doch die Abjtellung der 
Beichwerden erreichen zu können. Aus diefer Urfache fanden ſich nad) dem 
Debenburger Reichstag immer mehr yolitiich Befehrte, die bereit waren, 


a Bulyovszky: Acta Comit. Sopron. Corp. jur. Hung. II. 52. 
° Bray: Epist. Proc. II. 473. Wagner: Analeet. Scep. IV. 192. Vergl. Bor: 
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Diefer Wunſch Stand mit der allgemein gewünfchten Sicherung des 
Friedens in fo feharfem Gegenjate, daß die Stände, ehe fie demjelben 
willfahrten, von Thököly die Einfichtuahme in dag Ahdname des Sultans 
forderten, um beurtheilen zu können, ob er dem türkischen Schuß nicht die 
Rechte des Vaterlandes aufgeopfert habe. Thököly wollte mit der Ausrede, 
daß er das Ahdname nicht bei fich habe, diefer Forderung ausweichen, 
bewirkte aber dadurch bloß, daß die Stände ihm nicht mehr als 800 Wagen, 
4000 Kübel Getreide und 600 Rinder bewilligten. Dieſe geringe Will- 
fährigfeit reizte IHöföly zum Zorn; er Tomte fich nicht beherrfchen 
und machte den Comitaten den Vorwurf, auch bisher nicht nad) Kräften 
zur Vertheidigung der Freiheit beigetragen zu haben. Dann fügte er Hinzu: 
„Seit zwölf Jahren lebe ich im Exil, daher wird, fo wahr mir Gott helfe, 
nicht bloß mit feinem Vermögen, fondern auch mit jeinem Leben büßen, 
wer nicht aufſitzt. Haltet ihr mich etwa für ein Kind? Dem bin ich ſchon 
entwachjen und werde zeigen, daß ich der Herr und Fürſt des Landes 
bin. Ich felbft werde auf jedes Comitat das auswerfen, was e3 zu liefern 
hat.“ Dann ſchickte er die Stände nad) Haufe, und was er angedroht, 
das führte er auch) aus. Seine Commifjäre geboten den Comitaten, 
140 Wagen, 1400 Stüd Schlachtvieh und 14.000 Kübel Getreide zur 
Verfügung zu ftellen. Die Comitate leifteten flumm Gehorſam, doch ihr 
Schweigen bewies am beiten, daß Thököly die Popularität, mit welcher 
die von ihm vertretene Idee der Freiheit feine Verfönlichfeit umgab, durd) 
fein willfürliche8 Vorgehen ſelbſt vernichtet Hatte, ' 

Während das Ergebniß der Tälyaer Berfammlung aud) die Anhänger 
Thököly's verftinnmte, wurden die übrigen Bewohner Ungarns mit der 
ganzen Chriftenheit durch enorme türkiſche Rüftungen in Schreden geſetzt. 
Sultan Mohanımed IV. hatte fchon im verfloſſenen Herbft befchlofjen, einen 
Feldzug zu unternehmen, und am 2. Jänner 1683 wurden vor dem Palaſt— 
thore des Sultans die bintigen Noßfchweife gegen Ungarn ausgeſteckt, 
um damit anzuzeigen, daß der Großherr Ungarn mit Krieg überziehen 
wolle. Der unter dem Einfluffe des Friegerifchen Großveziers, Kara 
Muftapha, ftehende Sultan träumte Schon von der Eroberung Wiens, Die 
Soliman der Große vergebens verſucht Hatte und durch welche er alle 
feine Vorfahren an Ruhm übertreffen wollte Um den Traum feines 


' Die Acten der Berfammlung in der Urkundenſammlung Anton Szalay's. 
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lungenen Verſuch, den fiegreichen Feind aufzuhalten, wiederholte. Dod) 
alle Auftrengung war vergeblih. Das vom Sieg begeijterte chrijtliche Heer 
drang dem Feinde auch hieher nach und erneuerte den Kampf, der jet au 
Screden den früheren weit überbot. Der eine Theil verlangte, das Ehriften- 
heer kannte feine Gnade, fein Erbarmen. Die Fahne des VBropheten begeifterte 
die Türken zu erneuter Kraftentfaltung; dem Schidjal vertrauend, ftürzten 
fie ji) mit Todesveradhtung auf den vordringenden Feind, konnten aber 
feine Fußbreite des verlorenen Terrain? wiedergewinnen. Der Prophet 
Ihüßte die Gläubigen nicht vor dem Schwerte der Chrijten, die auch den 
hartnädigften Widerftand brachen, jo daß um 7 Uhr Abends die ganze 
türkiſche Armee in wilder Flucht davoneilte. 


Der glänzende Sieg war errungen. Die Leichen von 60.000 Türken 
bededten das Schlachtfeld; das ganze türfiiche Zager ſammt den Kanonen 
und Schäten fiel in die Hände der fiegreichen chriftlichen Armee! Das 
gejchlagene Heer Kara Muftapha’3 machte erft vor Raab Halt; von hier 
aus machte er dem Sultan Mohammed IV., der no immer von großen 
Siegen träumte, von der furchtbaren Niederlage Mittheilung und jchob die 
Schuld auf den Paſcha von Ofen und Thököly. Der Sultan ließ Kara 
Muftapha fofort Hinrichten- und ernannte Kara Mohammed Paſcha zum 
Commandanten von DOfen.: 


d) Die Befreiung des Landes vom türfifhen Joch. 


Bor Wien wurde die Macht der Türken gerade im Momente der 
größten Machtentfaltung gegen die Chriften gebrochen. Es war dies ein 
untrügliches Zeichen deſſen, daß die der jahrhundertelangen Leiden über- 
drüſſige Chrijtenheit der für fo furchtbar gehaltenen türkifchen Macht über- 
legen war; und die fpäteren Kämpfe bewiejen zur Genüge, daß die leßten 
Anftrengungen des KHalbmondes die Tage des Verfalles nicht länger auf- 
halten konnten. 


Die Wirkung des bei Wien erfochtenen Siege® war einfach un— 
berechenbar. Apafy erflärte Leopold ſchon während der Belagerung Wiens, 


' Stuttinger: Entfaß der F. £, Haupt: und Refidenzftadt Wien (Dresden 
1686). Sobiesfy’3 Brief an feine Yrau. Lüning: Litterae proc. Europ. III. Hammer, 
III. 736—748. Wagner: Hist. Leop. I. 620. 

»Bethlen: Autobiographie. T. 549. Eferey : Memoiren. 1661-1712. 137. 
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nopel. Bei uns aber verblieb Auguft, Kurfürft von Sachſen, obwohl die 
traurige Kataſtrophe des braven Veterani ein augenfcheinlicher Beweis der 
Unfähigkeit des Kurfürjten war, dennocd an der Spibe der Armee. So 
war aljo nichts Gutes zu erwarten. 

Die Eroberung von Temesvaͤr war dad Ziel, das man fih im 
Jahre 1696 von Neuem ftellte; doch kaum begann die Belagerung, als 
Auguft, Kurfürft von Sachſen, auf die Nachricht, daß der Sultan heran: 
nabe, die Belagerung einjtellte und dem Sultan entgegeneilte. Der Sultan 
bezog in der fumpfigen Gegend zwiſchen Temejcd und Bega, bei Hettin ein 
befeitigtes Lager, auf welches der Kıurfürft am 26. Auguft einen Angriff 
unternahm, jedoch mit fchlechtem Reſultat, da er zurücgeichlagen wurde 
und 24 Kanonen verlor. Unter den Schuße der Nacht zog fi) auch der 
Sultan nad) Belgrad zurüd, und Auguſt ſetzte den Feldzug nicht fort. ' 
Das Heer wurde im ganzen Lande dislocirt und verbreitete überallhin 
Elend, wo die. jchlecht bejoldete und digciplinlofe freinde Soldatesca ihren 
Aufenthalt nahm. 

Ein Glück war e3, daß Auguft nad) dem Tode Johann Sobiesky's 
zum König vou Polen gewählt wurde und Leopold das Obercommando 
in Die Hände des Prinzen Eugen von Savoyen niederlegen konnte. Das 
war auch jehr nothwendig, denn Sultan Mujtapha gedachte auf den Rath 
Thököly's und des — wie man allgemein annahm — hochweiſen Temes— 
varer Paſchas, Dichafer, den Kriegsſchauplatz auf das Gebiet jenfeit3 der 
Theiß zu verlegen, um von hier je nad) den Umſtänden gegen Großwardein, 
Siebenbürgen oder nad) Oberungarn zu marfcdieren, wo die Graufamfeit 
der deutschen Söldner große Unzufriedenheit erregte. 

Im Wiener Kriegsrath gewann wieder die Rath- und Muthlofigkeit 
die Oberhand, und obwohl man ſich auf Eugen von Savoyen nad) feinen 
bisherigen Siegen vollfommen verlafien konnte, gab ihm der Kriegsrath 
dennoch Die Inftruction, fih mit dem Sultan in feinen entjcheidenden 
Kampf einzulaffen. So mußte fi Eugen darauf bejchränfen, vor Peter- 
wardein, welches der Sultan einzunehmen beabjichtigte, ein befejtigtes 
Lager zu beziehen. Dort ließ der Sultan den auf die Defenfive angewieſenen 
Eugen ruhig ftehen und zog dem Theißufer entlang nordwärts, um feine 
Armee an einer geeigneten Stelle über den Fluß zu führen. Bei Zenta 


Buſſy⸗Rabutin's Brief an Montecuccoli, bei Arneth, 178. 
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diefelbe nur auf Solche auszudehnen, die ſich nach ertheilter Gnade des 
Königs des Bergehens des Treubruchs und der Empörung jchuldig gemacht 
hätten, bei diefen aber aud) die Tortur zur Erlanguug von Gejtändnifjen 
anzımwenden. Caraffa genügte Died. Er, der die ungariiche Nation dermaßen 
haßte, daß er zu fagen pflegte: „Wenn ich wüßte, daß eine meiner Adern 
Wohlwollen oder auch nur Schonung gegen die Ungarn fühlt, jo würde 
ich fie ausreißen und ins Feuer werfen,“ machte fih, faum im Beige 
der Vollmacht, fofort an das blutige Werl. Auf die Ausfage zweier, 
wahrſcheinlich auf die Folter geſpannten Miarfetenderinen und Ladislaus 
Szentivanyi's ließ er Viele einziehen und bald waren die Gefängniſſe in 
Eperies mit reichen und angejehenen PBatrioten gefüllt, die zur Zeit 
Thököly's Aemter befleidet hatten, aber von Leopold begnadigt worden 
waren. Dieſe und Jeden, der ihm verdächtig ſchien, ließ er in den Kerfer 
werfen und graufamen Torturen ausjegen. Der unerträgliche Schmerz 
erpreßte den Unſchuldigen Gejtändnifje, welche Hinreichten, um ſie vor das 
Blutgericht ftellen zu laſſen. Diejes Gericht beitand unter Caraffa's Vorſitz 
aus folgenden zwölf Mitgliedern: Tberjt Wallis, Vicepräfident, Michael 
Fiſcher, Ladislaug Szentivangt — dieſer und eine Proſtituirte, die in 
unjeren Denfmälern Täbori Erz3öf genannt wird, waren die Haupt— 
anfläger — Gabriel Megyeri, Michael Harter, Matthias Medveczky, 
Peter Juliani, Beter Friderici, Wilhelm Bramheim, Martin Görk, Georg 
Pelſöczy und Matthias Burghardt. Die Gewillenhafteren unter dieſen — 
wie Gabriel Megyeri — proteitirten vergebens, fie fonnten dem Wüthen 
Caraffa's nicht Einhalt thun, der jchon zwanzig Opfer mit der qualvolliten 
Todezart Hatte Hinrichten laſſen. Nur als die Bluturtheile die Comitate, 
die königlichen oberften Beamten, felbjt den Palatin mit Entſetzen erfüllten, 
als Gabriel Megyeri auch auf dem Reichätage gegen die ebenjo ungerechten 
wie graujamen Urtheile Caraffa’3 Vorjtellungen machte, hob endlich Leopold 
das Bluttribunal von Eperies auf und jchidte eine Commiſſion auz, 
welche das Vorgehen diefes Gerichtes zu überprüfen Hatte. Allein Caraffa, 
der fi in feinem gottlofen Vorgehen auf die deutjchen Minijter jtütte, 
blieb nicht nur ungejtraft, jondern wurde jogar belohnt, durch) Leopolds 
Gnade zum Feldmarſchalls- und Geheimrathsrange erhoben. ' 

Rico : De rebus gestis Ant. Caraffa. I. 158. Zzirmay: Not. Hist. Com. 


Zemplen. 266. Grellmann: Magazın für Geichichte und Statiſtik ‚Göttingen 
1195*. Artifel „Eperieier Alutbad“. 







































































XV. 
uslühuung der Nakton mit der Pyynaſtie. Peſterben 
der Dynalie zur Amgeltaltung Ungarnz. 
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81. 
Regierung des Rönigs Rarl III. (1711—1740).. 


a) Regierungsantritt und Krönung. Erſter Türkenkrieg. 
Friede von Paſſarowitz. 


Auf die Nachricht vom Tode des Königs Joſef verließ Erzherzog 
Karl Spanien und eilte nach Wien, um den Thron ſeiner Ahnen zu be— 
ſteigen. Als Kaiſer der Sechſte, als König der Dritte, trat er 1711 ſeine 
in der Geſchichte epochemachende Regierung an. 

Kaum angelangt, beſtätigte er den Szatmärer Frieden, welchen, als 
Joſef verfchieden war und Karl.in Spanien weilte, vorläufig nur die 
Königin-Mutter Eleonore, unterzeichnet hatte. Den Frieden machten ſowohl 
die auswärtigen als aud) die inneren Angelegenheiten zur Nothwendigfeit. Die 
europätiche Koalition, welche Karl auf den ſpaniſchen Thron fegen wollte, 
fämpfte zwar fiegreich gegen König Qudwig XIV., aber e8 war zu be- 
fürchten, das verbündete Europa werde, gleichwie es dem Enkel Ludwigs XIV. 
nicht geltattet Hatte, den ſpaniſchen Thron zu befteigen und dadurch zwei 
Länder unter einem Scepter zu vereinigen, nunmehr Karl gewiß jede 
Unterftügung verjagen, da er von feinem verjtorbenen Bruder den Thron 
Deutſchlands und den Thron Ungarns geerbt hatte und in der Lage war, 
duch Hinzufügung von Spanien die Weltherrfchaft Karla V. zu erneuern, 
alfo in nicht geringem Maße die Unabhängigkeit der übrigen Staaten 
Europas zu bedrohen. Dieſe Befürchtung erwies ſich als begründet. 

Aber auch die inneren Berhältniffe Ungarns erheifchten die Be— 
jtätigung de3 ‘Friedens. Die Waffen ruhten zwar fchon, aber die Ruhe 
war noch nicht völlig wiedergefehrt; dem die dem Königshauſe treu- 


"Der Brief der Königin Eleonore im Archiv der Kanzlei. Wagner: Hist. 
Josephi. 408. 
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gebliebenen Magnaten, welche die Güter der Aufjtändifchen unter fich ver- 
theilen wollten, deuteten die Ammeftie dahin, daß diefe fich nur auf die 
Perſon, nicht aber auf die Güter der Aufftändifchen zu erjtreden habe, 
wodurch der bereits abgefchloffene Friede wieder gefährdet wurde. Karl 
befchränfte ſich demnach nicht auf die Beitätigung des Friedens, jondern 
dehnte die Amneftie aud) auf die Güter aus und verbot ftreng die Ver— 
folgungen, welchen die Aufftändifchen feiteng der mit ihrer Königstreue 
lich brüftenden Magnaten ausgefegt waren. ' Damı berief er auf den eriten 
Sonntag nad Oftern (3. April) 1712 den Krönungsreichstag nad) Preßburg, 
wo er nach Herausgabe des Krönungsdiplomg ? mit großer Yeierlichfeit und 
aufrichtiger Begeifterung der Ungarn gekrönt wurde. 

Der 200 jährige innere Kampf war glüclich beendet ; der zähe Wider- 
ſtand der Nation hatte die Verfaffung gerettet, Regierung und Nation 
waren mit einander verföhnt. Die Ungarn fühlten aber die Nothwendig- 
feit, die Berfaffung im Geifte des Jahrhunderts weiter zu entwideln; fie 
nahmen das Werk in Angriff, konnten es jedoch nicht beenden. Die Seuche, 
welche in der Stadt zum Ausbruche gelangte, ergab die Nothwendigkeit 
der Vertagung des Reichstages. Unterdejfen machte der in Naftatt ab- 
geſchloſſene Friede dem Spanischen Erbfolgefrieg ein Ende (1714), und ſchon 
im September dieſes Jahres trat der Reichstag in Preßburg wieder zu- 
ſammen und bemühte fich eifrig, die Rechte des Landes wieder geltend zu 
machen. Bor Allem befegten die Stände die durch den Tod des Fürſten 
Paul Eſterhaͤzy erledigte Balatinswürde, wählten zum Balatin einhellig 
Nicolaus Pälffy und vollzogen nach diefer Wahl mit großer Tyeierlichfeit 
die Krömmg der Königin Elifabeth. Nun konnten die Stände ſchon mit 
größerer Nuhe ihre Berathungen fortfegen, welche 136 Geſetz-Artikel zum 
Ergebniß hatten. Dieſe Gefeg-Artifel beftätigen die alten Rechte und Privi- 
legien der Nation, ſetzten feit, daß die Nation nach ihren eigenen Geſetzen 
regiert werden muß, regeln das Suftizwejen, ‚bei welchem die Anwendung 
der vaterländifchen Geſetze vorgefchrieben wird, ferner die Staatsverwal— 
tung und die Steuern, macdjen die ungarische Regierung von der deutſchen 
unabhängig und erheben fie mit leßterer auf denfelben Rang, befräftigen 

' „Hazänk* (Beitichrift), 2. Jahrgang. 257. Stephan Szilagyi: Tört. Tär. 
VI. 233. Autobiographie Aler. Karolyi's. 

: Sr. Salamon: A magyar kirälyi szek betültöse é s a prayınatica sanctiv 
törtönete. Peſt 1866. Corp. jur. Hung. II, 92, (Unter den Gefegen von 1715.) 
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der Volkswirthſchaft noch jehr viel zu wiünfchen war, weshalb — wie 
ihon erwähnt — auf die Initiative der Regierung aus dem NReichstage 
von 1715 Commiſſionen entjendet wurden, um dieje Fragen zu ftudiren 
und die entiprechenden Reformen dem nächſten Reichötage vorzulegen. Doc 
während dieje Commiſſionen, deren Wirken auch durch die türkischen Kriege 
eine Unterbrechung erlitt, mit den Schwierigfeiten fämpften, die fich ihnen 
in den Weg jtellten, war die’ Regierung Karl mit der Löſung einer 
wichtigen und in ihren Refultaten tief eingreifenden Frage, mit der prag- 
matijhen Sauction, beidhäftigt. Die pragmatiiche Sanction, welche 
die Erbfolge der Tynajtie beitimmt, Hat ihre bejondere Gejchichte. Leopold L, 
den das traurige Schickſal Spaniens mit Schreden erfüllte, wollte feine 
Länder uicht denjelben Gefahren ausgeſetzt jehen umd führte 1703 Die 
jogenannten „XDaußgejege“ (Pactum mutuae successionis) ein, durch 
welche er die Erbfolge jeiner Nachkommen regelte und die Einheit feines 
Reiches ausſprach. Laut diefen Hausgejegen follte ihm in der Herrichaft 
Sofef nachfolgen, nach diejem wären dann deſſen Söhne gefommen und in 
Ermanglung joldyer fein Bruder Karl und deſſen Söhne; wenn aber Karl 
feine Söhne haben würde, Hätten zuerit Sojefs Töchter, und wenn Diele 
ausjturben, Karla Töchter den Thron bejteigen jollen. Tiefe Berfügungen 
befräftigte Leopold 1705 durch teftamentarifche Anordnung. Joſef Hinter- 
lieg zwei Töchter, Maria Fojefine uud Maria Amalia; im Simme der 
Hausgeſetze fam daher diejen der Thron zu, wenn Karl ohne männlichen 
Nachkommen blieb. 

Karl zählte 22 Jahre, ald er nach des Bruders Tod den Thron 
beitieg, und obwohl jeine Ehe in den erjten Sahren unfrudhtbar blieb, gab 
er doch nicht die Hojmung auf, den erjehuten Thronerben zu befonmen. 
Aus diefer Urſache janctionirte er 1715 ohne Zandern das Geſetz, welches 
Ungarns Recht, den König frei zu wählen, für den Fall jicherftellte, daß 
da3 Haus Habsburg erlöichen würde. Troß all’ dem entſchloß ſich Karl 
jofort nach Uebernahme der Regierung, die in den Hausgeſetzen feines 
Vaters feitgeietste Erbfolge in der Weile abzuändern. dab im Falle des 
Ausiterbens der männlichen Linie das umgetheilte Reich zuerſt jenen 


"U Wolf: Geihichte der praamatiſchen Sanction. Bidermann's Artikel 
bei Grünbut: Zertichriit für das Privat: und öffentlibe Recht. 1875. Fournier: 
Zur Entitebunasgeibidte der pragmatiichen Sanction in Spbel's biftoriicher Zeit: 
ichrir̃ͤt. XXXVIAI. 





















































240 


alle Hoffnungen; die meiften Bunkte wurden abgelehnt, mit der Motiwi- 
rung, daß die Erfüllung diefer Wünſche die Rechte ver Krone verlegen 
würde. Dadurch wurde das kurz zuvor erwacte Bertrauen wieber 
eriüttert; Hormungelofigkeit trat an die Stelle der früheren Zuverjidht ; 
die Stände ließen ſich iogar zu Aeußerungen des Aergers und Spottes 
binreiben: „ES war Schade, mit der Antwort jo lange hinter dem Berge 
zu halten und fie in jo viele Worte ;u Heiden: es hätte genügt, mit vier 
orten zu entgegnen: sic volo, sie jubeo. da zwiſchen diejen Worten 
und dem Nejcript gar fein Unterſchied zu ſein ſcheint. Wir jehen ichom 
das der Neicdyötag die Ruhe umiered Vaterlandes nicht beritellen wird.“ 
So tehr lie man alle Hoñnung fahren, dab die Stände ſchon ben 
Reichätag verlatien wollten. Die deutichen Mintiter ſahen ein, welch 
wnabiehbare Uebel die Folge eine Erodus tein würden, wenn die Mit- 
glieder des malcontenten Reichstages die Uuzuiriedenheit und das Miß- 
trauen zur Regierung in allen Richtungen der Windroie zu einer Zeit 
verbreiten könnten, wo ein großer Theil der Erblande bereits in den 
Sünden des Feindes war. Eie boten daher Alles auf, um die Unguirie- 
denen zu beihwidtigen und die Stände zum Bleiben zu bewegen. Dies 
gelang au: auf den Antrag Johann Tioliianyi’3 beichlefien die Stände, 
an die Königin nochmals eine Petition zu richten und im dieier bie 
Erfüllung der Wũniche der Nation u erbitten. 

Zu dieier Zeit Ichwehte der Ihren der Maria Thereña bereits 
in großer Gefahr. Friedrich batte Schleñen in Beltz. Karl Albert in 
2m die Duldigung der Leiterreider und Röbmen entgegengenommen 
und on Jobem Balııy emeı Brief gerichtet, in melden er jene Rechte 
teronte und gezer die Krömmg Der Maria Tberetta Vermehrung einlegte. 

ilmer /ol5’ traurigen Umttänden veranttültete Moritz Tiereiia am 
7. Zastember eine grehe Peratbung, zu meldser ax Der Zelarız. Tirmmas, 
Jusex CuSae ud ro einige Uagarı gelader waren. Tie lingern. bie 
son Der gezzen Orige der Gerche it it Kemmis eizıgien. rietben 
xt Königte. ihren getreuen Uzzom die gerze Größe der Werabr zu 
cwerheren 2od Die game Raties zu der Bauten m rotem Xestere: 
uiderrietien jedos Die dertichen Rärbe. da tie ihrer Eulek sim eim- 
ubshm free. zecz die Körira 75 Den Urgere ir de Arme mars. 
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reich mit Preußen aus, worauf Maria Thereſia die Waffen ebenfalls 
niederlegte und in Hubertusburg (15. Februar 1763) mit Friedrich IL, 
welcher verjprach, bei der nächſten Kaiferwahl feine Stimme für Erzherzog 
Joſef abzugeben, auf Grund des Beſitzſtandes vor dem Kriege Frieden 
ſchloß. 

Nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges war Friedrich II., den 
man von dieſer Zeit an mit der Benennung: „der Große“ auszeichnete, 
aber ebenſo auch Maria Thereſia beſtrebt, die Wunden, welche der Krieg 
geſchlagen, zu heilen, durch Reformen im Innern das Reich zu ſtärken 
und die Wohlfahrt der Bevölkerung zu begründen. Der Vater der Marin 
Iherefia war nach den legten zwei unglüdlichen Kriegen feiner Regierungs- 
zeit genötigt gewefen, fich) damit zu begnügen, daß die europäiſchen Mächte 
die pragmatifche Sanction anerkannten. Welchen Werth dieje Unerfennung 
hatte, haben wir bereit3 gejehen. Das große Werk der inneren Confolidi- 
rung Oeſterreichs blieb ganz der Maria Therefia, welche die Regierung 
unter den fehwierigften VBerhältnilfen übernahm, und wenn der Löwen: 
antheil in der Nettung des Reiches den Ungarn gebührt, ift dag Wer 
der inneren Comjolidirung des Reiches ganz das ihrige; ihr hat e8 Defter- 
reih zu danken, daB es felbjt unter dem Anjturm Napoleons TI. nicht 
zufammenbrad. In Dejterreid) legte fie den Grund zur unumfchränften 
Herrſchermacht, in Ungarıı erhielt fie die Ständeverfafjung aufrecht, fie 
mußte Diefe Verfaffung aufrechterhalten, und unter ſolchen Umständen 
brachte fie jene Art des Dualismus, welche unter den gegebenen Verhält— 
nijjen allein möglich war, aud) in der Organtjation zum Ausdrude.® 

Um jenfeit3 der Leitha die gefammte Macht in der Hand des 
Herrſchers zu concentriren, hob fie in eriter Reihe die befonderen Kanzleien 
der Provinzen, welche die Verwaltung und den Gerichtsgang daſelbſt 
geleitet Hatten, auf und errichtete an deren Stelle zur Zeitung der Staat®- 
verwaltung ein politisches Directorium, deſſen Verfügungen die Kreis— 
hauptleute vollzogen. Bon der Verwaltung tremmte fie die Juftiz; ſie 
Ihaffte die befonderen Gefege der einzelnen Provinzen ab und ordnete die 
Abfaffung eines für ganz Oeſterreich obligatorischen Gejeßbuches au. Dod) 
nur dag Strafgeſetz wurde fertiggeftelt. Ohne auf Die ungarifche Ver— 


Dr. Wan Wolf: Tefterreih unter Maria Thereſia 2c. 71. Beaulien Dar: 
connay: Der Hubertusburger Friede. 
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famen fie unter türfiiche Herrichaft, doch der Friede von Karlowit gab 
fie der Heiligen Krone zurüd. Um auf diefem Gebiete Ordnung zu jchaffen, 
entfandte die königlich ungarische Kanzlei 1700 eine Commiſſion, welche in den 
Comitaten Szerem, Veröcze, Pozjega und Valko eine den Geſetzen . und 
Gebräuchen Ungarns entiprechende Ordnung einführte und die Yunctionäre 
anmwies, dem Beifpiele der übrigen ungarifchen Comitate gemäß ihres Amtes 
zu walten. Die ſolcherart neu organifirten Comitate waren ſchon auf dem 
Reichstage von 1708 vertreten; ihre Abgeordneten nahmen an ber Tafel 
der ungarischen Comitatabgeordneten Platz, und als die Abgeordneten 
aus dem alten Slavonien, die fi) damals fchon die Rechte Kroatiens 
aneigneten und als kroatiſche Abgeordnete figurirten, die Frage aufwarfen, 
ob Pozſega nicht zu Kroatien, rejpective zum alten Slavonien gehöre, 
erflärte der Reichstag, dieſes Comitat gehöre zu Ungarn. 

Nach diefer Schilderung der hiſtoriſchen Vergangenheit des alten 
Landes Kroatien, des alten und des heutigen Landes Slavonien werden 
wir leicht ermeijen, wie jehr das Verfahren der Maria Therejia mit der 
Verfaſſung und dem Geſetze im Widerfpruche ſtand. 

Nach der Katajtrophe bei Mohaͤcs geriet das alte Kroatien größten- 
theils unter türkische Herrfchaft, und zwar bleibend; was noch übrig blieb, 
zum heile auch das alte Slavonien wurde zur Zeit Karls III. und der 
Maria Therefia in die Militärgrenze umgewandelt. Anftatt des folcherart 
umgewandelten alten, bezeichnete man ein neues Kroatien mit diefem Namen, 
welcher früher für dag alte Slavonien benügt wurde. Maria Therejia 
entjendete den Gejeßen von 1715, 1723, 1729 und 1741 zumider unter 
dem Vorſitze de3 Somogyer Obergefpans und Rathes der Kanzlei, Grafen 
Alerander Patachich, eine aus Kroaten zufammengejegte Commiffion, welche 
der erhaltenen Inftruction gemäß aus Gebietstheilen der Comitate Szercm, 
Verdcze, Pozſega und bejonders des Comitates Valko die dortige Militär— 
grenze bildete und den übriggelaffenen Theil, dem noch einige Ortichaften 
des Kreuger Comitats beigefügt wurden, wieder in drei Comitate (Szerem, 
Veröcze, Pozſega) eintheiltee In gefegwidriger Weife verfügte Maria 
Iherefia die Unterordnung dieſer drei Gomitate unter die Obrigkeit des 
Banus und von da an nannte man diefelben nach und nach Unterjlavonien, 
dann ganz furz Slavonien, was umfo leichter anging, weil dag wirkliche 
Slavonien ſchon den Namen Kroatien führte, jo daß es nothwendig 
erichien, ein Gebiet zu fuchen, welchem man den Namen Slavonien bei- 
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legen konnte. Der Reichſtag von 1751 gab zwar feine Zuftimmung dazır, 
daß die drei Comitate unter der Verwaltung des Banus ftanden, doch 
nur unter der Bedingung, daß Ddiejelben al3 ungarifche Comitate ihre 
ftimmberechtigten Vertreter in den ungarischen Reichstag entjenden würden. 
Diefe Correctur hebt aber die Gejewidrigkeit der Verfügung Maria 
Thereſia's nicht auf. Gleichwie das alte Slavonien, das bis zum Anfang 
des 18. Jahrhunderts ein ergänzender Theil Ungarns war, fobald es den 
Namen des nicht mehr eriftirenden Landes Kroatien annahm, ein ergän- 
zender Theil zu fein aufhörte, und nur mit Ungarn verbunden blieb, fo 
riffen fi) auch die ungarischen Comitate jenfeit3 der Donau unter dem 
Namen Slavonien vom Mutterlande los und wurden mit dem neuen 
Kroatien vereinigt. Die Losreißung beider Theile vom Mutterlande war 
die Folge der gefehwidrigen Verfügung der Maria Therefia. ! 

Die Anftalten, welche fie zu dem Zwecke traf, um Die materielle 
Wohlfahrt des Volkes zu heben, waren umjerem Baterlande von Nutzen. 
Unter ihrer Regierung hatte unfer Vaterland zwar feinen Außenhandel, 
da dieſen Oeſterreich ausschließlich betrieb, fo daß nur in den letzten 
Regierungsjahren der Königin dem ungarischen Außenhandel in einer 
einzigen Richtung, von Fiume aus, der Weg erfchloffen wurde; aber 
wenigftens den Binnenhandel förderte fie dadurch, daß fie die Zollichranten 
zwifchen den einzelnen Ländern der ungarischen Krone aufhob. 


Durch die Regulirung mehrerer Flüſſe gewann das Land fruchtbare 
Territorien und die regulirten Flüffe dienten ala neue Handelöwege. 


Zur Hebung der materiellen Wohlfahrt trug auch die Regelung des 
Urbariums bei, von welcher weiter unten die Rede fein wird, wie aud) 
die Colonijation in den ſüdlichen entvölferten Landestheilen. Auf Diele 
Art wurde nämlich die aderbauende Bevölkerung vermehrt, zugleich aber 
auch gegen die Willfür in Schuß genommen, was zur Folge hatte, daß 
die Hinfichtlich der Zahl angewachſene und den Schub der Regierung 
genießende aderbauende Claſſe weit mehr als vorher produciren konnte, 

Der Protection der Königin erfreute ſich auch die Manufactur- und 
Fabriksinduſtrie. Es wanderten wieder zahlreiche Gewerbetreibende ein, die 
in dem neuorganijirten Zünften vereint, auf dem Gebiete der Juduſtrie 
eine größere Bewegung hervorriefen. E3 entitanden Schaf- und Baum- 


»Vergleiche Friedrich Beity: Die verfchwundenen alten Comitate. IT 181—217. 
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die Weiterberufung gefchieht an das Comitatsgeriht. 2. Hinfichtlich Der 
materiellen Intereſſen beftimmt das Urbarium, eine ganze Bauernfchaft 
habe aus einen Joch Haus- und Gartengrund (eventuell weniger Haus-, 
aber in demfelben Maße mehr Gartengrund) und, je nach der natürlichen 
Beichaffenheit des Landſtrichs, aus 18, 20, 22 Joch Aderfeld zu beftehen, mit 
Wieſen, freier Weide und Holzung. Die Bauernfhaft iſt in Hälften, 
Viertel und Achtel teilbar. Das Urbarium bejtimmte auch die der Herrichaft 
zu entrichtenden jährlichen Abgaben nach allen Gattungen der Erzeugniffe 
(dag Neuntel von Feldfrüchten und Kleinvieh, ein Gulden Kopfiteuer, 
52 Tage Zug- und noch einmal fo viel Handarbeit oder Robot). ' 

Unter vielen Schwierigfeiten und Hinderniffen wurde dieſes Regulativ, 
welches Kaifer Joſef II. theilweife verbeflerte, allgemein eingeführt und 
bildete die Grundlage der Verhältniſſe der Jobbaͤgyenclaſſe bis zum Reichs⸗ 
tag von 1832,36, deſſen Gefege das alte Syſtem mit einen viel befjeren 
vertanschten. 

Nach dem fiebenjährigen Krieg führte Maria Therefia feinen anderen, 
jondern richtete ihr ganzes Beſtreben auf die Confolidirung ihrer Länder. 
Und troßdem beim Regierungsantritte Sturmwellen ihren Thron umbrandeten, 
fonnte fie mit Hilfe des in der Gefchichte beifpiellofen aufopferungsvollen 
Kampfes der ungarischen Nation ihren Thron und durch ihre Anftalten 
die Herrichaft der Habsburger derart befeftigen, daß der Thron felbit unter 
den Streichen Napoleons I. nicht zufammenbrad). 

Bon den Unftalten im Innern ihrer Länder wurde ihre Auf—⸗ 
merkjamfeit auf Polen abgelenkt, welchem man gerade die Todtenglode 
läutete, Gewiß brachte fich die polnische Nation felbft ind Verderben, indem 
der hoffährtige und zügellofe Adel einerſeits die föniglihe Gewalt zur 
Ohnmacht verdammte, andererfeit3 die ganze Gewalt an ſich riß, mit 
derjelben verbrecherifchen Mißbrauch trieb, den in der Entwidlung behin- 
derten Bürgerftand und die Leibeigenen uuterjochte, die Frucht des Schweißes 
diefer arbeitenden Claſſen verpraßte. Mangel an Patriotismus, frevelhafte 
Bwietracht, die Mißgunſt der Nachbarmächte bereiteten der einft großen 
Nation das Grab, in welches fie geftürzt wurde. Doch fehen wir die 
Ereigniſſe! 

Nach dem Tode Auguſts III. entſtanden Thronwirren in Polen. Die 


wuſfiſche Zarin Katharina IT. behinderte das Intereſſe des Kaiſerthums in 
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ihren Eroberungen in der Richtung Polens und der Türkei; gegen Polen 
ihlug fie daher Friedrich II. eine Allianz vor, und es gelang ihnen, 
Stanislaus Poniatowski, anftatt des Candidaten des Kaifers, zum König 
wählen zu laſſen (1764). Das Königreih Polen ging damals fchon der 
Auflöfung entgegen. Der Herricher beſaß kaum mehr irgend welche Macht, 
eine Bürgerclaffe gab es nicht, daS Bauernvolk ſchmachtete in der Knecdht- 
Schaft, die ganze Gewalt hatten der Hochadel (Staroften) und der niedere 
Adel (Schlachzizen) an fich geriſſen, und die Arbeit des Reichstages konnte 
da3 „liberum veto“, d. h. der Proteſt der Minorität ins Stoden bringen. 
Katharina 11. bediente fi) der Gelegenheit, die ihr die Verfolgung der 
Tiffidenten (Proteftanten und Griehifch-Nichtunirten) bot, um fi in die 
inneren Angelegenheiten des Landes zu mengen. Fürſt Karl Radziwill 
brachte nämlich 1767 in Radom eine bewaffnete Conföderation zujtande 
und zwang mit ruſſiſcher Hilfe den Reichstag, die Gleichberechtigung der 
Aatholifen zu verkünden und da3 liberum veto bis zur äußerften Grenze 
zn erweitern, jo daß von da an der Proteft eines einzigen Wbgeordneten 
genügte, um den Neichötag befchlußunfähig zu. machen (1768). Hierauf 
bildeten aber die Katholiken und die Gegner Rußlands in Bar eine Gegen- 
conföderation und damit begann der Bürgerkrieg. Rußland ergriff zu 
Gunsten der Diffidenten die Waffen und nahm nacheinander die Feſtungen 
der Conföderation von Bar ein. ! 

Unter folden Umſtänden reizte Frankreich die Pforte zum Kriege 
gegen Rußland auf, um Polen auf diefe Art vom ruffiihen Einfluß zu 
befreien. Das Ziel wurde um fo leichter erreicht, weil der Pforte ebenfalls 
am Fortbeſtande des ihr ungefährlichen Königreichs Polen gelegen war. 
Als daher die Nuffen den Mitgliedern der Conföderation von Bar aud) 
auf türfifches Gebiet nachſetzten, erklärten die Türken den Ruſſen den Krieg. 
Allein Katharina 11. kämpfte fiegreich zu Waſſer und zu Land und fchöpfte 
hieraus den Muth, gegen Polen offener und entjchiedener aufzutreten. Doc) 
gerade dies brachte Oeſterreich und Preußen einander näher, denn Defter- 
reich juchte die gänzliche Niederwerfung der Türkei, Preußen die Polens 
zu verhindern. Kaifer Joſef IT. befuchte 1769 Friedrich 11. in Neiffe, und 
diefer Beſuch wurde im folgenden Jahre in Neuftadt erwidert.* An beiden 

' Dr. Adam Wolf: Tefterreih unter Maria Therefia 2c. 158. 


»Arneth: Maria Iherefia und Joſef I. Ihre Correfpondenz ſammt Briefen 
Joſefs an feinen Bruder Leopold. J. 300 -313. 
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Orten bildeten die orientalifchen Angelegenheiten den Gegenftand der Be- 
rathung und es wurde ein gemeinfames Vorgehen vereinbart. Damals kam 
auch die Theilung Polens zuerft zur Sprache, 

Maria Therefia — das muß man ihr laſſen — wies diefen Plan 
zuerft zurüd und willigte auch ſpäter nur nothgedrungen in die Theilung, 
als fie nämlich ſah, daß fie feine andere Wahl habe, ala entweder Der 
Auftheilung Polens unter Preußen und Rußland und dem furchtbaren 
Anwachſen der Macht biefer zwei Länder unthätig zuzuſehen, oder mit 
Gefährdung der Intereffen ihres eigenen Landes gegen beide Mächte einen 
gefahrvollen Krieg zu führen. Keines von Beiden lag in ihrer Abſicht und 
fo blieb ihr nichtS Anderes übrig, als in die Theilung zu willigen, um bei 
derjelben nicht leer auszugehen. Sie war am wenigjten für die Theilung 
eingenommen und doc) gab fie den eriten Anftoß zu derfelben, indem fie 
die 16 Zipfer Städte, welche einft zu Ungarn gehörten, 1769 in Belik 
nahm, worauf Friedrich II. die Frage der Theilung von Polen neuerdings 
aufwarf und 1772 Defterreich, Preußen und Nußland fih hinſichtlich 
derfelben auch einigten. Demnach erhielt Katharina IL. Weißrupland 
(115.000 Quadrat-Kilometer, 1:3 Millionen Einwohner), Maria Therelia 
Galizien -Lodomerien fammt den bereits befeßten 16 Zipſer Städten 
(74.815 Quadrat - Kilometer, 3 Millionen Einwohner) und Friedrich II. 
Weitpreußen (39.134 Duadrat-Kilometer, 600.000 Einwohner). 

Allgemein verbreitet ift die Anficht, daß weder Maria Thereſia, noch 
Joſef II. und Fürft Kaunit die Theilung “Polens wünſchten, und zur 
Rechtfertigung dieſer Meinung berufen fich die Hiftorifer auf die Worte 
Maria Therefia’3, die gejagt haben fol: „Die ganze Sache ift mir fo 
widerwärtig und fteht mit meinen Grundſätzen und dem Gange meiner 
ganzen Regierung in ſolchem Widerſpruch, daß ich an fie nicht einmal 
benfen mag, und deren Führung gänzlich dem Kaifer, Fürſten Kaunig und 
Marſchall Lascy überlafjen Habe.“ Zu gleicher Zeit fol fie an Kaunik 
angeblich Folgendes gejchrieben haben: „Zu der Zeit, al3 alle meine Länder 
angegriffen wurden, und ich nicht einmal wußte, wo ich meine Niederfunft 
abwarten follte, widerftand ich im Vertrauen auf Gott und meine gerechte 
Sache; aber bei diefer Sache, bei der nicht nur die zum Himmel fchreiende 
Gerechtigkeit, ſondern auch die Vernunft und richtige Erwägung gegen un 
find, geftehe ich, in foldher Beklemmung zu fein, wie ich in meinem Leben 
nicht geweſen bin; felbjt mich fehen zu Taffen, ſchäme ich mich. Bedenfen 
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Mitregent feiner Mutter war. Sofort begann er mit fieberhafter Thätig- 
feit die Ausführung feines Planes, fein von fo vielen Volkselementen 
verjchiedener Sprache bewohntes Neich zu einem einheitlichen, erblichen 
öfterreichifchen Kaiſerthum zufammenzufchweißen und dieſes Werk durch Die 
mit Feuereifer betriebene Germanifirung zu fördern. Den neuen been, 
deren erjter Fahnenträger der Genfer PHilofoph Rouſſeau war, Huldigend, 
wünfchte er die freie Ausübung der Religion, die Aufhebung der Privi- 
legien zum Beſten der großen Mehrheit und die Freiheit in allen Dingen, 
Diefe Ideen wollte er fchon als Mitregent zur Ausführung bringen, 
doch feine Mutter hielt ihn ab und ermahnte ihn treulich, fich auch in 
Zukunft vor derlei zu hüten.‘ Als jedoch die Gewalt in Joſefs Händen 
war und die Schaffenzluft ſich frei bethätigen konnte, begann er unein⸗ 
geſchränkt das Werf der Neorganifirung des Staates. 


Die Ideen, welche er auf dem kirchlichen, culturellen und wirth- 
Ichaftlichen Gebiete verwirklichen wollte, fchöpfte er aus der franzöſiſchen 
und englifchen Literatur, in militärifchen Sachen und in der inneren Ver— 
waltung befolgte er das von Friedrich dem Großen gefchaffene Syitent. 
In legterer Beziehung ift feine Negierungsthätigkeit die Fortſetzung der- 
jenigen Maria Therejin’3, mit dem Unterfchiede jedoch, daß feine Mutter 
auf die wirklichen Bedürfniffe Rüdficht nahm, während er feine Reformen 
„ohne Rüdfiht auf Vergangenheit und gegenwärtig Beitehendes“* durch- 
führen wollte Auch fein Hauptziel war, wie das feiner Vorgänger, die 
Hebung der Macht der Dynaftie und des Reiches; während aber ſeine 
Mutter tactvoll und ohne die Gegenftände der traditionellen Achtung des 
Volkes zu beleidigen, allmählich ſich dem Ziel zu nähern trachtete, griff 
Sofef II. mit folcher Gewaltſamkeit überall ein, daß die Völker aus ihrem 
magnetiihen Schlafe erwachten, gegen fein Vorgehen Verwahrung ein- 
legten und endlich fich zum Widerftande erhoben. 

Hieraus ijt Schon zu erfehen, daß feinem Plane in erjter Reihe Die 
conftitutionelle Freiheit Ungarns, deren Erhaltung der König bei Der 
Krönung eidlich verfprechen muß, in zweiter Reihe das Krönungsdiplom 
im Wege ftand, welches der neue König vor der Krönung herausgibt und 
ehe er den Eid leiltet, Geſetze und Verfaffung treu zur Halten. Joſef II., 

' Arneth: Maria Therefia und Joſef II. Ihre Eorrefpondenz. II. 94—95. 
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der vom erjten Augenblid entfchloffen war, die ungarische VBerfaffung nad 
feinem eigenen Plane umzugeftalten oder, beijer gejagt, gänzlich zu ver- 
nichten, war ebenſo entfchloffen, fich nicht Frönen zu laſſen, um weder 
durch den Schwur gebunden zu "fein, noch durch den Eidbruch fein Gewiſſen 
zu belajten. Seinen Entſchluß hielt er zwar geheim, in einem an Die 
Stände Ungarns gerichteten Nefcripte aber ficherte er den Ständen des 
Landes die unverjehrte Erhaltung ihrer Rechte, Treiheiten und Vor— 
rechte zu. ' | 

Eine ganze Reihe trauriger Erempel aus der Vergangenheit diente 
der Nation als bitterer Erfahrungsbeweis, daß das Monarchenwort feine 
genügende Garantie der Verfafjung fei; deshalb forderte fie zur Sicherung 
ihres koſtbarſten Schages das feierliche, heilige VBerfprechen, den Eid ihres 
Monarchen. Bisher aber war es noch nicht vorgeflommen, daß der Monard) 
jelbjt der Anficht gewejen wäre, fein Fürftenwort brechen zu können, dem 
gegebenen Worte feine bindende Kraft beimefjen zu müfjen. Und gerade dies 
war bei Joſef II. der ;yall, der aus dem Grunde, weil er fich durch einen Eid 
auf die Berfafjung nicht binden wollte und um feinen Eid jpäter nicht zu 
verlegen, fich gar nicht Trönen ließ, wohl aber fein Wort gab und jchon, 
als er dies that, die Abjicht Hatte, es nicht zu halten. ® 

Sein Reſcript konnte aber die Nation nicht mehr beruhigen, Die 
jofort in Aufregung gerieth, als die Wahrnehmung gemacht wurde, Daß 
Sofef II. den Reichstag und die Krönung mit feinem Worte erwähnte. 





’ Collectio ordinat. Imp. Jos. UI. Pars II. Dioszegini. 1790. 2—3. Katona, 
XL. 10—11. 

? 5. Marczalı (Magyarorszäg tört. II. Jözsef koräban II. 9) nimmt Joſef II. 
gegen die Befchuldigung der Doppelzüngigfeit in Schuß. Wenn er ſich nicht frönen 
ließ, legte er auch auf die Verfaſſung nicht den Eid ab; doch Marczali vergißt, 
daß Joſef dies im Sinne der pragmatifhen Sanction hätte thun müffen, wenn 
ev in Ungarn regieren wollte, und Marczalı läßt außer Acht, daß der Kaifer fein 
ort gab, die Berfaflung zu halten, und dies weder that, noch thun wollte. Mit 
einer folchen Argumentation geben wir uns gar nicht ab und annehmbar Fünnen 
wir fie gewiß nicht finden; denn dann müßte man ja die Schlußfolgeruug ziehen, 
nur der Schwur verpflichte den König, fein gegebenes Wort aber nicht, welchen 
alfo auch nicht zu trauen wäre. Und nun können wir mit Recht fragen: Darf 
man das Verbrechen oder — fagen wir bloß — die irrthümliche Anficht eines 
Monarchen im einer Weiſe bemänteli, welche gegen alle Könige, die bisher 
regierten oder in Zukunft regieren werden, eine fo ſchwere Anklage zu erheben 
neftattet ? 
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ein viel zu enger und beſcheidener, um ſie zur Erfüllung des Berufes 
zu befähigen, welchen’ ihnen Joſef Il. durch dag Werk der Befreiung zu⸗ 
dachte. Andererſeits waren auch die neuen Breßverordnungen fo unvoll- 
ftändig, daß fie weit mehr der Willfür der Cenjoren Raum gaben, als 
zur Unterftühung der joeben freigewordenen Inftitution beitrugen. So 
geihah e8, daß zwar viele Flugſchriften erjchienen, diefe aber viel zu ober- 
Nächlih waren, um von großer Wirkung zu fein und Belehrung zu bieten; 
und da die meilten Verfafjer weder genug Bildung befaßen, noch genug 
haraktervoll waren, mußte dag unter folden Umständen Unausbleibliche 
eintreten: die Preſſe betrat das Gebiet der perjönlichen Angriffe und 
konnte, da fie fich nicht zur Höhe der Ideen emporzufchwingen vermochte, 
nicht nur nicht belehren, fondern richtete vielmehr Schaden an. ' 

Auch mit dem Toleranzedict war fein größeres Reſultat zu erreichen, 
weil e8 weder die Katholiten, noch die Proteſtanten befriedigte. Der Hoch— 
elerns verlangte fofort in einer Petition die Zurückziehung des für Die 
fatholifche Kirche gravamindjen ZTolerangedictes; da aber Joſef II. feine 
Verordnung trogdem aufrecht erhielt, tradhtete man das Inslebentreten 
derjelben auf jede Art zu verhindern. Auch die Proteftanten waren unzu= 
frieden, weil fie von Joſef den Umfturz aller Schranken erwarteten, welche 
ihre freie Religionsübung feit einem Jahrhunderte hemmten. Ihre Religion, 
eine im Sinne älterer Gelege recipirte,* nennt die Verordnung Joſefs 
nur eine geduldete; Joſef felbit betrachtet dag Edict nur als einen Gnaden- 
act, der alfo für die Zukunft gar feine Gewähr bietet, während die Re— 
ligionsfreiheit der Proteftanten von den ungarijchen Geſetzen geſchützt, alfo 
ihnen gefeßlich gewährleijtet wird: und nicht von der Gnade des Herr— 
ſchers abhängt. An die Stelle der Geſetze, welche jeder ungarische Herricher 
in Ehren halten muß, ließ alfo Joſef die Gnade des Monarchen treten; 
allein eine Herrichaft, welche die Gejete Durch Die Gnade des Monarchen 
erſetzt, kann nur Tyrannei genannt werden. 

Tas Toleranzediet war — wie wir fehen — keineswegs geeignet, 
Vertrauen zu den Verordnungen Joſefs Il. zu erweden;‘ das hielt ihn 

Brunner: Socbichte Kaiſer Joſefr's IL. 243. Jäger: Kaiſer Joſef I. und 
Veopold II Reform und Gegenreform. 161-164. Nicotai in der „Allasmeinen 
deutſchen Bibliotbet“. VI. 36 u. 218. 
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aber nicht von weiteren Neuerungen ab, die er mit großem Eifer, aber 
ohne die nöthigen Vorbereitungen einführte. Schon früher hatte er die Klöſter 
der Camaldulenfer-, Karthäufer- und Trinitarier-Mönche, der Clariffer-, 
Kapuziner-, Auguftiner- und Franziskaner-Nonnen gejchloffen und im Jänner 
1782 hob er die Abteien der Benedictiner, die Propfteien der Brämon- 
ftratenfer und Eiftercienfer, den Carmeliter- und den PBauliner-Orden auf. ' 
Im Ganzen hob er in Ungarn 134 Mannsflöfter und 6 Frauenklöſter auf, 
deren Vermögen zur Bildung eines Neligionsfonds zur Verbeſſerung der 
Gehälter von Prieftern und Lehrern beitimmt wurde. * Ueberdies verbot 
er die Verkündigung der päpftlichen Bullen ohne feine Einwilligung ® und 
die Erwirfung eines päpftlihen Heirathsdispenſes;‘ überhaupt fchränfte 
er den brieflichen Verkehr der Bifchöfe und Mönche ein und verbot den 
DOrdensbrüdern, mit ihren in Rom refidirenden Obern in directer Verbin- 
dung zu ftehen. 

Doch damit noch nicht zufrieden, geftattete er fich einen tiefen Ein- 
griff in das religiöfe Leben der Katholiken, indem er die Proceffionen 
abſchaffte,“ die Wallfahrten und Kirchmeſſen unterjagte,” die Ordnung 
des Gottesdienftes regelte, den Altarſchmuck beftimmtee und die Be- 
ftattung der Zodten in Säden anordnete, weil die Holzfärge ver- 
faulen und die8 vom wirthfchaftlichen Standpimft eine Verſchwendung 
bedeutet. ° 


Man kann fich leicht denken, welche Unzufriedenheit diefe Verord- 
nungen bei den Katholiken hervorriefen, Die Doch die größere Hälfte der 
Bevölkerung bildeten. Allein eben dies beweift auch, daß Joſef II. feine 
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in Preßburg, wo für das ganze Land Priefter herangebildet werden 
follten. ' Ä 
Das große Vermögen der aufgehobenen Orden ſetzte ihn in den 
Stand, feine Aufmerkſamkeit der Volkserziehung zuzuwenden. Zu dieſem 
Zwecke forderte er die bürgerlichen Behörden auf, ihm Die Ortfchaften zu 
bezeichnen, wo wegen der Bevölkerungszahl oder der großen Entfernung von 
der Kirche oder wegen Berkehrsjchwierigfeiten Die Errichtung neuer Pfarreien 
wünfchenswerth jchien. MUeberall, wo es nöthig war, errichtete er in der 
That die Pfarreien, jedoch mit Schulen, um auf dem Wege der Kirche 
und Schule unter dem Volke die nöthigen Kenntnifje verbreiten zu laſſen.“ 
Außer den Volksſchulen bildeten den Gegenitand feiner Fürſorge 
auch die Anftalten für den mittleren und höheren Unterricht, deren Leitung 
er in die Hände der ebenfalla im Schoße des Statthaltereirathes eingeſetzten 
Studiencommiffion niederlegte. Ente niedrigere Kategorie bildete die Ofner 
Gonmifjton, welhe im Sinne der von Wien ertheilten Befehle das 
Unterrichtöwejen Ungarns und der dazu gehörigen Landestheile leitete; 
unter dieſer ftanden die Preßburger, Kafchauer, Großwardeiner, Fünf- 
firchner und Agramer Kreisdirectionen. Die Ofner Commiſſion arbeitete 
auch ein neues Studienſyſtem aus, welches die religiöfen Exercitien der 
Jugend, die dem freien Willen der Jünglinge und dem Einfluffe der Eltern 
anheimgeftellt wurden, nicht einbezog und den Beſuch öffentlicher Ver— 
gnügungsorte zuließ. Dieje Anordnung, wie auch daß die Belegung der 
Lehrftühle ohne Rüdficht auf die Confeffton, nur auf Grund der Befähigung 
ftattfinden follte, erregte in ftrenggläubigen Kreifen nicht wenig Anſtoß; 
ferner gab es Anlaß zu Beichwerden, daß in Mittel- und höheren Schulen 
die Zöglinge zur Entrichtung von Schulgeldern verhalten wurden. : 
Troß all’ diefer Anordnungen machten die Unterrichtsangelegenheiten 
unter Sofef 11. feinen bedeutenden Fortſchritt. Nur die Arzneiwiſſenſchaft 
bildete in dieſer Beziehung eine Ausnahme Auf volfswirthfchaftlichem 
Gebiete ſetzte Joſef das Werk feiner Mutter, Maria Therefia, fort; in 
der Seeſchifffahrt konnte er wegen der englifch-holländifchen Concurrenz 
fein größeres Nejultat erreichen. Im Interefle des Landhandels gelang es 
ihm, den Markt der Türkei zu erfchließen, was aber nur der öfterreichijchen 


! Marczalı, cit. W. II. 182. 
:&.d. 164—169. 
E. d. 315—318. 
Cſuday Eugen: Geſchichte Ungarns. IT. 18 





275 


die betreffende Reform nur auf dem Wege der Gejehgebung eingeführt 
werden durfte, was Sofef gar nicht verjuchte, da er fich in einem con- 
jtitutionellen Lande zu einem willfürlihen Vorgehen entſchloß. Die Er- 
babenheit des Zieles ändert nichts an der Ungefehlichfeit des Mittels; 
und dadurch, daß Sofef II. fich zu einem ſolchen Schritte entſchloß, ftellte 
er feine eigene Freiheitsliebe in ein zweifelhaftes Licht und verrieth feine 
Abficht, unter dem Vorwande der Volfgbeglüdung willtürlih und 
unumſchränkt zu regieren. Denn er wollte die Privilegien umftürzen, welche 
einerſeits das Volt noch im Zuftande der Knechtichaft erhielten, andererfeits 
— tie er meinte — die Entwidlung der Kräfte des Staates verhinderten. 
Allein das Volk muß nicht nur davor bewahrt werden, daß eine Claſſe die 
andere unterdrüde, man muß es auch gegen die Willfür der Staatögewalt 
icherftellen; wenn man dies verfäumt, hat man das Volk nur fcheinbar 
befreit, im Gegentheil die Knechtfchaft allgemein gemacht. Joſef II. ging 
nicht foweit, wollte auch nicht foweit gehen; er beabjichtigte nur, bei der 
Nation die Gleichheit des Gehorſams gegen den Staat einzuführen, ohne 
fie durch irgend ein Necht von der allgemeinen Knechtfchaft zu erlöfen. 

Dadurch, dag Recht und Pflicht fo einfeitig aufgefaßt und in den 
Neuerungen zum Ausdrude gebracht wurden, enthielten diefe den Keim 
de3 Sturzes der übrigens heilfamen Reformen. 

Die Reorganifirung der inneren Verwaltung begann Joſef bei den 
oberjten Regierungsbehörden, und da feine hierauf bezüglichen Verord— 
nungen einen alten Wunfch der Nation zu erfüllen fchienen, wurden Die- 
jelben mit Freude begrüßt. Er hob nämlich (Mai 1782) die vereinigte 
Hofkammer auf, ließ die ungarischen Kammerangelegenheiten durch jeine 
ungarische Hoffanzlei verfehen; die fiebenbürgiiche Kanzlei vereinigte er 
mit der ungarischen, indem er die vereinigte Kanzlei anwies, fich eine 
ungarifche zu nennen, wenn fie ungarifche, und eine fiebenbürgifche, wenn 
fie fiebenbürgifche Angelegenheiten erledigte. Die vereinigte Kanzlei war 
die höchſte ungarische Negierungsbehörde. ' 

Die Neorganijirung der ungarischen Hoffanzlei zog nothwendiger- 
weile auch die Neuordnung des Statthalteretrathes nad) ſich, welche Joſef II. 
im folgenden Jahre (1783) vollzog. Bon Preßburg verlegte er dieſe Re— 
gierungsbehörde nad) Ofen, um fie zugänglicher zu machen und in den 

’ Marczalı, cit. W. 336 --340. 
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:uben kaun. Die Comitate richteten heftige Zuschriften au die Regierung 
d forderten die Einberufung des Reichstages und eine verfafjungsmäßige 
ũhrung der Regierungsgefchäfte. Joſef aber fchenfte ihnen fein Gehör 
id verharrte bei feinen Verordnungen, von welchen er annahm, daß fie 
te Beglückung des Volkes beitragen würden. 

Die Unruhe der ungarischen Nation infolge der bisherigen Neue— 
rungen Joſefs und Die Furcht vor anderen ähnlichen hatte ſich noch 
nicht gelegt, als neue Verordnungen ihre Geduld und ihren Gehorfam 
auf eine gar harte Probe jtellten. 

Am 7. April 1784 erichien eine Verordnung des Statthaltereirathes, 
welche die Ueberführung der heiligen Krone in die Wiener kaiſerliche Schat- 
fammer anbefahl. Wir wijjen ſehr wohl, daß die achthundertjährige Ge- 
Ichichte unferer Nation ſammt den Erinnerungen an Freud und Leid mit 
dieſer unſerer heiligften Neliquie verbimden ift; daß dag ungarische Volt 
ſtets für fie fünfte, weil es in derjelben immer die Bürgschaft feiner Un— 
abhängigfeit und Freiheit erblickte; daß fie inmitten aller Gefahren der 
Talisman der Nation war, welcher und einigte und mit Hoffnungen auf 
die Zukunft erfüllte. Die achthundertjährige Gefchichte der heiligen Krone 
it zugleich Die Gefchichte des Vaterlandes, des Chriſtenthums, der diefes 
begleitenden Civilifation, ınd eben darum zollt die ungarische Nation der 
Krone die traditionelle Verehrung, welche em anderes Volk, das feine 
ſolche Krone beiitt, vielleicht gar nicht zu begreifen vermag. Man kann 
ſich denken, weldjye Erbitterung im Lande entjtand, als die Nation erfuhr, 
welches Schickſal der heiligen Krone bevorftand. Joſef I1., der aud) bis 
dahin unfere hochgeſchätzten nationalen Denkmäler mit ſchonungsloſer Hand 
anfaßte, die Verfaſſung mißachtete, auf Schritt und Tritt verlegte, mit 
Willkür und abjoluter Gewalt unfere conjtitutionellen Einrichtungen ver- 
nichtete, fremde Geſetze dieſer freien Nation auferlegte, die das Selbftver- 
ſügungsrecht jtet3 heilig gehalten Hatte, jtredte jebt die Hand ruchlos 
nad) dem Heiligften aus. Und er, der vom Anbeginne feiner nunmehr 
vierjährigen Regierung durch untrügliche Anzeichen darthat, wie ſehr er 
da3 Hijtorische echt, die nationalen Gefühle mifachtete, Tieß jeßt mit 
abſolutem Mangel jeder geihichtlichen Pietät umfere heilige Nirone aus 
den Lande fortichaffen und fie, als wäre fie ein einfacher Werthgegen: 
Itand, in der Schatzkammer unterbringen, obwohl die Ktanzlet' und Der 
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Statthaltereirath ' mit Berufung auf unfere Gefehe, welche ftrenge ver- 
bieten, daß man die heilige Krone aus dem Lande wegführe, gegen Diele 
Verordnung Joſefs auf das Energijchefte proteftirten. ® 


Die Comitate, welchen der Statthaltereiratd vom großen Berlufte, 
der die Nation betroffen, Anzeige machte, hielten jogleih Berfammlungen 
ab und wandten fich mit ihren Klagen, da Dies Direct wicht auging, 
auf dem Wege des Statthaltereirathes an den Herricher. Unter anderem 
Ichreibt das Dedenburger Comitat an den König: „Die unerwartete Ab- 
führung der Krone aus dem Lande ift und umfo fchmerzlicher, weil fie 
unter Mitwirkung des Oberjtlandesrichters in Gegenwart des Statthalterei- 
rathes, von dem wir vornehmlich die Aufrechthaltung der Geſetze erwarten 
jollten, und von den Kronhütern felbjt vollzogen wurde. Wir, die wir 
unfere Unterthanstreue durch fo viele Beifpiele bewieſen Haben, aß 
Ce. Majeftät nod) in den Armen der Mutter lag, ihr wider die von 
allen Seiten drohenden Feinde Blut und Leben anboten und zu Hilfe 
eilten, verdienen es wahrlid) nicht, ein folches Mißtrauen erfahren zu 
müſſen. Wir erfennen das Recht Sr. Majeftät auf die Reichskrone mit 
huldigender Ehrfurcht an, müſſen aber zugleich ausfprechen, das Reich Habe 
nur unter der Bedingung die Krone anf den Erjtgeborenen des königlichen 
Haufes erblich übertragen, daß unfere ſämmtlichen Freiheiten, Vorrechte 
und Gefeße Heilig gehalten werden. Wir bitten Daher Se. Majeſtät, nicht 
nur Die Krone, zu deren Bewahrung es auch im Lande einen geeigneten 
Ort gibt, zurüdzufenden, fondern ſich aud) mit Dderfelben baldigjt Frönen 
zu laſſen“ — „Was immer die Urfache fei, bejagt die Zujchrift des 
Comitates Temes, daß das Land ſolch bange Belorgnig um die Krone 
trägt, entweder weil es dieſes heilige Kleinod feiner felbjt wegen verehrt 
oder weil es durch dasfelbe fundgeben will, daß die Staatsgewalt zwifchen 
dem König und den Ständen getheilt ſei, oder weil es dasſelbe ala das 
Band betrachtet, welches den König mit dem Volke verfuüpft: jo viel tft 
gewiß, unfere Vorfahren glaubten jelbjt und haben diefen Glauben aud) 
auf uns vererbt, daß wir für dasfelbe mehr Sorge als für unfer Leben 
tragen jollen. Wir wiſſen und glauben zwar, nnd unfere Vorfahren mußten 
es ebenfalls, daß die Seiligfeit und Kraft des ftaatsrechtlichen Verbandes 
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zwifchen dem König und den Unterthanen nicht auf äußeren Zeichen beruht, 
aber auch das ift gewiß: da die Menfchen ihre Gefühle nur durch äußere 
Zeichen auszudrüden vermögen, und jelbft Die huldigende Treue gegen Den, 
der die Herzen prüft, nur durch äußere Zeichen fundgeben fünnen, wird 
die Krone und ewig heilig und das Sinnbild unferer Treue und Pflicht 
gegen den König bleiben.“ ' 

Alles war vergeblich, Joſef blieb unbeugfam; troß der Bitten Der 
Somitate fette er die Neuerungen fort, und wie ſchonungslos dieſe Die 
noch beftehenden nationalen Inftitutionen umftürzen würden, fonnte Die 
ungariiche Nation aus dem der heiligen Krone gegenüber befolgten Vor— 
gehen ermeſſen. 

Wie wir willen, gelangte in unferem Baterlande mit der hriftlichen 
Religion auch die lateinische Sprache zur Herrfchaft, wonach ſchon zur 
Zeit der Könige aus dem Haufe Ärpad unfere Gefege zumeist in Tateinifcher 
Sprache abgefaßt wurden. Die lateinische Sprache behielt aber, theils 
weil die Könige aus dem Haufe Habsburg die ungarifhe Sprache 
nicht erlernten, theil3 weil man auf die Bevölferung anderer Zungen 
Rückſicht nahm, ihre dominirende Stellung in unſerem Vaterlande aud) 
dann noch bei, als andere Völfer in natürlicher Folge der allgemeinen 
Verbreitung der Bildung an die Stelle der lateinischen ihre nationale 
Sprache jeßten. 

Als die jtaatliche Verwaltung der Länder jenjeit3 der Leitha und 
die Ungarns fchon gleich war und beiderfeits dieſelben Geſetze herrfchten, 
trachtete Joſef II., auch eine und Diefelbe Sprache in der Verwaltung und 
Rechtspflege einzuführen. Da er jelbit aber einfah, dab er durch Auf: 
zwingen einer nur von Wenigen verftandenen fremden Sprache daS heiligite 
Eigenthumsrecht der Nation verlegen würde, nahm er, um das Gewaltjame 
feine Vorgehens zu bemänteln, ſeine Zuflucht zur Lit und legte der 
füniglid) ungarischen Kanzlei und dem Statthaltereiratl) die Frage vor, 
0b die ungarische Sprache geeignet fei, als Amtssprache eingeführt zu 
werden. Die zwei Staatsbehörden antiworteten, wie Joſef vorausjah, ver: 
neinend, worauf er al3 Verwaltungs- und Juftiziprache Die deutfche ein: 


ı Diefe zwei Zuschriften veröffentlicht M. Horväth : Maxyarorszäg türtönelme. 
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StattHaltereivath ' mit Berufung auf unfere Geſetze, welde firenge ver- 
bieten, daß man bie Heilige Krone aus dem Lande wegführe, gegen diefe 
Verordnung Joſefs auf das Energifchefte proteftirten. ® 

Die Comitate, welchen der Statthaltereirath vom großen Verlufte, 
der die Nation betroffen, Anzeige machte, hielten fogleich Verſammlungen 
ab und wandten fich mit ihren Klagen, da dies Direct nicht anging, 
auf dem Wege bes Statihaltereirathes an ben Herrfcher. Unter anderem 
ſchreibt das Debenburger Comitat an den König: „Die unerwartete Ab: 
führung der Krone aus dem Lande ift und umfo fehmerzlicher, weil fie 
unter Mitwirkung des Oberftlandesrichter8 in Gegenwart des Statthalterei- 
vathes, von dem wir vornehmlich die Aufrechthaltung der Gefege erwarten 
folften, und von den Kronhütern ſelbſt vollzogen wide. Wir, die wir 
unfere Unterthanstrene durch jo viele Beifpiele bewieſen haben, als 
Se. Majeftät noch in den Armen der Mutter lag, ihr wiber die von 
allen Seiten drohenden Feinde Blut und Leben anboten und zu Hilfe 
eilten, verdienen es wahrlid nicht, ein ſolches Mißtranen erfahren zu 
müſſen. Wir erkennen das Recht Sr. Majeftät auf die Reichskrone mit 
Huldigender Ehrfurcht an, müſſen aber zugleich ansprechen, das Reich habe 
nur unter dev Bedingung die Krone auf den Erftgeborenen des königlichen 
Hauſes erblich übertragen, daß unſere ſämmtlichen Freiheiten, Vorreche 
und Geſetze heilig gehalten werden. Wir bitten daher Se. Majeſtãt, — 
nur die Krone, zu deren Bewahrung es auch im Lande einen geeig 
Ort gibt, zurückzuſenden, fondern ſich auch mit derſelben 
zu laſſen.“ — „Was inmier die Urſache ſei, bejagt die Du 7 
Comitates Temes, daß das Land ſolch bauge Beſorgniß um 
trägt, entweder weil es dieſes heilige Kleinod ſeiner elb 
oder weil es durch dasſelbe kundgeben will, daß die Stant&, 
dem König und den Ständen getheilt ſei, oder weil e 5 ans 
Band betrachtet, welches den König mit dem Volle ver N 
gewiß, unfere Vorfahren glaubten felbft und Haben ein ax 
auf uns vererbt, daß wir für dasfelbe mehr Sorge wi x 
tragen follen. Wir wiſſen und glauben zwar, und fer x 
es Ba daß die Heiligkeit und Kraft des ftantee — 
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führte und an die Beamten den Befehl ergehen ließ, fie im Laufe von 
drei Jahren zu erlernen, weil fie fonft ihr Amt verlieren würden. Sn 
Zukunft follte Niemand, der nicht deutjh wußte, ein Amt erhalten. Dem- 
zufolge befahl Joſef, in allen Echulen die deutsche Sprache zu lehren und 
gejtattete den Bifchöfen nur Solche zu Brieftern Heranbilden zu laffen, die 
der deutſchen Spradye mädjtig waren. ! 

Obwohl Joſef am Schluffe der Verordnung erflärte, nicht® werde 
ihn von derfelben abbringen, machten mehrere Comitate Vorftellungen im 
Tone der größten Exbitterung und Hoben in ihren Zuſchriften hervor, 
Ungarn Habe die Herrichaft der Habsburger Dynaftie und auch Die weib- 
liche Erbfolge nur unter der Bedingung anerfanıt, daß man die Nation 
in ihren Nechten und Eitten unbehelligt laffe. Es fanden fid) aber aud) 
Comitate, die Schon damals darauf Hinwiefen, daß die ungarifche Sprache, 
weil in voller Entwidlung begriffen md ohnedies die Sprache der Mehr- 
heit der Bevölferung, mit geringer Unterftügung jo weit gebracht werden 
fünne, in der Regierung und Adminiftration die ihrer würdige Stelle ein- 
zunehmen. Uebrigens war and) in Siebenbürgen unter den nationalen 
Fürften bie ungarifche Sprache die der Regierung und Geſetzgebung geweſen 
und ſank von diefer Höhe nur dann herab, ala dag Land den Habsburgern 
unterworfen wurde. Jetzt erft ſah die Nation, wie geringer Aufmerkfamfeit 
ihre Sprache eben vom regierenden Haufe gewürdigt wurde. Jedes Fürften- 
Haus erwies fich als Beſchützer der Nationalfprache ; in Spanien waren aud) 
Die Habsburger, was Die Sprache anbelangt, Spanier: nur unter unferen 
Monarchen fand ſich keiner, der aus Aufmerffamfeit für die ungarifche 
Nation, die feine Herrichaft freiwillig anerkannte, ihre Sprache erlernt 
hätte. Auch dies beweist augenfcheinlich, daß die Vernadyläffigung unſerer 
Mutteriprache nicht die Schuld der Nation ift, fondern die Schuld der 
Dynaſtie, welche, wie jeden anderen Factor, der zur Entwidlung der Kraft 
unferer Nation beitragen konnte, auch die Sprache der Verwahrlofung 
preisgab. 

Sofef IT. ließ fih durch Die Zufchriften der Comitate in feinem 
Entfchluffe nicht wanfend machen, denn er glaubte, diefe Bewegung werde 

Joſef IT. erließ diefe Verordnung am 26. April 1784, worauf im Namen 
der ungariſchen Kanzlei Graf Joſef Efterhäzy einen Nortrag unterbreitete. welcher 
die Zurückziehung der Verordnung anrieth. 5105.48 8. Mai im Archiv der ungarischen 
Kanzlei. Siehe Franz Szilaͤgyi's afademifche Abhandlung vom 17. Februar 1868. 
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zwilchen dem König und den Unterthanen nicht auf äußeren Zeichen beruht, 
aber aud) das ift gewiß: da die Menſchen ihre Gefühle nur durch äußere 
Zeichen auszudrüden vermögen, und jelbit die Huldigende Treue gegen Den, 
der die Herzen prüft, nur durd äußere Zeichen fundgeben fönnen, wird 
die Krone ung ewig heilig und da3 Sinnbild unſerer Treue und Nflicht 
gegen den König bleiben." ' 

Alles war vergeblich, Joſef blieb unbeugfam; troß der Bitten der 
Comitate feßte er die Neuerungen fort, und wie ſchonungslos Dieje Die 
noch beftehenden nationalen Inftitutionen umftürzen würden, konnte Die 
ungarifche Nation aus dem der heiligen Krone gegenüber befolgten Vor— 
gehen ermeſſen. 

Wie wir wiljen, gelangte in unjerem Vaterlande mit der chriftlichen 
Neligion auch die lateinische Sprache zur Herrihaft, wonach ſchon zur 
Beit der Könige aus dem Haufe Arpüd unfere Gefege zumeijt in lateiniſcher 
Sprache abgefaßt wurden. Die lateinische Sprache behielt aber, theils 
weil die Könige aus dem Haufe Habsburg die ungarifche Sprad)e 
nicht erlernten, theil3 weil man auf die Bevölferung anderer Zungen 
Nüdficht nahm, ihre dominirende Stellung in unſerem Vaterlande aud) 
dann noch bei, al3 andere Völfer in natürlicher Folge der allgenteinen 
Verbreitung der Bildung an die Stelle der lateiniſchen ihre nationale 
Sprache ſetzten. 

Als die ſtaatliche Verwaltung der Länder jenſeits der Leitha und 
die Ungarns ſchon gleich war und beiderſeits dieſelben Geſetze herrſchten, 
trachtete Joſef II. auch eine und dieſelbe Sprache in der Verwaltung und 
Rechtspflege einzuführen. Da er ſelbſt aber einſah, daß er durch Auf— 
zwingen einer nur von Wenigen verſtandenen fremden Sprache das heiligſte 
Eigenthumsrecht der Nation verletzen würde, nahm er, um das Gewaltſame 
feines Vorgehens zu bemänteln, feine Zuflucht zur Lift und legte der 
königlich ungariſchen Kanzlei und dem Statthaltereiratl) die Frage vor, 
ob die ungarische Sprache geeignet fei, als Amtssprache eingeführt zu 
werden. Die zwei Staatsbehörden antwortete, wie Joſef vorausfah, ver: 
neinend, worauf er al3 Verwaltungs- und Juſtizſprache die deutfche ein: 
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führte und an die Beamten den Befehl ergehen ließ, fie im Laufe von 
drei Jahren zu erlernen, weil fie fonft ihr Amt verlieren würden. In 
Zutunft jollte Niemand, der nicht deutſch wußte, ein Amt erhalten. Dem— 
zufolge befahl Joſef, in allen Schulen die dentſche Sprache zu [ehren und 
geitattete den Biſchöfen nur Solche zu Prieſtern heranbilden zu laſſen, Die 
der deutſchen Spradye mächtig waren. ! 

Obwohl Joſef am Schluffe der Verordnung erklärte, nichts werde 
ihn von derjelben abbringen, machten mehrere Comitate Vorjtellungen im 
Tone der größten Erbitterung und hoben im ihren Zujchriften hervor, 
Ungarn habe die Herrichaft der Habsburger Dynaſtie und auch die weib— 
liche Erbfolge nur unter der Bedingung anerfannt, daß man die Nation 
in ihren Rechten und Sitten unbehelligt laſſe. Es fanden ſich aber aud) 
Comitate, die ſchon damals darauf Hinwielen, daß die ungariiche Sprache, 
weil in voller Entwidlung begriffen und ohnedies die Sprache der Mehr- 
heit der Bevölferung, mit geringer Unterjtüßung jo weit gebracht werden 
fönne, in der Regierung und Adminiſtration Die ihrer würdige Stelle ein— 
zunehmen. Uebrigens war aud) ın Siebenbürgen unter den nationalen 
Fürſten die ungarische Sprache die der Regierung und Geſetzgebung geweſen 
und fanf von dieſer Höhe nur dann herab, als das Land den Habäburgern 
unterworfen wurde. Iett erit Jah die Nation, wie geringer Aufmerkſamkeit 
ihre Sprache eben vom regierenden Haute gewürdigt wurde. Jedes Fürſten— 
haus erwies jich als Beichüger der Nationaliprache: in Spanien waren auch 
die Habsburger, was die Zpradie anbelangt, Spanier: nur unter unjeren 
Monarchen fand fih keiner, der aus Aufmerkſamkeit für die ungarifche 
Nation, Die feine Herrichaft fremvillig anerfannte, ihre Sprache erlernt 
hätte. Auch dies beweiſt augenſcheinlich, daß die Vernachläſſigung unſerer 
Mutterſprache nicht die Schuld der Nation iſt, ſondern die Schuld der 
Dynaſtie, welche, wie jeden anderen Factor, der zur Entwidlung der Kraft 
umerer Nation beitragen konnte, auch die Sprache der Berwahrlojung 
preisgab. 

Joſef IT. ließ ſich durch die Zuſchriften der Comitate in ſeinem 
Entſchluſſe nicht wankend machen, denn er glaubte, dieſe Bewegung werde 

Joiei II. erließ dieſe Verordrung am 36. April 1784, worauf im Namen 
der unger:ichen Kanzlet: (rar Joſĩei Eſterhäazy einen Vortrag unterbreitete welcher 
die Zurückztehung der VRerordnung aurieib. 5105 48 8S. Mai im Archtv der ungariſchen 
Nanzlei. Ziebe Franz Szilagni's akademiche Abbandlung von 17. Februar 1868. 
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bald zur Ruhe fommen, was er auch dadurch zu fördern fuchte, daß er 
in einem Reſcripte erklärte, er Habe nicht die Wbjicht, die Aemter mit 
Fremden zu befeten. : In der Hoffnung, dieſes Berfprechen werde wirken, 
verfäumte er e3, Die Anzeichen zu beobachten und bemerkte nicht, daß er 
Troß hervorrief, der Nation Haß gegen Die Deutſchen umd die deutjche 
Spracde einflößte, und daß die Nation, welche in all’ dem die Strafe der 
Vorjehung erblicte, ihre Schuld durch deſto treuere Anhänglichkeit an ihre 
Sprache zu jühnen trachtete. Und daß unjere Sprache nicht fo ungebildet 
war, wie Sofef II. fpöttifch annahnı, bewiefen am beiten die ungarijch 
abgefaßten Dichtungs- und willenfchaftlichen Werfe eines Georg Beſſenyei, 
David Barsti Szabö, Joſef Perzely, Nicolaus Révay, Franz Kazinczy, 
Baröczy, Anyos, Bacſaͤnyi, Dugonics. Als gar nichts nützen wollte und 
das Comitat Bihar die übrigen Comitate noch einmal aufforderte, mit 
vereinten Kräften dahin zu wirken, daß die unberechtigte Verordnung 
zurücdgenommen werde, verbot die Regierung den gegenfeitigen fchriftlichen 
Verkehr der Comitate. Bihar aber erhob auch dagegen Widerfpruch und 
brandmarfte die Verordnung als einen Willfüract, gegen welchen gerade 
jest, da der Reichstag nicht einberufen fei und Die Nation im anderer 
MWeife ihre Gefühle nicht verdolmetfchen fünne, die Pflicht zu proteftiren 
gebiete. Diefer Sturm war nod) nicht vorüber, als eine dritte Verordnung 
die gefammte Aufmerkſamkeit auf fich 309. | 

Am 1. Mai 1784 verordnete Xofef II. die Confeription der Be- 
völferung und der Häuſer.“ Diefe Verordnung Joſefs verlegte weder ein 
Net, noch ein Brivilegium; da aber der Troß der Comitate durch Die 
früheren Neuerungen ſchon erwedt war, erhoben fie and) jegt Widerſpruch.“ 
Darauf gab aber Joſef gar nichts, ſondern ſchickte, als er ſah, daß Die 
Comitate die VBollziehung der Verordnungen zu verhindern bereit waren, 
unter dem Vorwande einer Truppenrevue und der Waffenübungen eine 
größere Anzahl von Soldaten ing Land, was allerdings nicht befchwichtigend 


"Auf dieſem Reſcripte fußend, behauptet au) Dr. Adam Wolf (Defterreid) 
unter Maria Thereſia, Joſef IT. und Leopold IT. 293), die Zpracheverordnung 
habe bei den Ungarn die Befürchtung gewedt, daß Joſef deutfche Beamte au: 
ſtellen werde. 

© 4907/84 des Archivs der Kanzlei. 

’ Die Vorftellungen der Comitate befinden fich in dem Mrchiv der ungari— 
ſchen Kanzlei. 
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wirkte, aber dazu diente, daß, wo die Conſcription auf Widerftand ftieh, 
das Militär in Anſpruch genommen werden konnte, in Folge deſſen Joſef 
mit bewaffneter Macht jeden Widerfpruch zum Schweigen brachte. Nur in 
Siebenbürgen rief die Confcription eine blutige Empörung hervor. Die 
walachiſchen Bauern glaubten nämlich, durch diefelbe von ihren Gutsherren 
befreit zu fein und verweigerten alle Arbeiten und Abgaben, und als man 
Zwangsmaßregeln gegen fie anwandte, überfielen fie, von Hoͤra und Kloska 
geführt, in den ſüdweſtlichen Komitaten Siebenbürgens die Wdeligen, die 
jie niedermeßelten und deren Güter fie plünderten und verheerten. Der 
Aufruhr nahm immer größere Dimenlionen an und fand nur dann ein 
Ende, als Joſef II. ftatt des nachläſſigen Marſchalls Preuß und des 
Civilcomiffärs Baron Brudenthal den Grafen Jankovies und den General 
Bapilla ausfandte, welcher den Aufruhr im Blute erſtickte. Höra und 
Klosfa wurden feftgenommen und gerädert, ihre Spießgefellen mit Ent- 
hauptung, mehr- oder minderjährigem Kerfer beitraft, die Meiften aber, 
welche als Srregeleitete gelten konnten, begnadigt. ! 

Diefe Empörung veranlaßte Joſef, feine die Claſſe der Sobbägyen 
betreffenden Pläne (da8 Urbarium) ſchon 1785 ins Leben treten zu laffen. ° 
Die hierauf bezügliche Verordnung des Monarchen beftand aus 22 Punkten, 
welche die immermwährende Leibeigenjchaft der Jobbägyen aufhoben, ihre 

Laſten verminderten, fie mit dem Rechte der Freizügigkeit verfahen und 
ihnen gejtatteten, ihre Kinder auch ohne Einwilligung der Gutäherren 

einer wifjenjchaftlichen, künſtleriſchen oder imduftriellen Laufbahn zuzu— 
wenden. ? 

Die Erfahrungen, welche man mit den Neuerungen gemacht hatte, 
bewiejen, daß das Werk der Umgeftaltung, jolange dag Comitatsſyſtem 
beitand, die Comitatsbeamten die Verordnungen der Regierung verurtheilten, 
mit offenem Widerjtande aufnahmen oder wenigjtens zu Hindern juchten, 
nicht mit Erfolg fortgefeßt werden konnte. Infolge deſſen hob Joſef 11. 
dur) eine Verordnung vom 18. März 1785 an die Staat3behörden 


Alex. Märki: Höra-läzadäs Mapyarorszägi resze. Marczali, cit. W. II. 
35—35. fr. Szilagyi: A Höra-vilag Erdelyben. Graf Domin. Telefy: A Höra- 
tämadäs törtönete. Zahlreiche Urkunden de3 Wiener k. k. Geheimarchivs. 

» Vergl. Marczalı, cit. W. III. 45—48, Geißler: Skizzen aus dem Charafter 
und Handlungen Kofefs II. V. 34, 198. Katona XL. 467. Keresztury: Iutroductio 
in Opus Norm. Const. I. 320. 
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und Obergejpäne die Comitate auf und theilte des Land in zehn Kreiſe 
(Raab, Peſt, Neutra, Neujohl, Kaſchau, Munkaͤcs, Großwardein, Temesvar, 
Fünfkirchen und Agram), mit je einem königlichen Commiſſär, der die 
Geheimrathswürde und eine Jahresbezahlung von 6000 Gulden erhielt. 

Innerhalb dieſes neuen Rahmens der Adminiftration verblieb die 
Verwaltung der Comitate auch ferner in den Händen des Bicegefpang, 
den jedoch der König ernannte; aber das Recht der Aufficht, Controle und 
der Initiative in Communications-, volfswirthichaftlichen, industriellen, 
Handels- und Unterrichtsangelegenheiten war in die Hände des Töniglichen 
Commiſſärs niedergelegt, der dem Herrſcher für Alles verantwortlich war 
und über feine Beamten, um die Befehle der Negierung vollziehen zu 
fünnen, nach Belieben verfügen konnte. Die königlichen Freiſtädte innerhalb 
eines Kreijeg machten feine Ausnahme; ihre Autonomie hatten fie alfo 
verloren, und anftatt eine® Bürgermeiſters ftand ein Uberrichter vor, mit 
Näthen an der Seite, die von den Bürgern gewählt wurden. 

Durch dieſe Verfügung glaubte Sofef jedem fein neues Steuerſyſtem 
gefährdenden Widerftand der Comitate vorgebeugt und alle Hindernifje 
befeitigt zu haben, welche es ihm erjchwert hätten, feine Neuerungen durd) 
dDiefe Reform zu frönen. Um eine gerechte Beſteuerung zu ermöglichen, 
ordnete er 1786 die Kataftralarbeiten an. „Die Vermeſſung begamır, das 
Land war überſchwemmt von fremden Gefindel mit Meßinftrumenten, das 
nur zum geringen Theile Fachkeuntniſſe befaß, während die Webrigen, da 
Eile noth that, hergelaufene® Volt waren, das man recht und fchlecht 
eingedrillt Hatte.“ Joſef 11. ſchickte 750 Officiere herein, durch Die 
er das Land vermeſſen ließ, damit der Landbefiter, ob er Edelmann, 
Geijtlicher oder Sobbägy fei, je nad) der Fruchtbarkeit des Bodens, aljo 
auf der alleinigen gerechten und ftabilen Grundlage, die jährlichen Steuern 
eutrichte. 

Auch diefe Verfügung ließen die Comitate nicht ohne Widerrede ; 
dag Reſultat war aber auch jebt dasjelbe wie früher. Joſef gab ſich der 
Hoffnung hin, die nad) jeder feiner Neuerungen gleichſam gewohnheitsgemäß 
erfolgenden Nepräjentationen würden endlich ausbleiben, fein fejter Wille 
würde am Ende doch den Widerstand der Nation befiegen. Allein gerade 


Vergl Marczali, cit IS IT. TS 85. Geißler, XT. 78, Keresztury: Collect. 
Constit. 81 und Collect. Ord. et Repraes. 247, 284. 
* Marczali, ct. W. III. 92, 
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zur jelben Zeit, ald er Ungarn durch willfürlihe und die Nationalität 
bedrohende Maßnahmen dem Abgrunde der Unzufriedenheit zutrieb, befolgte 
er auch eine umbertaftende und übereilte auswärtige Bolitif, deren ſchädliche 
Wirkungen noch Heutzutage fühlbar find. Zuerft trat er gegen Holland 
energifch im Intereffe Belgiens auf, wollte aber dann Belgien gegen Baiern 
umtauschen. Gegen diefen Tausch proteftirte Friedrich der Große, der die 
dentſchen Fürften zu einem Bündniffe vereinte und Dadurch Sofef feinen 
Plan aufzugeben nöthigte. ' 

Damals zeigten fich Schon die Folgen der mit Zwangsmitteln ein- 
geführten Neformen, und zwar in einer Weife, welche gerade dag Gegentheil 
deifen war, was Sofef erwartete. Die in ihren religiöfen Gefühlen verletzten 
Katholiken, die ihrer Rechte und Vorrechte beraubten Brovinzen, Ungarn, 
das die Verfaffung betrauerte, die Völker, auf welchen die unumfchränfte 
Gewalt durch willfürlic) ausgemorfene Steuern und Militäraushebungen 
Ihwer laftete, fie alle waren unzufrieden und bereit, fich gegen die un: 
umfchränfte Gewalt zu erheben. 


Während fo Die Unzufriedenheit in allen Provinzen des Neiches 
Berbreitung fand, ließ ſich Joſef II. als Werkzeug benügen, durd) welches 
die mit ſcharfem Verftande begabte Zarin Katharina II. die ruffischen 
Snterejfen zu fördern verjtand. Sm Bunde mit Rußland unternahm 
Sofef II. einen Türkenkrieg (17E8— 89). Jetzt zeigte es ſich, wie wenig 
die Armee taugte, welche Kaifer Joſef ſchon feit 25 Jahren veorganifirte, 
wie tief dag Heer gefunfen war, das einst jelbit über Friedrich den Großen 
glänzende Siege erfochten Hatte. Die Türken, obwohl man den Ausdrnuck: 
„Der kranke Mann“ zu gebrauchen anfing, wenn von ihuen die Rede war, 
warfen unſere Bofitionen über den Haufen, fielen ins Banat ein, drängten 
den General Rapilla zurück und raubten das ganze Banat aus. Als Kaiſer 
Joſef dies erfuhr, eilte er dem Heere im Banate zu Hilfe, doch da gejchah 
es, daß unfere Truppen, anjtatt den Feind anzugreifen, am 20. September 
1788 zwiſchen Lugos und Naränfebes einander befämpften und der Srrthum 
nur bei Tagesanbrud) wahrgenommen wurde, ala Schon 30 Kanonen in 


— — — — — 


Dohm: Denkwürdigkeiten. 246. Dr. Adam Wolf: Oeſterreich unter Maria 
Thereſia, Joſef II. und Leopold II. 244. 

»Joſef II. und Katharina von Rußland. Ihr Briefwechſel, von Arneth 
5- 56, 68-69, 72 - 73. 
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türfifcher Hand waren. Anders fielen die Witrfel des Krieges im folgenden 
Sabre, als der alte Zaudon an die Spite der Armee geftellt wurde, der 
unfere bis dahin ftet3 gejchlagenen Armeen, zwar nicht nad) dem Syſtem 
Joſefs, aber von Sieg zu Sieg führte. Während er Dubicza und auch 
Belgrad wieder einnahm, verjagte ein anderer mit den Ruſſen vereinter 
Theil unferer Armee unter dem Herzog von Coburg die Türken aus den 
Ländern an der unteren Donau und bezog in Bukareſt die Winter- 
quartiere. * 

Doch gerade jept, als das Glück unjere Waffen wieder begünſtigte, 
bedrohten die von allen Seiten beranjtürmenden Wogen Joſef II. mit 
der äußerjten Gefahr. | 

In Belgien ® reichte die clericale Bartei der liberalen die Hand, und 
wie einjt Holland gegen Philipp II., jo erhob ſich jegt Belgien gegen 
Joſef I. „weil er als Herrſcher feinen Schwur verlegte". * 

In Ungarn verweigerten die Comitate die Recruten und das Getreide, 
welches Joſef II. zur Fortſetzung des Krieges brauchte, jo daß er feine 
Befehle durch Commiſſäre ausführen ließ. Dadurch ftieg die Erbitterung 
zu fo hohem Grade, daß mehrere Comitate die Neuerungen Joſefs ab- 
Ihafften nnd in fchriftlichen Repräſentationen energiſch auf die baldige 
Einberufung des Reichstages drangen. ® 

Endlich nahmen die Seemächte und Preußen für die Türken Bartei, 
proteftirten gegen den türkischen Feldzug Joſefs und Statharinens und 
drohten mit Krieg. * 

Krank verließ nun Joſeph das Lager und erfuhr auf dem Heimwege, 
al3 er noch bei der unteren Tonau war, daß die durch feine Reformen 
bervorgerufene Gegenwirkung einen revolutionären Charakter angenommen 
hatte. Diefe Nachricht bildete eine unerbittliche Verurtheilung feiner zehn— 
jährigen Regierung, ließ die Meittel, Durch welche er fein Volt zu beglüden 
wähnte, als völlig unbrauchbar erjcheinen und brach feine Willenzfraft, 


Joſefs Brief an Leopold. Lugos, 26. September 1788. 
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welche oft den Charakter der Tyrannei annahm. Seinen Körper verzehrte 
die Krankheit, jene Seele das Bewußtſein des nicht mehr gutzumachenden 
Irrthums: und beides vereint warf ihn nieder, ſenkte ihn ins Grab, 
nachdem er zehn Jahre lang dem Willen des Volkes fich widerfegt, 
hiſtoriſche Rechte und Erimmerungen mit Füßen getreten hatte, um ſich 
über unfere Heilige Krone zu erheben, die der König nur perfonificirt und 
vertritt.2© Wie hoch er fich in der Einbildung gewähnt, jo tief ſank er, 
ohne daß es ihm geftattet gewejen wäre, feine zehnjährigen Irrthümer und 
die Leiden, die er zehn Jahre lang verurjachte, gutzumachen. Doch weil 
er Letzteres wenigftens verfuchte, kann man ihm die Theilnahme nicht 
verjagen. Auf dem ZTodtenbette annullirte er mit einem Federſtriche Alles, 
was er in zehn Jahren gefchaffen hatte, nur das Urbarium und das Toleranz- 
edict ausgenpmmen;® Die heilige Krone ließ er ins Land zurüdichaffen * 
und verfprad, im nächſten Jahre den Neichdtag einzuberufen. Doch ehe 
ihm dies vergönnt gewefen wäre, ftarb er am 20. Februar 1790. 

Die Reinheit der Ablichten Joſefs kann man nicht bezweifeln; er 
wollte fein Bolt beglüden, beging aber den großen Fehler, die ererbten 
Inſtitutionen und Geſetze der Völker zu verachten und willfürlihe Maß— 
nahmen zu treffen. Am beſten charafterifiren ihn feine legten Worte: 
„Ich wünfche, daß man auf mein Grab fchreibe: Hier ruht ein Fürft, 
der bei reinen Abfichten fo unglüdlid war, zu fehen, daß alle feine Pläne 
Icheiterten.“ 

ı Ainetbh: Briefwechjel. Briefe an Leopold vom 21. und 24. December 1789. 
II. 303, 305. 

’ Majlath: Neuere Geichichte der Magyaren. I. 64. 

’ Tr. 2352 im Archiv der könig. Kauzlei. Eopie. 
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Regierung des Königs Leopold I. (1790— 1792). 


Das mit fich ſelbſt zerfallene Reich überging auf den Bruder Joſefs, 
Leopold; damit aber auch die große Aufgabe, das an den Rand der 
Revolution gebrachte Land zu beruhigen und die Gefahr eine äußeren 
Krieges, welcher von den mit Preußen alliirten Seemächten drohte, abzır- 
wenden. Leopold löfte die ſchwere Aufgabe. Um den äußeren Krieg’ zu 
vermeiden, gab er die Freundſchaft mit Rußland auf und verfprad) dem 
preußifhen Hofe! und den Seemächten, mit den Türfen Frieden zu 
Ichließen. Auch in Ungarn, wo weder das lebte, jämmtliche Neuerungen 
annullivende Reſcript Joſefs, noch die Nachricht von dejlen Tod Die Nation 
fofort beruhigen fonnte, gab er das VBerfprechen, die Verfaffung des Landes 
zu achten.” Und er hielt Wort. Mit der Türkei ſchloß er in Siftova 
Frieden, wodurch die Gefahr eines äußeren Krieges befeitigt wurde; aud) 
Belgien beichwichtigte er; und in Ungarn berief er 1790 die Stände zum 
Neichdtage ad) Ofen. 

Das Verſprechen Leopoldg erregte allgemeine Freude in Ungarn. 
In jedem Ungar erwachte das Natiovnalgefühl; die ungarische Sprache 
und Tracht kamen in die Mode und felbjt Diejenigen, die den Einflüffen 
der früheren Zeiten nicht Hatten wiederftehen können und ganz germaniſirt 
waren, begannen fic) der Untreue gegen Vaterland und Nation zu jchämen. 
Durch die Willkürherrſchaft Joſefs wurde die Nation aus ihrem 
magnetischen Schlafe aufgerüttelt ıumd das Fremdartige, da fie unter 
Maria Therefia ſich angeeignet hatte, legte fie wieder ab. Die Comitate 





’ Dr. Ad. Wolf: Sefterreih unter Maria Therefia u. f. w. II. 334 u. ff. 
* Josephi II. bina Rescripta cum Coll. Repraes. etc. Zagrabiae 1790. 
Efuday Eugen: Geſchichee Ungarns. II. 19 
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machten den Anfang und bald hing wieder die ganze Nation mit aller 
Zähigfeit an Verfaſſung, Sprache und Nativnaltradyt. Die ungariſche 
Sprade nahm in gejelligen Sirfeln, wie auch in den Berathungsjälen 
wieder den gebührenden PBlab ein und zum Zwecke ihrer weiteren Aus— 
bildung entjtanden mehrere Vereine; ja, Einzelne dachten fchon an die 
Gründung der 1784 von Nicolaus Nevay angeregten und von Joſef IT. 
troß aller Bitten nicht bewilligten Gelehrten-Gefellfchaft, deren erftes Ziel 
die Ausbildung der ungarifchen Sprache geweſen wäre. 

Damals trug die Schuld der abjoluten Königsmacht in Frankreich 
bereit8 die Früchte, die man vorherjehen konnte. Die abjolute Königs- 
macht, weldhe im 16. und 17. Jahrhundert in ganz Europa verbreitet 
war, bürgerte fi) auch in Frankreich ein und erwies jich jogar jegenzreid) 
in der eriten Zeit, ala fie deu Gewaltthätigfeiten des Adels fteuerte und 
das gejellfchaftliche Leben, Induſtrie und Handel zur Blüthe entfaltend, 
den Grund zur materiellen Brofperität legte. Das Schickſal von Millionen 
Menſchen befand ſich in der Hand eines einzigen Mannes und da war 
nur das die Trage, ob dieſer Eine die hervorragenden Gaben des Geiſtes 
und des Herzens befigen würde, welche erforderlid) find, um dag Schickſal 
der Millionen lenken zu können. Nein, weder den Geiſt, nod) das Herz 
befaßen die Alleinherricher, um ihre Herrſchaft erträglich zu machen. Die 
Atmofphäre der abfoluten Gewalt beraufchte die irdischen Götter, ſie miß- 
brauchten ihre Macht, zerftörten durch gebrechliche Thaten den Nimbus, 
der fie von der Wiege an umgab und befledten jelbit den Burpur, mit 
welchen fie die am Volke begangenen Sünden bemänteln wollten. 

In Frankreich unterdrüdte die abjolute königliche Gewalt auf jedem 
Gebiete die ‘Freiheit Des Geiſtes und wirdigte jede Claſſe zur Knechtſchaft 
herab. Der Adel verlor die Selbitjtändigfeit, ward höfiſch und übte Die 
feudalen Nechte, beging die vielhundertjährigen Mißbräuche unter dem 
Schuße der Füniglichen Gewalt, was um fo größeren Unwillen hervorrief, 
je mehr die von allen Rechten ausgejchlojjene Bürgerclaſſe der adeligen 
an Bildung überlegen war. ' 

Der größte Theil ertrug in Geduld die Laſt der mehrhundert- 
jährigen Mißbräuche; Diejenigen aber, deren Geiſt über das Alltägliche 
erhaben war, deren Horizont ſich über die Grenzen de Vaterlandes Hinaus 
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eritredtte, waren beftrebt, die verrotteten Einrichtungen Durch andere zu 
erjeben und auf dieſe Art die Duelle aller Uebel zu verftopfen. In der 
Abſicht, eine Veränderung zu bewirfen, griffen fie die Mißbräuche an, 
gingen mit den Waffen des ätzenden Spottes den Schwächen der öffent- 
lihen Moral zu Leibe; dadurd) aber, daß fie die Errungenschaften der 
Naturwiſſenſchaft den Dogmen der Religion entgegenftellten, verbreiteten 
fie den Unglauben und religiöfen Indifferentismus. Und durch die Kraft 
ihres Geiftes übten fie nicht nur auf Die öffentliche Meinung in Frank— 
reich, fondern auf ganz Europa eine große Wirfung aus, obwohl fie mit 
der Zeit nicht nur das wirklich Schlechte angriffen, fondern auch Solche 
Dinge, die fie im Intereſſe der Cultur unberührt hätten laſſen follen. So 
brandmarften fie zwar die Mißbräuche und überzeugten Jeden von der 
Unhaltbarkeit der Lage, fie ertödteten aber aud) die Tröftungen der Religion 
in der menschlichen Bruft und verurſachten dadurd) die Blutjcenen und 
die Exceſſe der Revolution. In der Gruppe, welche das Ziel mit folchen 
Mitteln zu erreichen fuchte, ragen drei Männer hervor: Voltaire, Mon— 
tesquieu und Rouſſeau. 

So ging die auf Alles ſich erſtreckende geiſtige Bewegung der fran— 
zöſiſchen Revolution voran und zog letztere als Folge nach ſich, eine 
Revolution, die Jahrhunderte alte Inſtitutionen niederriß, um auf den 
Trümmern eine neue Welt zu ſchaffen, wo die großen Ideen der Gleich— 
heit, Brüderlichkeit und Freiheit der Welt die Rechte ſichern ſollten, deren 
ſie Jahrhunderte lang beraubt war, die ſie nur um den Preis ſo vielen 
vergoſſenen Blutes wiedererlangen konnte. 

Aus all' dem war vorher zu erſehen, daß die Bewegung, welche in 
Frankreich entſtand, das ganze Land in den Grundfeſten erſchüttern 
werde; denn nicht nur politiſche Uebelſtände waren abzuſtellen, ſondern — 
was die Lage zu einer beſonders drückenden machte — auch geſellſchaftliche und 
moraliſche. Man konnte ſehen, daß die auf den 1. Mai 1789 nad) Verſailles 
einberufene conftituirende Verſammlung, welcher die Fortſetzer und An— 
hänger der entſtandenen geiſtigen Bewegung angehörten, weder den Zerfall 
des Staates zu verhindern, noch die blutigen Auftritte zu verhüten im 
Stande ſein werde, die von der Auflöſung unzertrennlich ſind, wenn 
zuerst die gefellichaftlichen und ftttlichen Bande zerrijien werden. Was in 
der Folge eintrat, war unansbleiblid, denn die Mißbräuche mehrerer 
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derfelben aufgewachlen, in ihrem Urtbeile eben duch fie irregeführt 
wurde, eine Generation, welche ihre Waffen aus den: Mrfenal der Miß— 
bräuche entlehnte und in gleicher Weile gegen Die Idee fowie gegen 
die Perſon ſchwang, Die fie von einander nicht zu trennen verftand 
oder nicht trennen wollte; e8 mußte im Gegentheil das übrigen? Unaus- 
bleibliche eintreten und aus dem gegen die unumſchränkte Alleinherrichaft 
begonnenen Anfturm ein Kampf fi entwideln, in welchem Generationen 
mitjammt ihren Gebrechen vernichtet wurden, fo daß an die Stelle 
derfelben eine im Kampfe geftärfte, aber auch geläuterte neue Generation 
treten konnte. 

Doc gerade weil die unumſchränkte Alleinherrfchaft im XVI. und 
XVII. Sahrhundert in ganz Europa allgemein war, mußten jich im 
XVII. Jahrhundert ihre fchädlichen Folgen überall mehr oder minder 
zeigen, und eben darum begannen die Nationen, wo e3 möglich war, den 
Kampf gegen die unumſchränkte Alleinherrſchaft. Die natürliche Folge 
dieſes Zuſtandes war, daß die von den Franzoſen verfündigten Ideen in 
ganz Europa die Aufmerkſamkeit fejlelten und den Wunſch weckten, Die- 
jelben verwirklichen zu fünnen. Da aber die franzöfiihen Könige mit der 
unumfchränften Gewalt den größten Mißbrauch getrieben Hatteır, war die- 
jelbe nirgends jo verhaßt, wie in Frankreich, infolge deſſen die blutige 
Gegenwirfung eintrat, welche den Sieg der Ultras über dag in den Staub 
getretene Königthum und die Nation bedeutete und als erſtes Beifpiel 
defien diente, Daß im Namen der Freiheit das Volf, fowie dieſe felbit 
den Ultras ausgeliefert wurde, die au die Stelle der unumschränften 
königlichen Gewalt jebt die noch entjeglichere Schredensherrfchaft treten 
ließen. 

Die Ideen der Freiheit bewirkten in Frankreich dieſes Reſultat, uud 
wie früher die Herrfcher mit der Macht, fo trieben daſelbſt jetzt Die 
Männer, welche durch die Revolution dag Königthum und deſſen Macht 
geftürzt hatten, mit den Ideen fchändlichen Mißbrauch. Doch nicht fo 
geihah es in anderen Ländern, wo die gejellihaftliden und fittlichen 
Vebeljtände nicht fo groß waren und auch die Macht nicht in ſolchem 
Maße migbraucht wurde. Anderswo eroberte Die Idee durch ihre Erhabenheit, 
und glaubte man durch ‘Brincipien die Völker beglüden zu fünnen, weil 
weder der Unglaube, noch der Skepticismus eingewurzelt waren, die in 
Frankreich in der Bruft der Menfchen den Glauben erjtidt hatten. Als 
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aber in Frankreich die blutigen Thaten der vollen Auflöfung als die Folge 
diejer Ideen zutage traten, griffen die Völker, von ihren Herrichern auf- 
gefordert, zu den Waffen, um das Volk zu bekämpfen, welches mit den 
heiligiten Ideen der Freiheit Mißbrauch trieb und vor dem Königsmord nicht 
zurücbebte. Eine endlofe Reihe von Kriegen begann, in welchen ein Niefen- 
geiit, Napoleon J., an die Spibe der franzöfifchen Nation trat, . gegen ganz 
Europa fiegreih kämpfte, die Grenzen Frankreichs ausdehnte, Throne 
umjtürzte, Völker von einander fehied, neue Länder mit neuen Dynaſtien 
Ichuf, die Karte von Europa umänderte. Doch auch diefer Riefengeift miß- 
brauchte die Macht, worauf die alten Herricher, die von einander ge- 
Ichiedenen, in ihrer Nationalität bedrohten Völker auch gegen ihn Die 
Waffen ergriffen, ihn bejiegten und in ganz Europa wieder dasfelbe 
Syjtem der unumſchränkten Alleinherrfchaft ing Leben trat, gegen welches 
die Nationen zu Felde gezogen waren. 

Die Willfürherrichaft Joſefs II. öffnete auch in unjerem Bater- 
lande den franzöfischen Ideen Thür und Thor; und als Joſef ftarb, ſah 
man allgemein die Nothwendigfeit ein, neue Garantien der Verfaſſung 
zu fchaffen; ja es fanden ſich, wiewohl Wenige, welche, die Ideen der 
franzöfifchen Revolution ſich aneignend, eine demofratifche Partei bildeten, 
deren Loſungswort die Erklärung der Menfchen- und Bürgerrechte war. 
Doch diefe Partei war viel zu ſchwach, um auf die Angelegenheiten von 
- Einfluß fein zu fünnen. Stärfer war die gemäßigte, ariftofratiiche Bartei, 
welche beſonders aus vornehmen Edelleuten und Geiftlichen beftand, und 
in erjter Linie beftrebt war, die durch die ungefeßlichen Neuerungen 
Joſefs II. erjchütterte Verfaſſung wieder berzuftellen. Am ftärkiten war 
aber die ultraariftofratifche Partei vertreten, die eine der franzöſiſchen 
Ideen, Die Volfsfouveränität wohl anerfanıte, aber unter dem Ausdruck 
Volk nur die alten Stände verftehen, nur die Rechte des Adels der Krone 
gegenüber ficherjtellen wollte. Das Lofungswort diefer Partei war die 
nationale Freiheit; aber fie war viel zu engherzig, um die Freiheit auf 
die ganze Nation auszudehnen. In den meisten Comitaten riß diefe Partei 
die verfaſſungsmäßige Adminiſtration an ſich, und eben Dies erfchwerte 
die Einführung der neben der wiederhergeſtellten Verfaſſung nothwendigen 
Reformen. ' 


—. 
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Leopold IT., der in Toscana als Großherzog 24 Jahre mit Weisheit 
regierte, ' betätigte fofort nach feiner Thronbefteigung die ungarische Ver- 
faffung und fchrieb dem Wunſche der Stände gemäß 1790 nad) Ofen den 
Reichstag aus. Hier gab es heiße Debatten, deren Gegenstand nicht nur 
die gänzliche Herftellung der Verfaſſung bildete, ſondern auch Die Nioth- 
wendigfeit, durch neue Geſetze der Verfaffung feſtere Stügen zu verleihen. 
Cine Beihwichtigung der Gemüther trat erjt ein, ala Leopold erklärte, 
daß er feit entichloffen fei, fich Frönen zu laffen und die Verfaffung des 
Landes aufrecht zu erhalten. Zu diefem Zwede verlegte er den Reichstag 
nad) Preßburg, two er ımter den Ständen perfönlid) erjchien, ferner durch 
weijes Benehmen die Liebe der Stände derart gewann, daß Diefe feinen 
Sohn, Erzherzog Alerander, einftimmig zum Balatin wählten, dann ihn 
jelbjt mit größter Begeilterung zum König Trönten.® 

Diefer Reichstag, der aud) im folgenden Jahre fortgejegt wurde, 
brachte ein Geſetzbuch zuftande, welches aus 75 Gejeg-Artifeln beftand, 
unter denen folgende erwähnenswerth find: Der neue König iſt verpflichtet, 
ſich ſehhs Monate nad) dem Tode feines Vorgängers krönen zu laſſen 
und das Inauguraldiplom auszuftellen; die heilige Krone joll in Ofen 
gehütet werden ; der König, foweit ala möglich, im Lande wohnen; Ungarn 
ift frei md unabhängig, feinem anderen Lande oder Volke untergeordiet, 
muß daher nach den eigenen Gejeßen und Gepflogenheiten regiert werden ; 
Geſetze kann der Monarch nur auf dem Reichstage im Vereine mit der 
Nation geben; der Reichstag muß alle drei Jahre einberufen werden; 
Verordnungen und Patente haben feine Geltung; außerhalb des Reichs— 
tages dürfen weder Geldjubfidien, noch Recruten bewilligt werden; die 
ungarische Sprache wird in allen Schulen gelehrt, die Berathungen des 
Neichstages und der Comitate haben in ungarifcher Sprache jtattzufinbent. ' 
Es war dies das erfte Geſetz, Das unſere Sprade in Schu nahm. Zur 
Gultivirung der ungarischen Sprache entitanden an mehreren Urten 
Vereine, und in Ofen wurde während der Dauer des Reichstags auch ein 


Veral. Ferd. Sirich: Yeopold IL al3 Großherzog von Toscana. Sybel's 
Hiſtoriſche Zeitſchriit. NL. 432—470. A. v. Reumont: Geliebte Toscana's. 
II. 70.- 186. 

Mailath: Geſchichte der Magyaren. IV. 108. 
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ungarifches Theater eröffnet, das aber Damals noch feinen dauernden 
Beſtand Hatte, ' 

Diefer Reichstag verhandelte auch noch über die wichtige Angelegenheit 
der Religion und — auf Anregung der Föniglichen Propofitionen — über 
die der Amtsfähigkeit der Nichtadeligen. Hinfichtlich der Religion gab jedes 
Somitat, mit Ausnahme von zweien, dem Abgeordneten die Inſtruction, 
die Angelegenheiten derjelben auf Grund der Friedensfchlüffe von Wien 
und Linz zu regeln. Auf Grund dieſer Friedensſchlüſſe rvegelte dem— 
nach der Neichdtag, troß der Verwahrung der Geiftlichfeit, die religiöfen 
Angelegenheiten in 17 Punkten, unter welchen die folgenden nennenswerth 
find: Die proteftantifche Religion darf überall frei und öffentlich aus— 
geübt werden; demnach fünnen Adelige, Freie und Unfreie Kirchen, Schulen, 
Bfarreien überall nad) Belieben bauen; zu Ceremonien, weldje ihrer 
Religion zuwider find, oder zum Eide darf man die Protejtanten nicht 
zwingen; in religiöfen Dingen hängen fie von ihrer eigenen firchlichen 
Behörde ab; auch ihre Heirathsangelegenheiten erledigt dieſe Vorftandjchaft; 
binfichtlid) der aus gemijchter Ehe ftammenden Kinder wird beſtimmt: 
wenn der Vater katholiſch ift, ſollen die Kinder beiderlei Gejchlechtes in 
katholiſchem Glauben erzogen werden, wenn aber nur die Mutter fatholifch 
ift, dann werden es auch die Mädchen, während die Knaben den väter- 
lichen Glauben annehmen; in Proceßſachen, die bei gemifchten Chen vor: 
kommen, urtheilen Zaiengerichte. ® 

Die königlihen Propofitionen ſetzten auch die Angelegenheit der 
Sobbägyen und die Amtzfähigfeit der Unadeligen auf die Tagesordnung ; 
diefen Fragen konnte alfo der Reichstag nicht aus dem Wege gehen. Vor— 
läufig wurde das Urbarium der Maria Therefia zum Geſetze gemacht 
und hatte in Geltung zu bleiben, bis ein aus diefem Anlaſſe entjendeter 
Landesausſchuß das Urvarium neu regeln und fein Elaborat dem in dieſer 
Trage die definitive Entfcheidung zu treffen berufenen Reichstage vorlegen 
würde. Hinfichtlid) der Amtsfähigfeit wurde befchlofjen, die unbegüterten 
Edelleute und die Adeligen mit einem Gehöfte zu den höchiten Aemtern, 
die Nichtadeligen zu den Kammerämtern und bei den Staatsbehörden zu 
den niedrigeren Aemtern zuzulafjen. 

" Endrödy : Magyar Jätekszin. Peft 1793. Fr. Toldy: Magyar költ. Tört. 
1. 254. Paul Gyulai: Katuna Jözset es Bänkbänja. 23. 
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Die Stände fahen aber ein, daß die gefchaffenen Geſetze den An⸗ 
jorderumgen nicht vollfommen entipracdhen, unter den füniglichen Pro— 
pofitionen ſich nod) verschiedene Angelegenheiten befanden, welche in mancher 
Rückſicht eine nähere Beſprechung erheifchten, viele Reformen bereit? angeregt 
waren, welche ſelbſt die an ihre Privilegien krampfhaft fich anflammernden 
Adelige nicht mit Stillfchweigen übergehen konmnten;' um alle diefe Dinge 
legislativ aufarbeiten zu fünnen, wurden in neun Sectionen getheilte 
Zandescommiffionen entfendet, welchen die Aufgabe zufiel, die zugetheilten 
Arbeiten zu Ende zu führen und das Ergebniß ihrer Thätigfeit dem fünftigen 
Weichstage vorzulegen. 

Aus den angeführten Gefeben erjehen wir, daß der fchwere Streit 
zwilchen Hof und Nation auf dem NReichstage von 1790,91 mit dem 
Siege der Verfaſſung endete. 

Aber nicht bloß auf dem Gebiete des Conſtitutionalismus, fondern 
auch in der Literatur trat eine erfreuliche Wendung ein, und zwar ging 
der Anſtoß gerade von jener Inftitution aus, welche Maria Therefia mit 
der Abſicht gefchaffen hatte, auch den Meitteladel des nationalen Charakters 
zu entkleiden. Dieſe Inſtitution war die ungarische königliche LXeibgarde. * 
Hier trat jene Meine Gruppe von Männern auf den Plan, welde aus 
dem Anfblühen der franzöfiichen Literatur die Begeisterung ſchöpfend, Alles 
aufbot, um eine ähnliche Blüte der ungarischen Literatur möglich zu 
machen, Die Männer diefer Gruppe wußten wohl, daß es in eriter Reihe 
erforderlid) war, dem Publicum Intereſſe für die ungarifche Literatur ein- 
auflößen, weil nad) Erreichung Diejes Zieles das begonnene Werk nicht 
vollendet bleiben fonnte. Won dieſer Anficht ausgehend und die ewig- 
ſchönen Werke der franzöfifchen Literatur als muftergiltig anerfennend, 
gründeten fie die „Franzöfiiche Schule“, ala deren Schöpfer Georg Befjenyey > 
anzuſehen ift, nach welchen dieſe Dichterſchule auch die Georg Beſſenyey— 
Geſellſchaft genannt werden kann. Als Mitarbeiter reihten jih ihm an: 
Lorenz Orczy, Abraham PBarcfai, Aerander Bäröczy, Paul Änyos und 
Graf Joſef Teleki.“ 


Grünwald Bela: A rer Magyarorszäg. 123. 
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Und Georg Bellenyey gelang es in der That, fein Ziel zu erreichen; 
er überitand die Schwierigfeiten des Beginnes und erwedte das Jutereſſe 
für heimische Sprache und Literatur. Die angefangene Urbeit fetten rührige 
Hände einer immer größeren Anzahl von Mitarbeitern fort, und nach der 
franzöfiichen Schule entftanden die claffifche und die volfsthümliche. Nevai, 
Rajnis, David Bardti Szabö, Benedict Viräg bürgerten die claffifchen 
Versformen des Alterthums in der nationalen Dichtkunſt ein, während 
Dugonicd, Gvadanyi, Adam Horvath und Cſokonai (Vitéz Mihäly) den 
Stoff und die Begeifterung aus dem Leben des Volkes fchöpften und 
dadurch die volfsthümliche Schule begründeten. 

Allein die Thätigfeit diefer Großen lähmte die geringe Ausbildung 
unferer Sprache. Der Entwidlungsgang der ungarischen Sprache war‘ 
60 bis TO Jahre lang ind Stoden gerathen, und während andere Völker, 
da8 Beispiel der Franzoſen nachahmend, gerade in diefem Zeitraum — 
wie auch unfere nächſten Nachbarn, die Deutihen — mit Riefenfchritten 
vorwärts eilten, entwicelte jich jo viele Jahre, faſt ein Jahrhundert lang, 
die ungarifche Sprache nicht weiter, wurde fie auch nicht weiter aus— 
gebildet, und al3 nach dieſem langen Schweigen die ungarische Literatur, 
von großen Geiftern befruchtet, neues Leben hervorbrachte, mußte man 
mit biutendem Herzen die Erfahrung machen, daß unfere vernachläffigte 
Sprache zu arm war, um die neuen Erfcheinungen, Ideen, das eben damals 
erwachte Leben in feinen abwechslungsreichen Geftaltungen zum Ausdrucke 
zu bringen. Wie jehr dies dag Aufblühen unserer Literatur hemmte, erhellt 
am beiten aus der allgemeinen Bemerkung, daß man zwar jchöne umd 
große Dinge auch in einer wenig entwidelten Sprache ausdrüden kaum, 
aber ein den Anfprüchen einer gebildeteren Zeit gemügendes claffifches 
Merk, wo eine reiche umd fließende Sprache mangelt, felbit das größte 
Genie nicht zu ſchaſſen vermag. 

Auf dieſem Gebiete ging die nicht gering anzufchätende Juitiative 
von Nicolaus Nevai, dem Begründer der Hiftorifchen Sprachwiſſenſchaft, 
aus, der vor Allem unſere altungarifchen Sprachdentmäler zum Gegen— 
ftande des Studiums machte und auf Ddiefer Grundlage zur Abfaſſung 
feiner großen Grammatik jchritt, welche die Lautlehre, Proſodie und Ortho- 
graphie behandelt. Die Vollendung der übrigen Theile verhinderte der Tod 
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Révai's. Er war wohl nicht frei von jedem Srrthum; man muß ihm aber 
das große Verdienſt zuerfennen, die jchwierige Arbeit des Aufanges ver- 
richtet zu haben; er ift der Begründer unferer modernen Grammatif. ' 

Während aber Révai nur das Verdienft der Initiative gebührt, fiel 
das große Werk der Sprachreform, der Amelioration, ja — man fann 
fagen — der Schöpfung, Franz Kazinczy zu,* der mit größerer Kenntniß 
der Sprachdenfmäler, al3 die Révai's, in die Action trat und mit der 
ganzen hohen Geiftesfraft und unermüdlicher Thätigfeit bejtrebt war, durch 
Wortbildung und Berfchönerung, gefälligere und modernere Sabfügung der 
Nation eine Sprache zu verichaffen, welche zur Verbreitung in der Literatur 
und dem Öffentlichen Leben geeignet, dem Zeitgeijte entipräche. Und dieſes 
Ziel erreihte er. Im Befige erſchöpfender Spracdjfenntnijje, unterftüßt von 
einem großen Gefolge der Bewunderer und Anhänger, nahm er die Aus— 
jätung des Beralteten, die Schöpfung des Neuen in Angriff. Es ift 
unleugbar, daß aud) Kazinczy's Wirken nicht frei von Irrthümern war, 
aud) manchmal in Uebertreibung verfiel; dies kann uns aber nicht über: 
rafchen, wenn wir in Betracht ziehen, daß der allerdings hochgelehrte und 
geniale Mann eine Aufgabe zu Löjen unternahm, welche lange Zeit Hindurd) 
die Mitwirkung des ganzen Volkes erfordert hätte. Hingegen muß man 
zugeben, daß Kazinczy eine großartige und lebensfähige Grundlage ſchuf 
zur Weiterentwicdlung unferer Spracdje, weldje jpätere Decennien wohl 
glätten, ebnen konnten, die aber Schon durch Kazinczy’3 Hand mit Allem 
verjehen war, deſſen fie zur ferneren Entwidlung bedurfte. > 

Während das conftitutionelle und Literariiche Leben unferes Vater: 
landes einen jo Schönen Aufſchwung nahm, mußte Leopold fich mit ſchwierigen 
Problemen abgeben. Die neuen Ideen, welche in der auf Mißbräuchen 
gegründeten franzöſiſchen Gefellichaft den geeigneten Boden fanden, um 
in die Halme zu fchießen, ftürzten Franfreih) in den Abgrund der Re— 
volution. Den König Ludwig XVI. zwangen feine Unterthanen zuerit, 
ihnen eine Gonftitution zu gewähren, fpäter aber beraubten fie ihn aller 
Macht und fperrten ihn ins Gefängniß. Dies und die rapide Verbreitung 
der revolutionären „Ideen bewog König Leopold, mit dem König von 


'"%. Bänöczy: Revai Miklös élete é s munkäi. Benedict Kfaplär: Revai 
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Preußen, Friedrich Wilhelm IL, in Billnit, wo fie eine Zufammenfunft 
hatten, ein Schutzbündniß zu fchließen. ' Auf die Nachricht diefer Monarchen: 
begegnung zwang das giromdiftiihe Minifterium Ludwig XVI., beiden 
erwähnten Herrjchern * den Krieg zu erklären; doch bevor dieſer ausbrad), 
warf eine ftarfe Erfältung Xeopold II. auf dag Kranfenlager, wo er nad) 
zweitägigem Leiden am 1. März im Alter von 45 Jahren plößlich ftarb.® 


8 2, 
Regierung des Rönigs Franı I. (1792 —1835). 


a Der erste franzöfifhe Krieg. Betheiligung der Ungarı. 
Wirfungen der franzöſiſchen Revolution und Martinovics’ 
Verſchwörung. 


Der frühzeitige Tod Leopolds erfüllte ſeine Unterthanen mit auf— 
richtiger Trauer. Das Reich hinterließ er dem 24jährigen Franz, zugleich 
aber auch einen Krieg, deſſen glückliche Beendigung die größten militäriſchen 
und ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten erfordert hätte Nun war die Perſön— 
Iichfeit de3 Königs Franz allerdings eine achtungswerthe, aber die Gaben, 
welche die fturmbewegten Zeitläufte erheifchten, beſaß er nicht und auch 
in feiner Umgebung war Niemand mit ſolchen ausgerüſtet. 

Sn Ofen, auf dem 1792 behufs Krönung des Königs und Bewil- 
ligung von Subfidien einberufenen Reichstage, erjchten Franz perſönlich, 
und die Rede, in welcher er die Stände verjicherte, conftitutionell regieren 
zu wollen, gewann ihm jo jehr die Liebe der Ungarn, daß au die Stelle 
der Trauer um den Verluſt Leopolds aufrichtige Freude trat. Diez war 
auch jehr nothwendig, denn Franz und feine Untertanen ftanden vor einem 
ınabjehbaren Kriege, der den Thron der Habsburger gewiß umtgeftürzt 
hätte, wenn nicht die Anhänglichfeit der Völker defjen Stütze gewefen wäre. 

König Franz verfünmte auch nichts, womit er die Begeilterung der 
Nation und Die feinem Hauſe bewieſene Anhänglichfeit fteigerun konnte. 
Der feierlichen Abordiuumg, welche ihu zur Krönung einlud, antwortete 
er jo herzlich, wie noch fein anderer Habsburger. „Mit Bergrügen nehme 

"Dr. Ad. Wolf: Telterreich unter Maria Thereſia u. ſ. w., II. 39%. 

»Vivenot: Quellen zur Geſchichte der deutfchen Kaiſerpolitik Oeſter- 
reichs. I. 469. 

’ Dr. Ad. Woli, cit. W. 100, 
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ih die Einladung der treuen Stäude an. Ich werde in ihre Mitte eilen, 
weil mein durch den Tod meines Vaters und meiner Mutter betrübtes 
Gemüth des Troſtes bedarf und denfelben im Herzen der Neichsftände zu 
finden hofft. Mein Schickſal ift dem ihrigen ähnlich; auch fie beweinen, 
wie ich, den Verluſt des Vaters. Ich bin fehr erfreut über das Vertrauen, 
das mir Die Herren, die Stände fchenfen, obwohl mir dasſelbe, da id) 
den Charakter der Nation fenne, nicht unerwartet fommt. Mit der Offen- 
herzigfeit, welche auf der Reinheit meiner Abfichten und meinem Selbit- 
bewußtfein beruht, erfläre ich vertraulich, daß auch die großmüthige Nation 
es nie bereuen wird, mir vertraut zu haben, und daß ich im Feiner Urt - 
des Vertrauens Hinter ihr zurück zu bleiben gedenfe. Ener Liebden werden 
den Mitbürgern nach der Heimkehr fagen, daß ich der eifrigite Hüter der 
Verfaſſung fein werde, Euer Liebden werden ihnen ferner jagen, daß ich 
von Gejinnungen erfüllt bin, infolge deren meinen Willen ftet3 das Geſetz, 
mein Herz nur Aufrichtigkeit umd das Vertrauen des Volkes leiten wird.“ 


Diefe Antwort, welche König Franz der Abordnung erteilte, feine 
in gleichem Geiſte gehaltene Thronrede, die Bereitwilligfeit, mit welcher 
er, dem allgemeinen Wunfche zuvorfommend, einige dunflere Punkte des 
Inauguraldiploms weglieg und an deren Stelle Ausdrücke jeßte, welche 
jede Zweideutigkeit ausſchloßen, fteigerte die Begeiſterung unferer Nation 
auf den höchſten Grad. Die Stände erjchienen corporativ vor dem König, 
um ihrem Dank Ausdrud zu verleihen und dem Throne ihre treuen Dienfte 
anzubieten. 

Koch ſolchen Antecedentien brach der 5. Si, der Krönungstag an. 
Die Krönung des Königs Franz und vier Tage fpäter die feiner Gattin 
Maria Thereſia wırrde mit umbefchreiblicher Begeifterung vollzogen. 

König Franz erreichte vollftändig fein Biel. Vom König felbit 
erfuhr die Nation „die franzöfifche Nation habe, das Feld der Revolution 
betretend, ihren Herrjcher, Ludwig XVI. vom Throne geftoßen, jammt 
jeiner Familie in den Kerker geworfen und fpäter des Königspaar Hin- 
gerichtet, ' mit der halben Welt den Kampf aufgenommen und Franz den 
Krieg erflärt". Die ungarifche Nation beeilte fich, ihren geliebten König 
zu vertheidigen. Zur Ergänzung der ungarifchen Regimenter wurde ein 
Contingent von 5000 Recruten mit 1000 Pferden, um die Kriegskoſten 


vamartine: Histoire des Girondins. VI. 64; VIII. 84. 
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zu decken, außer der regelmäßigen Steuer eine Summe von vier Millionen 
bewilligt und überdies der Steuerzufchlag aufrechterhalten, welchen Maria 
Therefia vom Neichstage im Jahre 1764 erwirft Hatte umd durch welchen 
die Zandesiteuer auf 3,900.000 Gulden erhöht wurde. 

Nah Erfüllung der Wünfche des Königs befaßte fich der Reichstag 
mit der Abftellung der Beſchwerden und bat vor Allem um die Aufhebung 
der von Leopold 1I. auf den Vorſchlag feindlich gefinnter deutſcher Räthe 
ind Leben gerufenen illgrifchen Kanzlei, welche einerfeits eine Gefahr für 
die einheitliche Verwaltung des Landes bildete, andererfeitS aber auch den 
Griechifch -Nichtunirten keineswegs zu befonderem Vortheil gereichte. In 
Berückjichtigung der berechtigten Bitte der Stände verſprach der König, 
die illyriſche Kanzlei abzufchaffen. 

Hierauf kam die Reihe an die Reformfragen, welche die vom vorigen 
Reichstage entjendeten Commifftonen dem gegenwärtigen Reichstage vor- 
zulegen hatten. Die Elaborate der Commiſſionen waren zum größten Theil 
bereit fertig, und wenn aud) die Lehre der canititutionellen Regierung 
und der Staatsöfonomie nur viel fpäter entwidelt wurde und eine hohe 
Stufe der Vollfommenheit erreichte, fünnen wir dennod) jagen, daß auf 
Grund der Elaborate diefer Commiffionen nicht nur die Verbefferung der 
Administration und des Juſtizweſens möglich war, fondern die Nation 
überhaupt auf den Weg des natürlichen Fortſchrittes gelenkt werden fonnte, 
um ohne jede revolutionäre Erjchütterung, einzig und allein mit Hilfe der 
gejeglichen Mittel fich zu einem neuen Staatsweſen zu entwideln. 

Allein die durd) die Uebergriffe der franzöfiichen revolutionären Ideen 
in Schreden geſetzte Regierung verabfcheute jede Neuerung und wiünfchte, 
jobald die Kriegsfubjidien bewilligt waren, den Reichstag zu Schließen und 
die Löfung dieſer Fragen und die hiezu erforderliche Geſetzgebung auf 
ruhigere Zeiten zu verjchieben. Aber auch jpäter fand fie, mit den Ge— 
fahren des unleugbar fchweren Krieges vollauf bejchäftigt, Mittel und 
Vorwände, die Neformfragen zu vertagen. 

Währenddeſſen begann der Krieg mit den Franzoſen. Unfer Volk 
ſäumte nicht, dem geliebten König Beiftand zu leiften, wie dies aus den 
außerordentlichen Subjidien erhellt, die der Reichstag bewilligte ; die ungari- 
jchen Waffen genügten aber nicht, um den Franzofen den Sieg ftreitig zu 
machen. Eine Zeit lang wurde mit wechielnden Glück gefümpft, bis 
endlich Napoleon Bonaparte, eine der größten Geſtalten der Weltgejchichte, 
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fih an die Spige der franzöfifchen Armee ftellte und diefe von Sieg zu 
Sieg führte. Napoleon befiegte zuerft die Mllitrten, dann die Truppen des 
Königs Franz und war fchon auf dem Marjche nad) Wien, von wo Das 
fünigliche Haus ſich nach Ungarn flüchtete, ala ein Waffenftillitand, bald 
darauf der Friede von Lampoformio (1797) dem blutigen Kriege ein 
Ende madte. Im Sinne diejes Friedens erhielt Frankreich Belgien, das 
linfe Rheinufer umd die griechischen Inſeln im venezianifchen Beſitz, Delter- 
reich zum Erjab die Stadt Venedig und deren Beſitzthümer big zur Etjch, 
ferner Dalmatien mit der Bucht von Cattaro. 

In dem Maße, wie das Kriegäglüd der franzöftihen Republik wuchs, 
Ihwand die Hoffnung, welche die Ungarn auf die Regierung des Königs 
Franz gejett Hatten. König Franz war der Anficht, daß die Fürſten ihre 
Nechte von Gottes Gnaden beiten; die Ideen hingegen, welche die fran- 
zöſiſche Revolution propagirte, erklärten eben den göttlichen und hiſtoriſchen 
Rechten den Krieg und drohten mit Umfturz allen Imjtitutionen, welche 
auf der Grundlage jener Rechte jahrhundertelang aufgebaut worden 
waren. Und der Kampf, welchen diefe Ideen in Frankreich jelbft entfeifelten, 
wo Die Ultras, obwohl in der Minderzahl, die Macht an fich riffen und 
mit dem Begriff der Freiheit Mißbrauch treibend, im Namen derfelben 
das Volk und die Freiheit auf das Blutgerüft fchleppten, erwedte Schreden 
und Abſcheu in der Bruft des Königs Franz, der annahm, daß die 
Schredensherrichaft der Ultras, die den König Ludwig XVI. und feine 
Familie, viele der ausgezeichneteften Männer Frankreichs der Guillotine 
überlieferte, eine natürliche Folge der freiheitlichen Ideen war. Den tu 
unferen Tagen die Völker beglüdenden freifinnigen Ideen jchrieb er aud) 
die entſetzliche Grauſamkeit zu, die Frankreich mit Wehklagen erfüllte, die 
Scandale, welche man an der Religion, der Kirche, dem religiöjen Gefühl 
der großen Mehrheit des Volkes mit folcher Arroganz und Zuchtlofigfeit 
verübte. Und doch war dies Alles nur die Schuld der Tyraunei der 
Volkshefe und der Führer bderjelben, die zuerft im Namen der Freiheit 
den Thron umftürzten, fpäter aber wieder im Namen der Freiheit zu 
Volks- und Freiheitämördern wurden. Franz identificirte dieſe Schredeng- 
thaten mit den freiheitlichen Ideen, er wandte ſich daher auch von dieſen 
anf ewig ab, und fie von feinem Volke fern zu Halten, dazu bewogen 
den jungen König die Schredensthaten, welche in feinem Gemüth einen 
unauslöſchlichen Eindruck hinterlaffen Hatten. 
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Solange Fürst Kaunit lebte, ' übten die Neigungen des Königs Franz 
noch feinen Einfluß auf die Negierungsprincipien; als aber der hoch— 
angejehene Staatäfanzler am 27. Juni 1794 ftarb und Franz Thugut 
feine Stelle einnahm, war das einzige Ziel der Regierung die Vernichtung 
der freiheitlichen Ideen, die Unterdrüdung des TSreiheitsdranges. * Thugut, 
der Schon früher beftrebt gewefen, die Abneigung, welche die freiheitlichen 
Ideen dem König einflößten, durch häufigen Hinweis auf die franzöfifchen 
Schredensthaten und drajtiiche Schilderung derfelben zu fteigern, bemühte 
fich, fobald er an die Spibe der Regierung trat, den Freiheitsdrang aus 
der Bruft der Unterthanen auszurotten, die Reformen unmöglic zu machen 
und endlich die Völfer in allen Dingen unter die Vormundſchaft der 
Regierung zu bringen. Da er fid) zum Wahlſpruch nahm: „Man mag 
mi haſſen, wenn man mich nur fürchtet“, kannte er fein befjeres Meittel 
als Zwang, Einfhüchterung, Geheimpolizei, und wenn wir hinzufügen, 
daß die Regierung unter feiner Leitung in Alleın willfürlich verfuhr, Haben 
wir die Gründe Dargethan, welche den angebahnten Fortichritt zum 
Stillitande bringen mußten. 

Man kann gewiß nicht annehmen, daß unfer Vaterland von Thuguts 
Einfluß frei blieb. Wohl verwahren ji) die Geſetze des Reichstages 
von 1790/91 gegen eine Beeinfluffung der vaterländischen Augelegenheiten 
durch Faiferlihe Beamte oder Negierungsbehörden, allein dieſe Geſetze 
blieben nur ein fronmer Wunſch, denn die höchſten ungarifchen Beamten 
waren gezwungen, wenn fie ihre Stellung nicht verlieren wollten, ſich vor 
der Gewalt des allmächtigen Kanzler zu beugen. 

Zuerſt ließ er der Preſſe feine Macht fühlen. Die neneften Inftruc- 
tionen für Die Bichercenforen verjchärften die Cenſur derart, daß nicht 
nur die freie Meinungsäußerung über die gleichzeitigen großen Ereigniſſe 
zur Unmöglichfeit gemacht wurde, jondern oft die einfache Veröffentlichung 
der thatjächlichen Ereignifje verboten war, daher die ungarifche Nation 
über die welterfchütternden großen Ereignifje nur dag erfuhr, was Die 
Regierung mitzutheilen für gut befand. 

Die Aufmerkſamkeit Thuguts eritredte fi auch auf die Schulen, 
deren Directoren angewiejen wurden, Alles zu meiden, was die Entwid: 





ı Sormapr: Oeſterreichiſcher Plutarch oder Leben und Bildniſſe aller 
Regenten des öfterreichifchen Kaiſerſtaates. VT. 
»Vergl. Vivenot: Thugut und fern politiſches Syſtem. 2 Wände Wien 1870. 
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lung der freien Ideen fördern konnte, Hingegen mit dem Aufgebote aller 
Mittel dem Gemüth der Jugend die Achtung der Autorität einzuprägen, 
das Gefühl der Frömmigkeit zu pflegen, vor Allem die jugendliche Ge- 
neration an unbedingten Gehorjam zu gewöhnen. Die geheime Polizei der 
Regierung überwachte die Ausführung diefer Anordnungen; die anonymen 
Anzeigen fpielten, trogdem fie auf Anfuchen der Ungarn beim Aegierungs- 
antritte des Königs Franz verboten worden waren, eine immer größere 
Rolle, weil fie Auf Thuguts Anrathen durch Belohnungen geradezu ge- 
fördert wurden. 

Im Schoße der Regierung trat aljo die Veränderung gerade damals 
ein, als die öffentliche Meinung in Ungarn infolge der Arbeiten der 
Zandescommijfionen ſich für die Reform-Ideen erklärte. Es gab wohl auch 
bei und Leute, Die vor der Willfür des Herrſchers gerne das Haupt 
neigten, e8 für ihre erfte Pflicht anfahen, den Intereſſen der Regierung 
zu dienen; biefe nannte man „Aulifer“, aber der größte Theil des Adels, 
welchem zu danfen war, daß die bereit3 entworfenen Neformpläne aus— 
gearbeitet wurden, bildete eine gefchlofjene Partei und ftellte ſich das 
Biel, die nationale Unabhängigkeit gegen fremde Einflüfje und die ungarische 
Verfaſſung gegen die Willfür zu vertheidigen. Diefe Bartei, welche fid) 
durch ihr edles Ziel in der That ein Anrecht erwarb, die „patriotiſche“ 
genannt zu werden, bildete in den Comitaten und auf dem Reichstag Die 
legale Oppofition und war genug jtark, die Ziele der Regierung durch 
ihren Widerftand zu durchfreuzen. Ihre Stärfe dankte die Partei der 
Zahl, aber auch den hervorragenden Eigenschaften ihrer Mitglieder ; denn 
zu ihr gehörten die verftändigiten und patriotischeiten Männer des hoben, 
mittleren und niederen Adels, die Inhaber der höchſten Aemter; felbit 
der Balatin, Erzherzog Alerander, ſchloß ſich aufrichtig dieſer patriotifchen 
Partei an. 

Daß die Patrioten fi) vor der Allmacht Thuguts nicht fo leicht 
beugen, Daß jie den neuen in die Regierung durd) ihn eingeführten poli- 
tiichen Grundſätzen mit allen geſetzlichen Mitteln widerjtreben würden, 
war ſchon aus dem Widerjtande zu folgern, welchen fie den ungejetlichen 
Retormbeitrebungen Joſefs II. entgegengejegt, aus dem Kampfe, welchen 
ie auf dem Reichſstage von 1790 im Interejje der vollitändigen Wieder- 
beritellung der Verfaſſung geführt hatten. Trotz des nationalen und edlen 
Zieles diefer Partei verdächtigte jie die Geheimpolizei unter dem Grafen 
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es mit Beftimmtheit aus, daß das alte Recht Ungarns in Geltung bleibt, 
Solange der ungarifche Reichſstag durch ein die Länder der heiligen Krone 
betreffendes Geſetz nicht anders verfügt. ' 

Diefe Haltung der Froatifchen Stände nährte dennoch die Hoffnung, 
welche 1722 auch in Erfüllung ging. Da König Karl hinſichtlich Kroatiens 
fichergeftellt war, berief er auf den 19. Februar 1722 die Stände von 
Siebenbürgen nad) Hermannftadt und Tieß ihnen durch den Königlichen 
Commiſſär Damian Birmont die Erbfolge der weiblichen Linie vorlegen, 
welche fie ohne Zögern annahmen.® 

Nach) ſolchen günstigen Antecedentien wurde am 20. Juni 1722 
der Preßburger Reichstag eröffnet, der fich zu einem der denfwürdigften 
gejtaltete, weil auf demjelben die von den entjendeten Landescommiſſionen 
entworfenen Neuerungen zur Annahme gelangten. 

Was bis dahin in den Erbländern, in Kroatien und Siebenbürgen 
gejchehen war, fonnte Die in Preßburg verfammelten Stände genügend 
orientiren, um ſie nicht in Zweifel zu laffen, wozu man fie eigentlich 
einberufen hatte. s Allein auch ohmedies wurden die vornehmſten geiftlichen 
und weltlichen Herren ſchon vorher für die Erbfolge des weiblichen 
‚samilienzweiges gewonnen, * und als der Reichdtag zufammentrat, war 
auch von Solchen fein Widerftand zu erwarten, die der Erflärung der 
weiblichen Erbfolge mit Bejorgniß entgegenfaheıt. 5 

' PB liveric nennt in feinem 1885 erfchienenen Werke: „Das rechtliche Ver: 
hältniß Sroatiens zu Ungarn” die Gefeg-Artifel 1 und 2 ex 1723 die ungarifd): 
froatifche gemeinfchaftliche pragmatifche Sanction; behauptet aber dabei, Kroatien 
habe ſeit 1712 eine eigene pragmatifche Sanction. Wenn wir jedodh in Betracht 
zichen, daR Kroatien damals fein Recht beſaß, Geſetze zu fchaffen, fondern nur 
Statuten befchließen fonnte und auch in diefen auf die ungarischen Geſetze Rüdficht 
nehmen mußte, ferner cin Fundamentalgeſetz wie die pragmatifche Sauction weder 
damals zu Stande bringen fonnte noch jegt kann, und infoferne e8 ein Recht 
befitt, e3 diefes nur auf dem ungarischen Nteich3tage mit diefem zufammen aus- 
üben faun, erſehen wir hieraus fofort, daß die Behauptung Pliverics' auf einem 
Irrthum beruft, was übrigens die ungefegliche und ungiltige Sanctionirumng 
durch König Karl auch zur Genüge beweift. 

° Approbatae et compilatae constitutiones prineipatus Transsylvaniae. III. 14. 

° Das fönigliche Einberufungsfchreiben bei SCovachid) : Supplementa ad Vestigia 
Comit. III. 432. 

* Autobiographie Alex. Kaͤrolyi's. 

’ Wiener k. u. k. Geheimardiv. 
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Die Löſung der Trage erregte im ganzen Lande ungewohntes 
Intereſſe, was am beften aus der großen Anzahl der auf dem Reichstag 
Erfchienenen erhellt. Sm Oberhaufe erfchienen 156 Magnaten, 33 Prälaten 
und 7 Ausländer, die das Indigenat befaßen; im Unterhaufe, obwohl die 
Comitate Arad, Torontäl, Cjanad, Temes, Kraſſo, Bihar und der Diftrict 
von Kövär, weil noch nicht mit Ungarn vereinigt, auch nicht vertreten 
waren, gab e3 dennoch 281 Anweſende, und zwar 64 Bertreter der ab: 
wejenden Magnaten, 15 Beiſitzer der königlichen Tafel, 10 kroatiſche Ab- 
geordnete, 60 Abgeordnete der Städte, 43 der Eapitel und nur 89 der 
Gomitate. 

Die erite öffentliche Situng fand am 30. Juni ftatt, an welchem 
Tage die Stände unter dem Vorſitz des PVicepalatind Stephan Nagy und 
auf deſſen Antrag eine Deputation zur Begrüßung der Magnatentafel 
__safendeten, die hierauf die Stände ebenfall3 begrüßen und auffordern 
ließ, da fie wüßten, zu welchem Zwede Seine Majeftät den Reichstag 
einzuberufen geruht habe, ihre Meinung über dieſen Gegenftand den 
Magnaten Fund zu machen. 

Infolge diefer Aufforderung ließ fi) das Unterhaus, welchem auch 
jeßt — wie 1687 — Die Initiative überlaffen war, in meritorische Ver- 
handlungen ein, nachdem der Vicepalatin Stephan Nagy die Stände in 
furzen Worten auf die Umstände aufmerfjam gemacht hatte, durch‘ welche 
die Nation zur Annahme der weiblichen Succeffion angewiefen war. 
Vorerſt forderte Nagy den Palatinal-Brotonoter Franz Szluha auf, die 
Frage den Ständen des Weiteren auseinander zu feben. 

Hierauf plaidirte Franz Szluha, der einjtige feurige Kuruß, der 
auch nad) dem Szatmärer Frieden eine Zeit lang mit Franz Raäkoczy in 
Bolen geweilt Hatte, für die Succeffion des weiblichen Zweige mit 
jolcher Pegeifterung, daß die Stände nach dem Schlufje der Rede, welche 
auf die Nothiwendigfeit und den Nuten der geplanten Aenderung in 
Anbetracht des unjer Vaterland bedrohenden mächtigen Feindes hinwies, 
inlaute Eljeurufe ausbrachen. Franz Szluha beantragte nun, eine Deputation 
zu entjenden und den Magnaten zu willen zu thun, die Stände hätten 
Die Succejjion des weiblichen Zweiges einftimmig, ohne jeden Widerfprud) 
angenommen. Dieſen raſchen Beichluß nahmen auch die Magnaten mit 
Eljenrufen auf; die beiden Häuſer waren daher in der Frage der Succeſſion 
der weiblichen Linie einig, da die Stände aud) die dem diesbezüglichen 
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Napoleon verfuüpften und wo an die Stelle Stadions Fürft Metternich 
getreten war, nod) Preußen, das nicht im Stande war, bie Kriegs— 
contribution zu zahlen und — um fi nur dieſer Laſt zu entledigen — 
auf Schlefien zu verzichten Neigung zeigte. 

Ueberall gehorchte man dem Mächtigen; nur ein Land Tämpfte 
noch gegen ihn, Spanien, und ein Land hatte ſich mit ihm noch nicht 
ausgeſöhnt, England. 

Unter Napoleons und Aleranders I. Macht ftand aljo ganz Europa ; 
ein Gegner, den man in Rechnung ziehen mußte, fand fich nirgends. Allein 
die Freundſchaft, welche in ZTilfit zuftande gefommen war, erfaltete immer 
mehr und verwandelte ſich endlich in offene Feindſchaft. Urfache gaben 
hiezu beide Theile. Napoleon zeigte, jeit er Maria Luiſe geheiratet hatte, 
feine Schonung gegen Rußland; er vertrieb den Fürften von Oldenburg, 
der ein Verwandter des Zaren war, errichtete das Herzogthum Warſchau, 
Das er fortwährend vergrößerte und ließ dem Zaren auch im Oſten nicht 
frete Hand. Hingegen nahm Zar Alerander die 1810 verfchärfte Con— 
tinientalfperre nicht an, jondern eröffnete im Gegenteil feine Häfen den 
englischen Sciffen und verbot die Einfuhr franzöfifcher Waaren. Infolge 
deſſen Herrfchte ſchon 1811 ein fcharfer Gegenfab und von dieſer Beit au 
rüfteten beide Theile zum bereit3 unvermeidlichen Kriege. 

Der Ungewißheit machte 1812 Napoleon ein Ende, indem er feine 
Armee in Dentfchland mit der des Nheinbundes vereinigte und zugleich 
Tejterreih und Breußen aufforderte, ein Hilfscorps von 30.000, reipective 
20.000 Mann beizuftellen. Hierauf verbindete ſich Zar Alexander mit 
England ımd Schweden. Deiterreicd) ſchloß ſich nur gezwungen au Napoleon, 
der mit einer Armee von 460.000 Wann am 22. Juni die Grenze überfchritt 
und ein Erfaßheer von 130.000 Mann jenſeits derfelben zurüdließ. Diefer 
ungeheuren Kriegsmacht fonnte der Zar nur 180,000 Mann entgegenftellen ' 
und mußte ſich eben darum auf die Defenjive befchränfen. Der preußiſche 
Kriegsminiſter Scharnhorft, der feinem König das Hilfscorps zu verweigern 
und ſich an Rußland anzufchließen rieth, gab auch dem Zaren Alexander 
einen Nath und zwar, ſich nad) Bantherart unter fortiwährenden Kämpfen 
in das Herz des zuvor verheerten endlojen Reiches zurüdzuziehen und den 
ſichern Sieg dort zu erfechten.® 


' Bernhard: Denfwürdigfeiten aus dem Reben des Grafen v. Toll. I. 255. 
? Tr. Theodor Flathe: Gefchichte der neueften Zeit. I. 574. 
Cſuday Eugen: Geichichte Ungarns. IL. 21 
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Der ruſſiſche Generaliſſimus, Barclay de Tolly, erwartete Die 
Franzoſen au der Dina im befeftigten Lager von Driſſa, war aber nach 
dDreitägigen Kampfe (25. bis 27. Zult) genöthigt, den Rückzug anzutreten. 
Ein zweitesmal hielt er bei Smolensk Stand (17. Auguft), aber mit dem- 
jelben Nefultat. Nach diefer doppelten Niederlage gab Zar Alexander die 
ausländifche Richtung auf, warf ſich ganz in die Arme der altrufjischen 
Partei und ernannte den alten Kutufoff zum Oberbefehlshaber, Roſtopſchin 
zum Gonverneur von Moskau; überdies rief er das Volk zu den Waffen, 
da auch er einen Nationalfampf beginnen wollte, wie diejer in Spanien 
geführt wurde. Kutuſoff jtellte fich bei Moskau, der heiligen Stadt, 
Napoleon entgegen, der aber am 7. September einen blutigen Sieg erfocht 
und hierauf auch Moskau einnahm. 

Schon bis dahin hatte die Armee Napoleons entfeßliche Leiden aus— 
geftanden, hoffte jedoch, in Moskau bequeme Winterquartiere zu finden 
und von hier den Zaren zum Frieden nöthigen zu können. Es war Dies 
aber eine arge Täuſchung, anftatt der Ruhe fanden die Franzoſen, wie 
Zalleyrand fi) ausdrücte, „den Anfang vom Ende“. Auf Roſtopſchins 
Geheiß verließen die Bewohner die Stadt und nur Sträflinge blieben 
zurücd, die auf Befehl die Gebäude anzündeten, jo daß Drei Bierttheile 
der Stadt fammt allen Schäben im Flammen aufgingen. infolge diefer 
Feuersbrunſt mußten die Franzoſen weitermarfchteren, um Winterquartiere 
zu ſuchen. Napoleon machte sriedensanerbietungen, die aber Zar Alerander 
nicht annahm, und hierauf begann der fchredliche Rückzug, der in Folge 
des früh eingetretenen Winters und der Verfolgungen der Koſaken und 
des Volkes einen entjeblichen Verlauf uahm. Als die große Armee zur 
Berefina gelangte (26. November), hatte Napoleon nur noch 25.000 kampf: 
fähige Soldaten, die von ebenfovielen Wehrlofen begleitet waren, und 
jelbjt Diefeß Heer umgab von allen Seiten der Feind. Mit größter Gelbit- 
aufopferung und Bekämpfung der größten Schwierigfeiten ließ Napoleon 
über den Fluß eine Brüde Schlagen und gelangte auf das jenfeitige Ufer, 
‘ verlor aber bei Diefem Stromübergauge die Hälfte jeiner Truppen. 
Und als die Trümmer der Armee in die Nähe der Stadt Wilna kamen, 
fonnten nur 500 Soldaten der Garde unter Ney ihren Einzug halten, 
Napoleon beftieg jebt (5. December 1812) mit nur vier Begleitern 
einen Zihlitten und eilte nad) Paris, wo er am 18. December Nachts 
anlangte. 
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Den letzten Aufzug dieſes unglüclichen Feldzuges bildete die Con- 
vention, welche York, ber Kommandant des preußiſchen Hilfscorpg, am 
30. December 1812 mit dem ruffischen General Diebitfch abſchloß und 
derzufolge die Neutralität des preußifchen Corps ausgefprochen wurde. Es 
war Dies das erjte Anzeichen, daß der preußifche König fich den Feinden 
Napoleons beigefellen und fein Beifpiel Nachahmung finden werde. Und 
in der That, fobald der König von Preußen zu Breslau in Sicherheit 
war, trat er jogleich mit Defterreih und Rußland in Berührung. Delter- 
reich blieb neutral, aber troßdem rief Friedrich Wilhelm Ill. fein Bolt 
zu den Waffen, ſchlug fi zu Rußland und erllärte am 16. März 1813 
Napoleon den Krieg. 

Mittlerweile rüſtete auch Napoleon gewaltig zum Kampfe, den er 
im Frühling beginnen wollte, und ehe noch ſeine Feinde bereit waren, 
beſiegte er dieſe, mit 350.000 Mann in Sachſen eindringend, am 2. Mai 
bei Lützen, am 20. und 21. Mai bei Bautzen in zwei blutigen Treffen. 

Bis dahin war Kaiſer-König Franz neutral geblieben. Er konnte 
nicht den Sturz Napoleons wünſchen, der ſein Schwiegerſohn war; noch 
mehr mußte er fürchten, daß Rußland übermächtig werden könne. Dadurch 
wurde die Richtung der öſterreichiſchen Politik beſtimmt. Beide ſtreitenden 
Theile bewarben ſich damals um die Freundſchaft des Kaiſer-Königs, denn 
ſie wußten wohl, daß der Sieg davon abhing, wem ſich Franz anſchließen 
würde. Eben darum brachte es die Politik, welche der Kaiſer-König 
befolgte, mit ſich, einen Frieden zuſtande zu bringen, welcher Napoleon 
in gebührende Schranken zurückweiſen, aber auch Rußlands Uebermacht 
verhindern und ihm, Franz, ſelbſt die alten Grenzen wieder verſchaffen 
würde. Nach der Schlacht bei Bautzen empfahl er daher den Kriegführenden 
einen Waffenſtillſtand, damit im Laufe desſelben über den Frieden ver- 
handelt werden könne. 

Während in Prag auf dem Triedenscongreffe verhandelt wurde, 
trachteten die Friegführenden Theile ihre Truppenmacht durch Zuzüge zu 
vergrößern. Auch der Congreß führte nicht zum Ziel, wegen der Hal3- 
ftarrigfeit Napoleons, der noch immer hoffte, feine Gegner mit Waffen: 
gewalt zur Annahme der von ihm dictirten Bedingungen zwingen zu 
können, und der diefe Hoffnung in erjter Reihe Darum nährte, weil es 
ihm undenkbar ſchien, daß Kaifer-König Franz ſich mit feinen Gegnern 
verbinden werde, Deshalb lehnte er auch die lehten Friedensanträge 
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Oeſterreichs ab,' welche ihm nur Die Auflöfung des Rheinbundes und bie 
Verzichtleiftung auf IMyrien und Die Departements neben der Nord- oder 
Deutihen See zumutheten. Da er hierauf nicht einging, ſchlug ſich Kaiſer— 
König Franz, dem befonderd an der Wiedererlangung des früheren öfter: 
teichifchen Belites gelegen war,? zu den Alliirten und erklärte Napoleon 
den Krieg. Dadurch) wurde dag Scidfal des Franzoſenkaiſers ent|chieden. 

Sein Heer beitand aus mehr ald 300.000 Soldaten, dag der 
Alliirten aus fat einer halben Million. Wohl hatte er feine Streitkräfte 
beifammen und ftand felbjt an der Spibe derſelben, während die Alltirten 
von Drei Seiten herbeirückten; da aber gerade ihre Dislocation auch Napoleon 
nöthigte, drei Kriegsſchauplätze zu berüdfichtigen und er unmöglich überall 
jelbft commandiren konnte, fondern an zwei Orten fi) durch feine Heer- 
führer vertreten lafjen mußte, war feine Situation nicht jo vortheilhaft, 
wie e3 auf dem erſten Anblick Schien. In der zweitägigen Schlacht von 
Dresden (26. und 27. Auguſt) befiegte er zwar die Hauptarmee unter 
dem Fürften Schwarzenberg, aber feine Generale wurden nach Der Reihe 
geichlagen, weshalb er gezwungen war, fein noch immer aus 190.000 Mann 
bejteheides Heer auf dem großen und abwechjelnden Terrain der Leipziger 
Ebene zu concentriven, wohin ihm die Alliirten mit 300.000 Dann 
folgten. Hier ſchlug Napoleon feine größte Schlacht, die leßte auf deutschem 
Boden. Und trotz der iiberwiegenden Macht der Alliirten war am erjten 
Zage (16. Detober) der Sieg noch zweifelhaft.” Ant folgenden Tage, 
einem Sonntag, ruhten beide Heere. Am 18. October brad) der Kampf 
mit noch größerer Erbitterung aus, und es gelang den Alliirten, Den 
linfen Flügel unter Ney und Marmont gegen Sonmemmmtergang nad) 
Yeipzig zurücdzudrängen; allein der rechte Flügel, wo Napoleon ſelbſt das 
Commando führte, hielt fich bis zum Abend umnerjchüttert und Napoleon 
verzweifelte am Siege nur danır, als die fächjische Eavallerie und Artillerie 
zu den Alliirten überging. Diejer Abfall entjchied das Schickſal der Schladjt 
und am 19. Früh gab Napoleon den Befehl zum Rückzug. Aber auch die 
fiegende Armee hatte fo große Verlufte, daß fie Napoleon, der über Erfurt 


Thiers: Mistoire de Consulat et de l’Empire, Paris 1845. XVI. 218. 
Oncken, cıt. W. 654. 

Thiers, ct. W. (XVI. 578 u. ff.) behauptet entfchieden, Napoleon habe die 
Schlacht am Abend des erſten Tages verloren gegeben und am 18. nur zur 
Dedung des Nüdzugs das Gefecht wieder aufgenommen. 
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nad) Mainz den Weg nahm, nicht verfolgen konnte. Beim Dorfe Hanaıı 
wollte ihn General Wrede aufhalten, dejjen Heer er jedoch zeriprengte und 
Jo ohne Hinderniß über den Rhein ſetzen konnte. 

Damit war ganz Dentjchland befreit, ımd da die franzöfiichen Be— 
ſatzungen der deutjchen Feſtungen ſich nacheinander ergaben, gelangten die 
Armeen der Alliirten bis zur franzöfiichen Grenze. Hier trat wieder eine 
Ruhepauſe ein, während welcher die Verbündeten geneigt waren, mit 
Kapoleon unter Belajjung der natürlichen Grenzen Frankreichs (Nhein 
und Pyrenäen) Frieden zu fchließen.! Napoleon zögerte noch immer, und 
als er endlich einwilligte, war es zu fpät, denn unterdeß gelang es 
England, die Unterhandlumgen zum Stillitande zu bringen und die Allitrten 
zur Weberjchreitinig des Rheins zu bewegen (1814). 

Hieranf rüjtete Napoleon mit fieberhafter Eile ein nenes Heer aus, 
das aber viel ſchwächer war, als das der Alliirten, die von allen Seiten 
in fein Land eindrangen. Die Regierung in die Hände feiner Gattin Maria Luiſe 
niederlegend, ftellte er fich an die Spite der Armee, Nie that er fich rühm- 
licher hervor, nie war er größer als jebt, da er gegen den von allen Seiten 
eindringenden Feind kämpfte und in ſechs Schlahten über Rufen, Preußen 
und Dejterreicher ſechs glänzende Siege erfocht. Durch diefe Erfolge ebnete 
er den Weg zum Triedenscongrejje von Chatillon, wo ihm gemäßigte 
Triedensbedingungen gemacht wurden,® die er aber im Vertrauen auf feine 
Siege ablehnte und dadurch feinen eigenen Sturz herbeiführte. Die Alliirten 
bewerfitelligten die Vereinigung ihrer Truppenmacht und Blücher ſchlug 
(am 9, ımd 10. März) den Angriff Napoleons zurüd, der damals den 
Iinfen Flügel befehligte. Zugleich vernichtete General York fait volljtändig 
den rechten Flügel unter Marmont, jo daß die Schladt für Napoleon 
verhänguißvoll geworden wäre, wenn Blücher nicht Krankheit zur Uns 
thätigfeit verdammt hätte.“ So aber konnte Napoleon, vom Sieger nicht 
verfolgt, den Rückzug antreten, um ſich zehn Tage fpäter (20. und 
21. März) bei Arcis-ſur-Aube mit der Hauptarmee unter Schwarzen: 
berg zu mejjen. Und obwohl dieſer keineswegs ein ebenbürtiger Gegner 
Napoleons war, überdies eine irrthümliche Anordnung des Kronprinzen 
von Wirrttemberg die Folge hatte, daß ein großer Theil der Armee am 

Oncken, cıt. W. 714. 

»E. d. 735. 

»Dr. Theodor Flathe, cit. W. II. 158. 
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Kampfe gar nicht theilnahm, konnte Napoleon doch nicht den Sieg 
erringen." Mit einer kühnen Wendung warf er ſich hinter den Rüden der 
Alliirten und marjdirte zum Rhein, um die Verbimdeten auf diefe Art 
von Baris abzulenken. Diefe aber folgten ihm nicht nad), jondern zogen 
geradezu nad) Paris, das fie am 31. März einnahmen. Sie fehten bie 
Bourbonen wieder in ihren Thron ein und fchloßen mit Ludwig XVIIL, 
dem Bruder des unglüdlichen Zudwig AVI. (am 30. Mai) den erjten 
PBarijer Frieden, worin Yranfreich die Grenzen von 1792 und Napoleon, 
der im eigenen und des Sohnes Namen dem Thron entjagte, mit Be— 
lajjung des Kaifertitel3 die Iniel Elba nebſt zwei Millionen Francs 
Sahreseinfommen erhielt. Hierauf verfanmelten fi) die Alliirten zum 
Wiener Congreß, um die verworrenen Beſitzverhältniſſe Europas zu ordnen. 

Allen die Bourbonen, die „nichts gelernt und nichts vergeljen“ 
hatten, erregten — wie aud) das hochmüthige Gebahren des Adels — 
neue Unzufriedenheit in Frankreich, worauf Napoleon, der die Ereigniſſe 
mit Aufmerkfamfeit verfolgte, am 1. März 1815 nad) Tranfreich zurückkam 
und vom Volfe mit Ausbrüchen der Begeijterung empfangen wurde. 

Sm wahren Triumphzuge näherte er fich Paris, wo er am 20. März 
einzog, nachdem Ludwig XVIII. und feine Anhänger jich nad) Belgien 
geflüchtet Hatten. Auf die Nachricht diefer Vorgänge erklärten die auf dem 
- Wiener Tyürjtencongreß vertretenen Mächte Napoleon, deſſen Friedens— 
verficherungen fte verwarfen, für einen „Feind und Störer des Weltfriedens“ 
und ließen fofort ihre aus 600.000 Mann bejtehenden Armeen gegen ihn 
zu Felde ziehen. 

" Dr. Theodor Flathe, cit. W. I. 161. 

»E. d. 191—194. Im Gegenfage hiezu verichweigt Oncken (cit. W., IL. 912) 
diefen Umſtand und Schreibt die Verbreitung der Unzufriedenheit ausjchlieplich den 
Agitationen der penfionirten Ifficiere zu. Dies ıft der Ausgangspunft des bei 
ihm ungewöhnlich ftrengen Urtheils, das er über Napoleon füllt, und Hiemit 
begründet er feine Annahme, Napoleon hätte auch nicht anders thun fünnen. Onden 
will es nicht zur Kenntniß nehmen, daß im October 1814 die verfchiedenen Bar: 
teien darın übereinitimmten, daß der beftebende Zuftand nicht lange erhalten werden 
fonnte; Onden bedenft nicht, daß Wellington feine Regierung eben mit Rückſicht 
auf da3 durch die heimgefehrten Rourbonen und den Adel bervorgerufene Miß— 
vergnügen aufmerkſam machte, fih auf die Kataftrophe vorzubereiten. Doch auch 
ohnedies liefert dei beften Beweis unferer Behauptung die Tpätere Regierung er 
zurüdgefehrten Bourbonen, die eine Yortfeßung deflen bildete, was durch die 
Serrichaft der 100 Tage unterbrochen wurde. 
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Napoleon, der ſich durch conjtitutionelle Verfügungen die Anhänglich- 
feit jeines Volfes ſicherte, mußte unter den obwaltenden Umftänden trachten, 
die im Norden operirenden preußifchen und engliſchen Armeen zu ver- 
nichten, ehe die Alliirten auf dem Kriegsfchauplage erjcheinen konnten. Am 
16. Inni griff er die preußische Armee unter Blücher an und erfocht einen 
glänzenden Sieg; am 18. Juni fämpfte er bei Waterloo mit Wellington, 
deſſen Poſitionen ſchon Halb und Halb erfchüttert waren, als der vor zwei 
Tagen gejchlagene Blücher mit feinem Heere ankam. In dieſer Fritifchen 
Stimde erwartete Napoleon vergebend das zur Verfolgung Blüchers aus- 
gejandte Armeecorps des Generals Grouchy; e8 blieb aus, und dies ermög- 
lichte der Ueberzahl, Napoleon zu befiegen. Diefer eilte Hierauf nach Paris, 
und entfagte zu Gunſten feines Sohnes zum zweitenmale dem Throne mit 
der Abficht, nach) Nordamerika auszuwandern. Da er aber diefen Plan 
nicht ausführen konnte, vertraute er ſich der Gaftfreundfchaft eines bei 
La Rochelle ankernden englifchen Schiffes an. Die Fürften jedoch, die deu 
modernen Titanen überaus fürdhteten, beſchloßen, ihn auf die Inſel 
St. Helena zu verbannen und unter englifche Aufficht zu ftellen. Hier 
verbrachte er, in Geſellſchaft einiger Freiinde und unter der allzu 
jtrengen Ueberwachung des Kommandanten der Inſel, Hudjon Lowe, nod) 
einige Jahre, bis ihn emdlich das bittere Gefühl des Sturzes, die auf- 
gezwungene Unthätigfeit, dag fremde Klima am 5. Mai 1821 ins 
Grab jenfte. 

Die Fürſten fehten in Wien ihre Berathungen fort und ein auch 
unſer Vaterland berührendes Ergebniß beftand in der Wiedervereinigung der 
im Laufe des langivierigen Krieges losgeriſſenen Theile desjelben. Bald nad) 
diefer Wiedervereinigung folgte aber eine Verlegung der Verfafjung, als 
König Franz Fiume und einige Theile Kroatiens nicht mit Ungarn, wohin 
lie von Nechtswegen gehörten, fondern mit Iſtrien vereinigte. 

Während des langen und blutigen Krieges verſank unſer Vaterland 
in eine immer traurigere Zage. Der Neichstag verlor alleg Anfehen und 
wurde gleichjam zu einer die Steuern und Necruten bewilligenden Mafchine 
herabgewürdigt, dann aber, nad) verrichteter Function aufgelöft. So erging 
e3 dem Neichstage 1796, jo 1802, als die Stände vergebens auf Durd)- 
führung der zur Hebung von Handel und Gewerbe nöthigen Reformen 
drangen. Und doch war damals die Brofperität unſeres Vaterlandes in 
rapidem Niedergange, die vollswirthichaftliche Lage eine überaus traurige, 
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aber die Regierung that mit Mißachtung des eigenen Interefjes gar nichts, 
Mit VBerjprechungen kargte fie zwar nicht; es blieb aber ſtets bei Den 
bloßen Verheißungen, troßdem die Nation Beileres verdiente, denn fie 
hatte ja jchon in den zwei erjlen Kriegen mit 200.000 Soldaten und 
30 Millionen Gulden ihre Opferwilligfeit bewiejen. Die Regierung begnügte 
fi, die Führer der Oppofition durch hohe Aemter und Auszeichnungen 
zum Schweigen zu bringen, und Die einzelnen Comitate ließ fie durch 
königliche Commiljäre zur Ordnung verhalten. Auch die Neichstage von 
1805 und 1807 wurden mir zur Bewilligung der Kriegsfubfidien ein: 
berufen; nichts geſchah zur Abjtellung der Bejchwerden; die zur Hebung 
der materiellen Wohlfahrt eingebrachten Vorſchläge nahın die Regierung 
nicht an und auch die Wünſche Des Reichstages in Betreff der nationalen 
Sprache blieben unberüdjichtigt. 

Thugnts waren Tefterreicd) und unjer Vaterland zwar los geworden; 
aber jein Nachfolger, Fürſt Metternich, that auch nichts Beſſeres; dem 
auch er ließ, um das Neich den freiheitlichen Ideen zu verjchließen, Die 
ſtrengſte polizeiliche Soutrole ausüben, infolge dejjen dag Land, jo lange 
er Minifter war, materiell und geijtig in dumpfer Betäubung vegetirte. 
Den Zeitungen verbot man, über politifche Dinge zu fchreiben und Die 
Vorgänge im Auslande fonıte das Bublicum nur aus amtlich angefertigten 
und lügneriſchen Flugſchriften erfahren; die Literatur ſchlug die willfür- 
liche Cenſur im Feſſeln, Die unfer Vaterland jo fehr abſperrte, daß an eine 
wiljenjchaftliche oder politische Verbindung mit dem Auslande gar nicht 
zu denfen war; auch die Angelegenheit der Nationalfprache wurde gäuzlich 
vernachläffigt. Und dabei erhob man ımausgefegt Steuern und Recruten. 
Palatin Joſef verwendete ſich zwar fir die Verfaſſung, aber König Franz 
befolgte Metternichs Math, der noch größere Strenge anempfahl, um den 
von Alters Her gehegten Wunſch der Habsburger zu verwirklichen und 
unſer Vaterland den Erbländern einzuverleiben. 

Zu den unzähligen Uebeln fam 1811 noch der Staatsbanferott Hinzu, 
welcher die Banknoten auf ein Fünftel ihres Werthes devalvirte. Dieſe 
Verfügung der Negierung, durch welche fie ihrer auf 1060 Millionen 
Gulden angewachjenen Schuldenlajt 108 werden wollte, aber jeder einzelite 
Unterthan vier Fünftel feines Vermögens verlor und in Brivatangelegen- 
heiten Heilloje Verwirrung angerichtet wide, gab in dem Maße, wie fie 
ungerecht war, zı verdienten Beſchwerden Anlaß. Ulle Comitate befolgten 
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das Beilpiel des Belter Comitat3 und erjuchten die Negierung, Diefe 
ungerechte Maßregel zu revociren und zur Negelung der Finanzen den 
Neichstag einzuberufen. Lebterem Wunſche willfahrte die Regierung am 
25. Auguſt 1811, aber nicht um die Bitte der Gomitate zu erfüllen, 
ſondern damit Ungarn 100 Millionen des auf 212 Millionen Gulden 
redircirten Papiergeldes als Staatsſchuld übernehme ımd Aunuitäten 
- von 12 Millionen bezahle. Allein die Stände verwarfen dieſen Vorſchlag 
und votirten bloß die Erhöhung des Salzpreifeg um zwei Gulden und 
3,500.000 Kübel Getreide. Damit war wieder die Negierung nicht zufrieden, 
feßte die Preiserhöhung ded Salzes willfürlid; mit vier Gulden feit und 
forderte den halben Werth des votirten Getreides in Baarem. Dieje Ber- 
fügung der Regierung und ihre ungünſtige Antwort auf die Nepräfentation 
in Angelegenheit der ungarischen Sprache rief bei den Ständen große 
Grbitterung hervor. Das Land verfauf in Armuth, die Vorjchläge, weldje 
Abhilfe bringen fonnten, lagen fertig und ftaubbededt auf den Fächern 
des Landesarchivs, ja, Metternich unterließ fogar, von 1812 angefangen, 
durch 13 Sahre die Einberufung des Reichstages. 


c) Die heilige Allianz und ihre Folgen in Ungarn. 


Die Niederlage bei Waterloo brachte den Thron Napoleons zum 
Sturze. Die fiegreichen Alliirten zogen zum zweitenmale in Baris ein, Die 
Franzoſen mußten zum zweitenmale den von den Alliirten dictirten Frieden 
annehmen. Und der große Mann, deſſen militärijches Genie und Herrſch— 
Sucht durch zwei Decennien allein vichtunggebend gewejen, der fich nicht 
mit der franzöſiſchen Krone begnügt, jondern feine Macht über den ‚ganzen 
Continent hatte ausdehnen wollen, befand fid) auf der Inſel St. Helena, 
wo er fich unthätig in vulfanischen Erinnerungen verzehrte. Aber aı dem: 
ſelben Tage, al3 die Lebenzfacel des großen Eorjen auf der zu welt- 
geichichtlichem Ruhme gelangten Inſel zur großen Freude der Bourbonen 
erlofch, beleuchtete die alte und neue Welt gleich einer koloſſalen Leichen— 
facfel der Aufjtand der Völker, welche fich zum Kampfe gegen ihre rejtau- 
rirenden Fürſten und deren mittelalterliche Regierungen erhoben. Diejer 
Aufftand bewies am beiten, daß mit dem Sturze Napoleons Die Some 
der Freiheit noch nicht untergegangen war. 

Durch dein langen Kanıpf war Europa zweifellos jo jehr ermüdet, 
daß es dem verjprochenen Frieden mit Sehnſucht erwartete. Allein Die 
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heimfehrenden Fürſten verschafften ihren Bölfern einen Frieden, der fo 
beihaffen war, daß dieje Völker e3 vorzogen, den Kampf gegen die eigenen 
Fürſten zu beginnen, denn der Friede, den fie ihren Völkern günnten, 
vernichtete völlig die tm Ausficht geftellte Freiheit. Die Völker waren vom 
Gefühle der Erbitterung durchdrungen und das Nationalgefühl wandte fich 
überall — vom Gejtade des Tajo bi zur Newa und den Inſeln des 
Arhipelagug — mit Haß von den Herrichern ab, die nichts gelernt, auch 
nichts vergejjen hatten. Die Verheigungen der Fürften, aufrichtige Hin— 
gebung und Freude des Volkes, offene und geheime Reaction, Revolution 
im Süden, Einmiſchung der alliirten Herricher, die das Völkerrecht mit 
Süßen traten, das find die Hauptfächlichen Charafterzüge der Gejchichte 
ganz Europas in Zeitraume von 1815 bis 1830, 

Man Forte fich allerdings denken, die Mächte hätten keinen anderen 
Wunſch, als ein glückliches Zeitalter der Menſchheit heraufzubeichwüren. 
Diefe Annahme ſchien die am 26. September 1815 gefchlofiene „heilige Allianz“ 
zu bejtätigen, deren gründende Mitglieder: der ruffiiche Zar Alexander I., 
der Kaiſer von Defterreih und König von Ungarn Franz I. und der 
preußische König Friedrich) Wilhelm IL. in Paris eme Broclamation 
erließen, in welcher jie ihren Völkern mittheilten, fie jeien entfchlofjen, auf 
Srimdlage der chrijtlichen Religion gerecht, mit chriftlicher Liebe und in 
Frieden zu regieren, einander in dem Beitreben der Erreichung Diefes 
Zieles zu unterftügen. Diejer heiligen Allianz traten int folgenden Jahre 
alle europätjchen Fürften mit Ausnahme des Königs von England, des 
Bapftes und des Sultans bet. 

Der Schöpfer der Heiligen Alltanz war der Zar Alexander I., der 
jelbjt unter dem Einflufje eier Religionsichwärmerin, Madame Krüdener, 
ftand. Sie Hatte im Sommer 1815 Alerander, den fie im Gegenſatze 
zum „Schwarzen Dämon“, Napoleon, den Engel des Friedens nannte, 
in Hetlbromm, Heidelberg und Paris aufgefuht und für ihre Ideen 
gewonnen. 

Bar Alexander, der ſich jehr leicht beeinfluffen ließ, war unter allen Po— 
tentaten ohne Zweifel der geeignetefte zu einer ſolchen Nolle. Aber er beſaß 
nicht genug Größe, um die Rolle, zu der er ſelbſt fich berufen glaubte, näm— 
lich der Napoleon des Friedens zu fein, mit Glück und zum Nutzen Europas 
zu Spielen. Edle Thaten erfüllten ihn mit Begeilterung, zu großen 
Schöpfungen und politifchen Neuerungen fühlte er Luſt und Neigung, aber 
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es mangelten ihm Energie und Wille. Das glänzende Nefultat der lebten 
Kriegsjahre, die huldigende Ehrfurcht, welche man ihm in Paris, London 
und Wien bewies, erwedten in dem fonft bejcheidenen Alerander eine große 
Selbjtüberfchägung, fo daß er von diefer Zeit mit weibifcher Eitelfeit die 
Huldigungen der Fürjten und Staatsmänner empfing. 

Und doch wäre fein Schidjal ein glüclicheres gewefen, wenn man 
jeinen Namen nicht in jeder nennenswerthen Trage mit dem Metternichs 
verbunden hätte, der Europa in größeren Maße beherrichte als er, 
Metternich, der vom 8. October 1809 bis zum 13. März 1848 die aus— 
wärtigen Angelegenheiten Defterreich-Ungarng leitete, der feit 1821, als 
er jeine italienischen Trinmphe feierte, eine ſtaatsmänniſche Autorität war, 
der ferupellog genug inmitten von Feſtlichkeiten und galanten Abenteuern 
Die Zügel Europas ergriff und nicht nur das öjterreichiiche Kaiſerthum 
nach feinen eigenen Principien regierte, fondern aud) Ungarn, Deutichland 
und Italien als ſein Belisthum anſah und die hochjtrebenden Preußen 
als Vaſallen behandelte, der immer und überall das erite und lebte Wort 
haben wollte. Die Beichränftheit jeiner Keuntniſſe wußte er durch Geſchick— 
lichkeit in Rede und Schrift zu verdeden und feine geringe ftaatsmännifche 
Begabung mit jtarren und herzlofen confervativen Principien zu bemänteln. 
Während der 38 Jahre feines Minifteramtes Hatte er nie einen leuchtenden 
oder jchöpferifchen Gedanken und trachtete nur den Frieden um jeden Preis 
zu erhalten umd jegliche Thätigfeit zu verhindern, wodurd er fich jo ver- 
haßt machte, daß ein Mintjter der Märztage 1848 (m Süddeutſchland) 
von allgeneinem Beifall begleitet fagen konnte: „Alle Schändlichkeiten der 
legten Jahrzehnte künnen in dem einen Namen: Metternich) zufammen- 
gefaßt werden.“ Den Fürſten gegenüber fpielte er Die Rolle des ergebeniten 
Dieners, den Staat3männern imponirte er durch cavaliermäßiges Auf- 
treten, die Meineren Staaten bezauberte er durch herablafiende Manieren 
und den Luxus, den er trieb, und jo genoß er das Anfehen eines Orafels, 
deſſen Ausſprüche nur Gutes und Wahres enthalten. Eigentlich aber beitand 
die Ihätigfeit dieſes in ſo hohem Anjehen ftehenden Staatsmannes nur 
darin, daß er das Volk verhinderte, an der Regierung Antheil zu haben, 
und es durch Auflegung ſchwerer Steuern unterjochte, während er Die 
Fürſten nit als Regenten, fondern als Eigenthümer der Staaten 
betrachtete und fie im dieſem Sinne zu regieren veranlaßte. Auf fo 
ihwacer Grimdlage beruhte die Staatsweisheit des Mannes, der — wie 
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Napoleoır bemerkte — die Intrigue als Staatswiſſenſchaft gelten lieg. ' 
Daß er dies nicht ungeahndet thun Fonnte, werden wir jogleich fehen. 

Man kann ſich leicht denken, wie jehr die Heilige Allianz, die ſich 
gleich einem zweiten Evangelium an das Volk wandte, die Fürſten als 
Bevollmäcdhtigte der Vorſehung Darftellte und mit einem Glorienfchein 
umgab, den Zielen Metternich3 fürderlid) fein mußte. 

Um recht zu verftehen, wie Metternich die Staatsangelegenheiten 
mit ſolch' unbefchränfter Gewalt leiten fonnte, müſſen wir noch den 
Kaiſer-König Franz harakterifiren und zeigen, wie fehr es unter dem 
Einfluffe Thugut3 und Metternich zu feiner Ueberzeugung ward, daß er 
die Macht und das Necht über feine Völfer von Gott erhalten habe. 
Diefe Anficht, die ihm angeboren war, konnte er, jo lange Kaunitz lebte, 
nicht zur Geltung bringen und als die zwingenden Ereigniſſe gar den 
Grafen Stadion an die Spike der Staatsgefchäfte ftellten, mußte Franz, 
ob er wollte oder nicht, feine Ideen ganz aufgeben. Als aber die Be: 
. geifterung für Freiheit nicht im Stande war, die Wiacht Napoleons um- 
zujtürzen und die Stelle Stadiond von Metternich eingenommen wurde, 
vergaß Franz die unbegrenzten Opfer an Gut und Blut, die. feine Unter: 
thanen fir den Ihron gebracht Hatte, verga er feine Verſprechungen 
und ward ein Mitglied und der treuelte Anhänger der heiligen Allianz, 
die ihm die Rolle eines mit unbeſchränkter Gewalt verjehenen Bevoll- 
mächtigten der göttlichen Vorſehung zutheilte. Dieje Ueberzengung war e3, 
welche von 1815 an durch volle zehn Jahre der Bolitif des Königs Franz 
die Nichtung vorzeichnete. 

„Der gute Kaifer Franz" erfreute fich wegen feiner herablafjenden 
Zentjeligteit find weil er das öfterreichifche Volksidiom vollitändig be- 
herrfchte, in Defterreich großer Popularität. Wie er aber die neuen Ideen 
feiner Zeit beurtheilte, das zeigen am beiten jeine folgenden an den Pro— 
fellorenförper des Laibacher Lycenms gerichteten Worte: „Es entftchen 
jet nene Ideen, welche ich nicht zu würdigen weiß und nicht würdigen 
werde. Halten Sie fi) an die alten, Die gut find, bei welchen ſich unfere 
Vorfahren wohl fühlten, alfo auch wir uns wohl fühlen können. Nicht 
gelehrte, jondern gute Bürger brauche id. Hüten Ste ich, unter der 
Jugend die neuen Ideen zur verbreiten. Wer mir dient, muß lehren, was 
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ich befehle. Wer das nicht kann oder nicht will, der fanı gehen oder ic) 
werde ihm den Zaufpaß geben." ' In diefen Worten finden wir fett Urtheil 
über die neuen Ideen, die aber trogdem fich behaupteten und am Ende 
auch triumphirten. Die citirte Meußerung bewies aber auch, daß er mit 
unumfchränfter Gewalt Herrfchen wollte. Und von feinem Nechte zur ab- 
joluten Macht war er fo fehr überzeugt, daß er Niemanden eine Einfluß- 
nahme geftattete, am wenigiten Solchen, die dazu berechtigt geweſen wären. 
Mißtrauiſch gegen fich feldft, war er e8 umfo mehr hervorragenden Männern 
gegenüber, wie Schwarzenberg, Radetzky, die Erzherzoge Karl und Johann, 
die er fühlen ließ, daß er fein Zutrauen zu ihnen Hatte. Unter feiner 
Herrſchaft beſaß ſelbſt der Clerus Feine Selbitjtändigfeit, denn auch in 
dieſem erblickte er nur ein Werkzeug der kaiſerlichen Macht. Auch Metternich 
konnte ſich an feiner Seite nur dadurch fo lange Halten, daß er den 
Paſſionen des Kaiſers nie hinderlich war und ihn mit Stleinigfeiten, den 
geringfügigiten Details der Regierung ſich abgeben ließ, da er als Miniſter 
es verſchmähte, ji) um Diefe Art der Manipulation zu kümmern, und jo 
konnten jie Sehr gut mit einander ansfommen. ® 

Es kann uns gewiß wicht wundern, daß es Franz umd feinem 
Miniſter gar nicht einfiel, die den Volke gemachten Verſprechungen zu 
erfüllen; im Gegentheil trachteten fie, durch Militärgewalt, Polizei und 
Einführung des Spionagefyftems felbit die Keime der freien Ideen zu 
erjtiden. Metternich ganze Thätigkeit war diefen Ziele gewidmet; auch 
dem König gefiel die Polizei nnd das Syitem der Spionage, weil dies 
am bejten nit feinem patriarchalifchen Syſtem harmonirte, welches darauf 
hinauslief, den Unterthanen einzuprägen, daß Kaiſer-König Franz über 
ihr Leben und Vermögen ummijchränft zu verfügen Habe. 

Um ihr Ziel defto ficherer zu erreichen, jchloßen Franz und Metternich 
Die Öfterreichiichen Kronländer vom Auslande mit folder Strenge ab, wie 
wem fie die Einfchleppung anſteckender Kranfheiten zu befürchten gehabt 
hätten, Auch auf geiftigem Gebiete ftodte jeder Verfehr mit dem Aus- 
Laude, ſo daß weder die öjterreichifche Sugend ausländiſche Univerfitäten 
beinchen, noch vom Auslande Profeſſoren oder Zöglinge kommen Fonnten. 
Selbſt der Privatunterricht wurde ſehr eingefchräntt. Strenge Ceuſur und 
polizeiliche Verbote ſchlugen die politiſche nud geſchichtliche Literatur in 
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Napoleou bemerkte — die Antrigue als Staatswiitenfchaft gelten ließ. ' 
Daß er dies nicht ungeahndet thun konnte, werden wir jogleich fehen. 

Man kann ſich leicht denken, wie jehr die Heilige Allianz, Die fich 
gleich einem zweiten Evangelium an das Volk wandte, die Fürſten als 
Bevollmüchtigte der Vorſehung darftellte und mit einem Glorienſchein 
ungab, den Zielen Metternichs fürderlid) fein mußte. 

Um recht zu verftehen, wie Metternich die Staatsangelegenheiten 
mit ſolch' unbejchränfter Gewalt leiten fonnte, müfjen wir noch den 
Kaijer-König Franz charakterifiren umd zeigen, wie fehr es unter dem 
Einfluffe Thugut3 und Metternich3 zu feiner Ueberzeugung ward, daß er 
die Macht und das Necht über feine Völker von Gott erhalten habe. 
Dieſe Anficht, die ihm angeboren war, konnte er, fo lange Kaunib lebte, 
nicht zur Geltung bringen und al3 die zwingenden Ereigniſſe gar ven 
Grafen Stadion an die Spite der Staatsgeſchäfte tellten, mußte Franz, 
ob er wollte oder nicht, feine Ideen ganz aufgeben. Als aber die Be: 
. geifterung für Freiheit nicht im Stande war, die Macht Napoleons um- 
zuftürzen und die Stelle Stadion von Metternich eingenommen wurde, 
vergaß Franz die unbegrenzten Opfer an Gut und Blut, die feine Unter- 
thanen für den Thron gebracht Hatten, vergaß er feine Verſprechungen 
und ward ein Mitglied und der treueite Anhänger der heiligen Allianz, 
die ihm die Rolle eines mit unbeſchränkter Gewalt verfehenen Bevoll- 
mächtigten der göttlichen VBorfehung zutheilte. Dieſe Ueberzeugung war es, 
welche von 1815 an durch volle zehn Jahre der Politik des Königs Franz 
die Richtung vorzeichnete. 

„Der gute Kaifer Franz" erfreute ſich wegen jeiner berablafjenden 
Lentſeligkeit ind weil er das öſterreichiſche Volksidiom vollftändig be- 
herrſchte, in Oeſterreich großer Popularität. Wie er aber die neuen Ideen 
ſeiner Zeit beurtheilte, das zeigen am beſten ſeine folgenden an den Pro— 
feſſorenkörper des Laibacher Lyceums gerichteten Worte: „Es entſtehen 
jetzt nene Ideen, welche ic) nicht zu würdigen weiß und nicht würdigen 
werde. Halten Sie ſich an die alten, die gut ſind, bei welchen ſich unſere 
Vorfahren wohl fühlten, aljo auch wir ung wohl fühlen können. Nicht 
gelehrte, jondern gute Bürger brauche ich. Hüten Ste ji), unter der 
Jugend die neuen Ideen zu verbreiten, Wer mir dient, muß lehren, was 
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ic) befehle. Wer dag nicht kann oder nicht will, der kann gehen oder id) 
werde ihm den Laufpaß geben." : In diefen Worten finden wir fein Lirtheil 
über die neuen Ideen, die aber trogdem ſich behaupteten und am Ende 
auch triumphirten. Die citirte Aeußerung bewies aber auch, daß er mit 
unumjchränfter Gewalt Herrfchen wollte. Und von feinem Nechte zur ab- 
joluten Macht war er fo fehr überzeugt, daß er Niemanden eine Einfluf- 
nahme gejtattete, am wenigsten Solchen, die dazu berechtigt geweſen wären. 
Mißtrauiſch gegen fich ſelbſt, war er e8 umfo mehr hervorragenden Männern 
gegenüber, wie Schwarzenberg, Radetzky, die Erzherzoge Karl und Johann, 
die er fühlen lieg, daß er fein Zutrauen zu ihnen hatte. Unter feiner 
Herrſchaft bejaß jelbit der Klerus feine Selbitjtändigfeit, denn auch in 
Diejen erblickte er nur ein Werkzeug der faiferlicdyen Macht. Auch Mietternich 
fonnte fi) an feiner Seite nur dadurch fo lange Halten, daß er den 
Paſſionen Des Kaiſers nie hinderlid) war und ihn mit Nleinigfeiten, den 
geringfügigften Details der Regiernng ſich abgeben ließ, da er als Miniſter 
es verſchmähte, ſich um Diefe Art der Manipulation zu kümmern, und jo 
konnten fie jehr gut mit einander auskommen.“ 

63 kann uns gewiß nicht wundern, daß es Franz und feinem 
Minijter gar nicht eiufiel, die dem Volke gemachten Verſprechungen zu 
erfüllen; im Gegentheil trachteten fie, durch Meilitärgewalt, Polizei und 
Einführung des Spionagefyitems felbjt die Keime der freien Ideen zu 
erjtiden. Metternich ganze Thätigfeit war dieſem Ziele gewidmet; aud) 
dem König gefiel die Yolizei und dag Syſtem der Spionage, weil Dies 
am beiten mit feinem patriarchaliſchen Syſtem harmonirte, weldjes darauf 
hinauslief, den Unterthanen einzuprägen, daß Kaiſer-König Franz über 
ihr Leben und Vermögen unumſchränkt zu verfügen habe. 

Um ihr Ziel defto ficherer zu erreichen, Schloßen Franz ımd Metternich) 
die öfterreichifchen Kronländer von Auslande mit folder Strenge ab, wie 
wenn fie die Einjchleppung anſteckender Krankheiten zu befürchten gehabt 
hätten. Auch auf geijtigem Gebiete jtodte jeder Verkehr mit dem Aus— 
Lande, ſo daß weder die üfterreichifche Jugend ausländische Univerſitäten 
befuchen, noch vom Auslande Profejjoren oder Zöglinge kommen konnten. 
Selbft der Privatunterricht wurde fehr eingefchräntt. Strenge Cenſur md 
polizeiliche Verbote jchlugen die politische und geſchichtliche Literatur in 
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Feſſeln; Religion und Philoſophie, Gefchichte und Naturwiſſenſchaften 
waren für Defterreich jo zu jagen nicht vorhanden; es war aber geftattet, 
fi mit dem Studium der orientalifchen Sprachen und Literatur, mit 
Poefie und Muſik zu befafien. Die Volksfchulen befuchten kaum drei Fünftel 
der Schulpflichtigen. Aehnliche Verhältniffe herrichten in den mittleren und 
höheren Schulen; denn die Regierung wünjchte feine gebildete Generation, 
ſondern gehorfame Unterthanen und Beamte zu erziehen. Um dieje Ziele 
zu erreichen, fuchte fie vor Allem den Clerus für diefelben, für ihre Pläne 
zu gewinnen. Aus diefem Grunde ergingen zahlreiche Verordnungen an 
die Bifchöfe in Angelegenheit der Sentinarien, überdies wurde 1816 in 
Wien eine höhere Bildungsanftalt für Prieſter, Nuguftineum, errichtet, 
wo die Eleven nad) Beendigung des theologiſchen Curſus unter Aufſicht 
der Regierung eine höhere Ausbildung genoffen, um in der Didcefe, nad) 
ihrer Heimkehr, der Regierung als Stügen zu dienen. In Diefe Anſtalt 
wirrden aus Ungarn vorläufig acht Prieſter aufgenommen, die übrigen 
aus den Ländern jenfeit3 der Leitha." 1817 wollte die Regierung aud) 
für die Broteftanten zu gleichem Zwecke eine ſolche Höhere theologische 
Anftalt errichten und ließ am 23. April diejes Project durch die Regierungs— 
behörden in Verhandlung nehmen. Die ungarische Kanzlei gab mit Be- 
rufung auf den Gefeg-Artifel XXVI ex 1791, welcher die Autonomie 
der proteſtantiſchen Kirche fichert, die Meinung ab, dies Project folle 
nicht ausgeführt werden; troßdenm errichtete Die Regierung 1821 Die 
geplante Anftalt, konnte aber, obwohl die Profeſſoren gut bezahlt und 
Stipendien verliehen wurden, dennoch fein Reſultat erreichen. : 

Auch die Profperität des Volkes verfchwand immer mehr. Handel 
und Gewerbe gerkethen in Verfall, nichts geſchah im Intereſſe der ratio— 
nellen Zandwirthichaft; am Ende konnte das reiche Dejterreih, das bei 
richtiger volkswirthſchaftlicher Politik ſich viefiger Einnahmen erfreuen 
mußte, die eigenen Bedürfniffe nicht deden. Es zog feinen Nutzen von der 
günftigen Lage an dem Mdriatifchen Meere, und die Seemacht ſank jo 
tief, daß fie nicht genügte, den Seehandel gegen die Seeräuberjtaaten des 
Meittelmeeres zu vertheidigen und zu dieſem Zwecke der Schub der Türkei 
in Anjprud) genommen werden mußte. 

»Handſchreiben des Königs Yranz vom 3. April 1816, in dem er feinen 
Entihluß dem Kanzler Erdödy mittheilt. Archiv der Kanzlei. 
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Deiterreicd) blieb unter diefer drückenden Regierung jo auf geiftigent, 
wie auch auf materiellem Gebiete zurüd; in gejellichaftlicher Beziehung 
bürgerte fi) die Vorliebe für minder feine Genüffe und Schlemmerei, 
ferner Gleichgiltigkeit in Betreff aller öffentlichen Angelegenheiten ein. 

Aus all’ dem folgt jehr natürlich, daß bei dem Charakter und den 
Beitrebungen des Königs Franz und Metternich Ungarn nidyt im Stande 
war, die Verfaſſung zu vertheidigen; denn der Herricher und Miniſter, 
die ihren Willen ganz Europa aufzuzwingen wußten, fahen Die zwar 
beſchworene, aber nicht von viel taufend Bajonneten gehütete Berfaffung 
nicht als unliberwindliches Hinderniß an. Nicht lange vorher, unter 
Leopold II. ſchuf der Reichstag von 1790/91 vom König janctionirte 
Geſetze, welche die Selbitftändigkeit und Unabhängigkeit des Landes fichern ; 
diefe Gefege Hatte auch König Franz befchworen, und dennoch wurden jie 
Ihon vor dem Wiener Congreffe, noch mehr aber nach demjelben, ganz 
außer Acht gelafjen und in Ungarn diejelben Maßregeln eingeführt, durch 
welche die Wiener Regierung die Erbländer von den Ideen der Revolution 
purifieiren wollte. 

Ganz jo wie in Defterreih, wurden auch in Ungarn Verfügungen 
getroffen, um es vom Auslande abzufperren und felbjt die geiftige Ver— 
bindung aufzuheben; die ftrenge Cenſur Schlug die literarische Production, 
das geiftabtödtende Studienſyſtem die Schulen in Feſſeln; durch Ein- 
führung der Polizei und des Spionageſyſtems endlich wollte man auch 
die Redefreiheit einſchränken. 

Gegen ein ſolches Vorgehen erhob Ungarn, trotzdem die Reaction 
in ganz Europa Triumphe feierte, dennoch Proteſt, und da die Regierung 
nad) dem Reichsſtage von 1811 die Stände nicht mehr einberief, wurde 
Die Regierung in den Comitatscongregationen jcharf getadelt und — fo 
weit es möglid) war — an der Ausführung der ungeſetzlichen Der: 
ordnungen gehindert. Um den Widerftand der Comitate zu brechen, ernannte 
Die Regierung Obergeſpäne, auf die fie ſich vollkommen verlafjen konnte, 
und welchen fie zur Pflicht machte, die leitenden Männer der Oppofition 
durch Einſchüchterung von der Theilnahme an den Congregationen ab- 
zuhalten oder durch Aemter und Auszeichnungen für die Regierung zu 
gewinnen. Wo auch dies nicht nützte, trat ein königlicher Commiſſär in 
die Action, wurden die ungeſetzlichen Verordnungen mit Brachialgewalt 
vollzogen, die Reſtaurationen verſchoben, die erledigten Aemter willkürlich 
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beſetzt. Auf diefe Art erreichte Die Negierung in den meisten Comitaten 
ihr Ziel, und es ftand zu befürchten, daß fie durd) Ertödtung des geijtigen 
und politischen Lebens eine moralifche und materielle Stagnation herbei- 
führen, daß die ganze Nation in ihrer Betäubung Defterreich in die Arnıe 
ſinken werde. 

Doch gerade in Diefer Fritiichen Zeit fanden ſich einige von patriotiſchem 
Seifte erfüllte Männer, die auch unter ſolchen Umftänden nicht das Ver— 
trauen auf die Zufunft verloren, fich von der wüften Gegenwart abwandten 
und den Ruhm vergangener Zeiten in den Blättern der Geichichte ftudirten, 
um aus der großen Vergangenheit neue Kraft zu fchöpfen und die Nativır 
mit nener Kraft zu erfüllen. Mit der Sorge des täglichen Lebens kämpfende 
Dichter und CSchriftiteller waren es, die ihren ſchwärmeriſchen Blick auf 
die Vergangenheit hefteten und den Ruhm der Nation befangen, zugleich 
aber auch dem Jammer der Gegenwart Ausdrud verliehen. Und ihr Gejang, 
der in der vaterländifchen Sprache ſich direct an das Volk wandte, fand 
den Weg zu den Herzen, erwedte das Selbſtbewußtſein der Nation, Die 
troß der Unterdrüdung ſich ftarf genug fühlte, für die Verfaſſung einen 
neuen Kampf zu begimmen. Es nützte der Willfürherrichaft nicht mehr, 
daß fie eine Scheidewand errichtet hatte, um das Baterland von Yort- 
Schritte des Auslandes abzuschließen; auf den Weckruf der Echriftiteller 
und Dichter erwachte in der Nation das Bewußtfein der großen Zurüd- 
gebliebenheit und die Erkeuntniß, daß fie ihr Dajein nur durch die Eultur, 
wie fie.bei den großen weftlichen Nationen bereit3 entwidelt war, fichern 
fonnte, weshalb denn Die Nation troß der Feſſeln der Cenſur mit ſtaunens— 
werther Raſchheit ihre geiftige Kraft zur Entfaltung brachte. Es war eine 
zweite Wiedergeburt, ähnlich dem Religions und Regierungswechſel, welcher 
zur Beit unſeres Königs St. Stephan unſer Volk in die europäiſche 
Nölferfamilie eingeführt und die Zuknnft unſerer Nation gefichert hatte. 
Die nationale Literatur machte fi) unabhängig von der Willfür der 
Wiener Regierung und gab unſerer nationalen und politifchen Cultur 
einen jo mächtigen Anſtoß, daß auf vein nationaler Grundlage eine große 
Umwandlung vor fid) ging, Die nicht nur ein Wachſen ımferer Freiheit, 
Givilifation und Cultur, jondern auc eine Kräftigung der Nationalität 
zur Folge batte, 

Die Aufgabe, das Nationalitätsgefühl zu erwecken und zu nähren, 
jiel der Gejchichte und Woefie zu; Diele erfüllten die Nation mit dem 
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Wunſche, jih am zeitgemäßen Fortjchritt zu betheiligen. Und die ungarische 
Nation, welche die willfürlichen Verfügungen der Wiener antinativnalen 
Regierung faſt jeder Hoffnung beraubt hatten, begriff Den Mahnruf, warf 
die hemmenden Feſſeln ab, ungab mit Achtung und Liebe die Schriftiteller 
und Künftler, brachte — von großen Ideen und edlen Gefühlen befeelt — 
die Mutterfprache zur Herrſchaft, vertheidigte ihre Nationalität und forderte 
mit unwiderftehlicher Gewalt ihre geraubte Verfaſſung zurüd. 

Die Erften, die die Nation aufrüttelten, die edeliten Vorkämpfer 
der entitandenen Bewegung waren die Brüder Budai, Franz und Eſaias,“ 
die das Leſepublicum mit Geſchichtswerken in ungarischer Sprache befchenften 
- und die Gefchichte im Kreife der Nation beliebt machten. In ihre Fuß— 
ſtapfen trat Benedict Viräg, : der Verfafler des Geſchichtswerkes „Magyar 
Szäzadok“, durch welches er feinen edlen, auf fittliher Grundlage be- 
ruhenden Muth bewies und dem nationalen Geiſte kraftvollen Ausdrud 
verlieh.‘ Er war „der feurige Auferweder der Nationalfeele*. Einen 
würdigen Genoſſen fand er an Stephan Horväth, ® der bei außerordentlicher 
Gelehrjamkeit und gründlichen Kenntniffen zwar in der Erforſchung des 
Urfprunges unferer Nation auf Abwege gerieth, aber durch unermüdliche 
ZThätigfeit im Laufe von drei Decennien, während welcher er den National- 
geiſt aufs Eifrigfte anfachte und unſere Geſchichtsliteratur befruchtete, ſich 
der allgemeinen Achtung würdig machte, welcher der Neichdtag von 1836 
duch den auszeichnenden Titel: „Ungarns Hiſtoriker“ Ausdruck verlieh. 


Auf dem Gebiete der Zurisprudenz, Staatswifjenichaft und Philofophie 
geftatteten die engen Schranken der Cenſur nur Wenigen, thätig zu fein, 
doch auch unter Diefen finden wir Männer, die nicht nur die fremden 
Lehren zu uns verpflanzten, jondern die großen Fragen in diefen Zweigen 
des Willens felbitftändig behandelten und, wenn jie auch nichts Bleibendes 
aufzuweiſen hatten, die Begründer diefer Wiſſenſchaften wurden. 


Während auf dem Gebiete der Geichichte, Rechts- und Staats- 
wiffenschaften durch die Thätigfeit Diefer ausgezeichneten Männer das 
Morgenroth einer ſchöneren Epoche unſeres VBaterlandes herandämmerte, 
gründete Stephan Kulcfar 1806 die Zeitung „Hazai Tudösitäsok“, die 


' Toldy Ferencz : Irodaimi beszödei. Peſt 1872. I. 49. 
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26 Jahre lang unferer Literatur und Nationalität große Dienfte leiftete.' 
„Nie hat der gedrudte Buchftabe in Friedenszeiten häufiger, offener, oder 
mit mehr Beltimmtheit, als Kulcſars Zeitſchrift, das Hiftorifche Recht der 
Nationalität verkündet.“ 

Mit Feuereifer nahm er ſich der Sache der nationalen Bühne an, 
brachte die fallen gelafjene Frage einer ungarischen Gelehrten-Gefellfchaft 
wieder aufd Tapet und wirkte mit voller Begeifterung im Intereſſe der 
Hebung unferer nationalen Eultur. Seinem Einflufje ift es zuzufchreiben, 
daß der patriotiihe Stephan Marezibanyi ein Capital vermacdhte, dejien 
Crträgniß zur Prämiirung des im Laufe eines jeden Jahres erfchienenen 
beiten, die Entwidlung Der ungarischen Sprache weſentlich fürdernden 
Werfes verwendet werden konnte. 


Mit der Gefchichte wetteiferte in der Erwedung des Nationalgefühls 
die Poefie, deren Wirkung eine noch weit allgemeinere war, weil das Lied 
des Dichter8 in alle Schichten des ungarischen Publicums ohne Unterjchied 
des Nanges und Gejchlechtes eindrang. In der auf die Hinrichtung 
Martinovics’ und feiner Genofjen folgenden Zeit der Unterdrüdung trat 
zuerft Alerander Kisfaludy? auf (1801), und zwar mit dem erften Theile 
der „Liebichaften Himfy's“ (Himfy szerelmei): „Kesergö szerelem“ 
(Unglücliche Liebe), welchem 1807 der zweite Theil: „Boldog szerelem“ 
(Glückliche Liebe) folgte. Die Wirkung dieſer zwei Dichterwerfe war fo 
groß, jo allgemein, daß wir Alexander Kisfaludy mit Recht unjeren erften 
nationalen Dichter nennen können, der die Liebe mit unverjiegbarer 
Leidenſchaft, Hinreißender Wärme und ſolch' edlem Gefühl befang, daß jeine 
Lieder bald das Gemeingut der ganzen Nation waren. 

Das ungariſche Bublicum erlernte und fang feine Lieder, nicht nur 
weil er die ganze Glut der edlen Gefühle feines empfänglichen Herzens in 
diefelben einhauchte, fondern auch — und das ift der Schlüjjel des Ge- 
heimniſſes — weil ſeine Muſe ganz national war. Die begeijterte Auf— 
nahme, welche diefe poetifchen Werfe und auch die ſpäter erjchienenen 
fanden, ermunterte zu neuem Sange auch die Dichter, welche unter der 
Einwirkung der traurigen Zeiten und Creigniffe ihre Leier ruhen ließen. 

Johann Näczy: Figyelö. XXIII. 
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Benedict Viräg, „der Sänger der Freiheitsliebe und Tugend“, Nicolaus 
Révai, Michael Cjofonai' und Johann Kis® nahmen, einer nach dem 
andern, die bereit3 weggelegte ‘Seder wieder zur Hand und fürderten die 
Wiedergeburt unferer Literatur. Nicolaus Révai, den Franz Kazinczy mit 
Net den Großen nannte, begründete — wie wir ſchon fahen — durch 
feine Grammatif ein für allemal das Syftem unferer Sprache, und Johann 
Kis veröffentlichte Die Abhandlung: „Vom Zuftande und den Mitteln 
zuc Ausbildung der ungarischen Sprache”. 

Franz Kazinczy haben wir bereit3 erwähnt, allein hier, wo von der 
Wiedergeburt unferer Sprache und Literatur die Rede iſt, fünnen wir ihn, 
den Größten unter den Großen, unmöglich übergehen. „Im edeliten Simue 
des Wortes ein agitatorifches, zum Regieren und Herrſchen berufenes 
Genie“, begann er 1811 den Kampf der Spracdhreform, in deffen Verlaufe 
jo manchmal der fchonungslofe Ton der Erbitterung laut wurde, der 
aber doch nicht ohue fegensreiche Folgen blieb, da wir es Kazinczy und 
diefem literarischen Kampfe zu danken haben, daß unfere Sprache Reinheit, 
Präcifion und Kraft gewann. 

Aber aud) ein anderes Nefultat wurde erreicht. Der literarijche 
Kampf, der auf unfere traurigen politiichen Verhältniſſe — wie bereit3 
erwähnt — von jo großer und fegensreicher umgeftaltender Wirkung war, 
befaß eben in Hinficht auf dieſe Verhältniſſe nicht bloß ein literarifches 
Jutereſſe, jondern auch eine beivegende Kraft, die zugleid) das Aufblühen 
der Literatur förderte und dag erwachende Nationalgefühl und das Streben, 
die nationale Wohlfahrt zur Blüthe zu bringen. Darum wählte auch unfere 
Poeſie ihren Gegenitand aus dem Kreife der nationalen und patriotischen 
Welt, aus diefem Grunde warf fie jih zur Sittenrichterin jener Zeit 
auf und geißelte die Verkommenheit der Nation und mahnte Diele 
ernftlih an ihre Pflichten. Am vollkommenſten diente diefem Ziele Daniel 
Berzfenyi,: der mit fo herz: und marferjchütternder Kraft die Nation 
apoftrophirte („PRomläsnak indult hajdan erös magyar!“ „Verderbte 
Ungarn, einftiges Heldenvolf!“), mit folcher Begeijterung fürs Vaterland 
erfüllt war („El meg nemzetem Istene!“ „Sa, noch lebt meines Volkes 
Sott!“), daß unfere Nation, deren Sünden er geißelte, in deren Herz er 


' Martin Domby: ('sokonai Vitez Mihäly elete. 
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aber auch Vertrauen einträufelte, fich feiner Einwirkung nicht verfc 
fonnte. 

Unfer Bild, das wir von der entitandenen geiftigen Ben 
entwarfen, wäre nicht vollftändig, wenn wir nicht der dramatifchen Lil 
gedäcdhten, die Schon deshalb von wohlthätigiter Wirkung auf unfere 
nalität und auf die Erwedung des Patriotismus fein mußte, weil 
denkwürdigſten und kritiſcheſten Theil unferer Gefcyichte auf die 
zauberte. 

Sahrhunderte eritanden aus dem Grabe, längst Zu Aſche gewe 
oft in das Dunkel der Vergeſſenheit verjunfene Geftalten erjchiene 
den Augen des Publicums fo, wie fie die unruhig bewegten Tage du 
hatten, deren Tugenden und Laſter ihre Namen der Nachwelt überlie 
Die Zuschauer theilten ihre Gefühle und Gedanken, wenn das Laft, 
der Strafe ereilt wurde; die Zufchauer fällten dag Urtheil und jd 
Belehrung, fie fühlten Begeifterung für alles Große und verfolg! 
Borgänge auf der Bühne mit reger Theilnahme, jo dab das ung 
Publicum eines Kumftgenuffes theilhaft wurde, der veredelnd 
Drama und Komödie führten auf der Bühne dag wirkliche Xeb: 
Augen; eben darum war die Wirkung eine unmittelbare. 

Der populärjte Vertreter der dramatischen Literatur war in 
Zeit Karl Kisfaludy, ' der Bruder Aleranderz, der durch feine (mit 
nahme von „Nelzor es Armida“ und „Irene*) der ungarifchen Ge 
entnommenen Dramen und feine die Schwächen und Fehler des alltä 
Lebens jatirifirenden Luftipiele einen Ruhm erwarb, wie noch fein o 
unferer Dichter. Seine anziehende Berlönlichkeit, fein Dichterruf, 
Welt- und Menſchenkenntniß, große Belefenheit und ausgezeichnete Ur 
fähigfett verjammelte um ihm eine Schriftitellergarde, auf weld 
Genie entfcheidenden Einfluß übte. 

Unter diefen großen Geiftern, die jeder einzeln beitrugen, die | 
des Meifter noch mehr hervorzuheben, erwähnen wir bejonders 
Kölcſey,“ in einer Berfon Staatsmann, Redner, Kunftfritifer und 2 


Panl Gyulai : Kisfaludy Käroly hatäsa. Annalen der Kisfaludy-Geſe 
XXI. Franz Toldy: Emlekbeszed Kisfaludy Käroly felett. J. Bänczy: Ki 
Käroly es munkâi. Zfolt Beöthy: A magyar vigjätck atyja; Szinmüirok és szi 
? Benedict Jancſô: Külesey Ferencez &lete &s mürei. Paul Gyulai: 
beszéd Külckey Ferencz születesenek szäzados Evfordulöjän. Akad. Ert. 18% 





341 


der in erſter Reihe durch patriotiſche Lieder, vor allen durch den Hymnus 
„Segne, Gott, das Ungarvolk!“ (Isten äldd mag a magyart) auf Die 
Kation eine große Wirkung ausübte, Michael VBördgmarty,' Gregor 
Ezuczor, * Die durch epiſche Dichtungen die ungarische Nation zur Vater: 
landgliebe, Anhänglichfeitt an Land und Nation aneiferten, gerade ala 
(1823—1824) die Wiener Regierung dag conftitutionelle Zeben am 
gefährlichiten bedrohte. „HZalan’3 Flucht“, „Cjerhalom“, „Eger“ von 
Vörösmarty und die „Augsburger Schlacht”, „Arader VBerfammlung“ von 
Czuczor eleftrifirten das ungarische Bublicum jo jehr, erwedten ſolche Be- 
geilterung für die bedrohte ungarische Nationalität und VBerfaffung, daß 
hieran alle Auſtrengungen Metternich und der Wiener Regierung fcheitern 
mußten. 

Diefe großen Geifter, die eine Blüthezeit unferer Nativnalliteratur 
ſchufen, rüttelten das ungarische Volk, das ſchon zu verzagen begann, 
empor, erfüllten e8 mit Hoffnung und Kraft, lenften dejjen Aufmerkjam- 
feit auf die geijtigen Snterefjen der Nation und wedten den Wunjch, Die 
Feſſeln der Cenſur abfchütteln zu können. Die willfürliche Regierung ver: 
Itand die Warnung, welde in Ddiefer gefährlichen Bewegung für fie ent— 
Halten war und bot Alles auf, um ihr zu fteuern. Eine Verordnung vom 
11. Sänner 1820 verbot nicht nur die Einführung von politifchen, ſondern 
aud) von rein wiljenschaftlichen und literarischen Zeitichriften und zwängte 
die inländische Yrefje in noch engere Schranken ein.® Allein dieſe Ver- 
ordnung kam jchon zu ſpät, denn fie traf nicht mehr die verzagte, aller 
Hoffnung bare Nation, welche ſchon auf dem Punkte jtand, vor Der 
Willkür zu capituliven, ſondern eine Nation mit veger, öffentlicher Meinung, 
die laut ihre Rechte forderte. Zahlreiche Comitate erhoben Einfpruch gegen 
Die Regierumgsverfügung. Zum treueften Ausdrucke gelangte die Forderung 
der öffentlichen Meinung in einer NAepräfentation des Barfer Comitats 
an den Statthaltereirath vom 6. März, wo es unter Anderem Heißt: „ES 
iſt unfere Bitrgerpflicht, gegen das Verbot der Zeitfchriften die Stimnte 
zu erheben. Was haben wir verjchuldet, daß ung die Quellen der Aus— 
bildung abermals verjchloffen werden? Unſere Geſetze und die Gejchichte 
des Landes beweijen, wie jehr unjere Vorfahren die Freiheit des Wortes 
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und des Gedankens hoc) hielten. Der gerechte Monarch, der ach dem 
Geiſte Der Geſetze regiert, wird der Liebe des Volfes niemals entbehren ; 
dev Thron aber findet in der Liebe des Volkes eine weit ftärkere Stütze, 
als daß er es nöthig hätte, Die ausftreichende Geber des Cenſors in An- 
Ipruch zu nehmen. Die Schriftfteller in den Erblanden bejchimpfen ung, 
verhöhmen unſere Geſetze und tadeln die weifeiten Juſtitutionen unferer 
Väter, ımd Die jonft fo ftrenge Cenſur duldet dies, ja, fie begünftigt es 
ſogar; für uns aber ift die Preffe nicht einmal zur Widerlegung ver- 
leumderifcher Schriften frei. Und was haben wir Ungarn verbrocdhen, daf 
man ung mit fo verlegendem Meißtrauen begegnet? Haben wir die ftufen- 
weile Abnahme unferes Wohlftandes nicht ruhig ertragen? Hat die Treue 
der Nation zur Zeit der Gefahren und Verlodungen gewanft? Es thut 
unſerem Herzen weh, daß wir für fo viele Opfer, für fo viele Zeugniſſe 
unferer Treue nicht? gewinnen founten, als ſolche moraliſche Einfchrän- 
fungen. Nachdem aber hiedurch weder die Erfenntniß der Ereigniſſe ver- 
hindert werden kann, noch die Anhänglichkeit der Völker an ihre Regie- 
rungen befeftigt wird, fo kann unfer befcheidener Verſtand es nicht begreifen, 
was dieſer heilfame Zwed fein mag, welchen zu Liebe die Preije jo fehr 
eingefehränft wird.“ ! 

Diefe Nepräfentation aber und andere ähnliche ließ die Regierung 
ganz unberüdfichtigt, im Gegentheil forderte fie noch in demfelben Sabre, 
auf die Nachricht von Unruhen in Spanien und Italien, 30.000 Recruten 
vom Lande. 

Allein die königliche Hofkanzlei machte den König, ehe noch Die 
bezügliche Verordnung an die Comitate erging, aufmerkſam, daß „Die Ver: 
ordnung mit der Verfaſſung, den Geſetzen, die zu achten Se, Majeftät 
mehrmals erklärte, im Widerfpruche ftehe“. * Und obwohl infolge der auf 
der italienischen Halbinfel eingetretenen Veränderungen die Recrutirung 
keine bremmende Nothwendigkeit war, ordnete der König Ddiefelbe am 
4. April 1821 von Neuem an. Es wurden im die Comitate, welche die 
Recruten niht beiftellen wollten und laut die Einberufung des Reichs— 
tages forderten, der im Sinne unferer Berfafjung allein berufen ſei, 
Soldaten und Steuern zu votiren, königliche Commifjäre gejendet. Da 
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aber der größte Theil der Armee im Auslande in Verwendung ftand, 
fonnten die königlichen Commiſſäre nur nit moralifchen Mitteln wirken, 
und wo die Comitate noch immer Wideritand leisteten, konnte aus der 
Necrutirung nichts werden. 

Der durd) das Widerftreben eine Theiles der Comitate erzielte 
Erfolg ermuthigte auch die übrigen zum Widerftande, und die Regierung, 
anjtatt durch weile Mäßigung der wachjenden Erregung die Spibe zu 
benehmen, erhöhte 1822 den Preis des Salzes um vier Gulden und 
ordnete an, daß die Kriegsſteuer von da an nicht in Papiergeld, fondern 
in Silber bezahlt werde, was einer 150 percentigen Erhöhung der Militär- 
fteuer gleichkam (d. 5. ftatt 52 Millionen in Papiergeld 52 Millionen 
in Silber = 13 Millionen Papiergeld). 

Gegen dieje Verordnung erhoben Statthaltereirath und Kanzlei Vor- 
jtellungen beim König und der Hoffammer und erklärten die Vollſtreckung 
der Verordnung in Anbetracht der Armuth des fteuerzahlenden Volkes für 
eine Unmöglichkeit; doch das müßte nur infoferne, als die Steuer um 
eine halbe Million vermindert wurde. 

Die Comitate waren wegen dieſer willfürlichen Verordnung, deren 
Zurückziehung felbft dadurch nicht bewirkt werden fonnte, daß der Erz- 
berzog-Balatin feine Stimme gegen diejelbe erhob, ſehr niedergeichlagen, 
denn fie erblidten darin einen Beweis, daß der Hof ſich überhaupt nicht 
mehr an die Verfaffung ehren wollte. Vergebens jchrieben die Comitate 
Nepräfentationen, diefe hatten feinen Erfolg und wurden gar nicht beant- 
wortet; ftatt defjen ließ der König durch die Kanzlei den Obergefpänen 
den Befehl ertheilen, feinen unmandelbaren Willen zu vollitreden. Die 
meilten Comitate gaben auch nach, aber 15 unter Anführung des Barfer 
Comitats widerjeßten fich der Verordnung, und obwohl ihnen neue Befehle 
zugefchidt wurden und man mit der Ungnade des Königs drohte, war 
Alles vergeblid, denn die Comitate widerjetten fi) noch immer und 
sroteftirten gegen Die Gewalt. 

Die berzhafte Haltung der 15 Comitate mit Bars an ihrer Spibe 
ermuthigte auch die anderen Comitate zu Nehnlichem, felbft folche, die dem 
Zwange gehorchend, die Verordnungen des Hofes bereit3 angenommen und 
zum Theile auch durchgeführt Hatten. 

Das Berhalten der Somitate reizte König Franz zum Zorne und 
brachte ihn zum Entjchluffe, den Widerstand mit Waffengewalt zu unter- 
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drücden. Die Ausführung diejer Abficht verhinderten aber die orientalifchen 
Berwidlungen, welche mit dem Treiheitsfampfe der Griechen begannen 
und viel gefährlicher erichienen, als die fpanifchen und italienischen Wirren. 
Inter der Einwirkung folder Verhältniſſe fonnte König Franz nicht 
umbin, dem Drängen der Comitate entjprechend, den Reichstag auf den 
11. September 1825 nad) Preßburg auszufchreiben. 


— — — nun - 





XVII. 


Hämpfe und Verhälhniſſe der nalinnalen IJefarmära. 


s1. 


Die Wiedergeburt der Conſtitution. Die Reichstage 
der Jahre 1825, 1830, 1832. Der Tod des Rönigs 
#ranı. 


Die muthige Haltung des Landes brachte endlich die verfafjung?- 
widrige Regierung zum Falle; König Franz erinnerte fich wieder feines 
Eides und eröffnete am 18. Septeniber 1825 den Reichstag mit einer Thron 
rede, deren Ausdrüde ebenfo Herzgewinnend waren, wie feine 1792 an die 
Nation gerichteten Worte, In diefer Thronrede, deren günstige Wirkung 
auch nicht ausblieb, fagte er unter Anderem: „Wir wünjchen von Eud) 
nur den Eifer, welcher auf die Vermehrung eures eigenen Wohles abzielt. 
Von Euch, Ihr Väter des Vaterlandes, erwarten wir Daher aud, daß 
Ihr die zur Erreichung desfelben zweddienlichiten Meittel angeben werdet. 
Die Fortſetzung dieſes heilfamen Beftrebens läßt auch der Umſtand gerathen 
ericheinen, daß unfer Yebenzlauf zwar dem Ende zufchreitet, wir aber doch 
die Seelenfreude zu erleben wünſchen, daß die Verfaſſung des Landes durd) 
Die Weisheit der Geſetze mit immer fejteren Schugmauern umgeben, auf 
unſere Nachkommen uud auf die Ungarır, die wir als unfere lieben Söhne 
betrachten, übergehe.“ 


Die Stände empfingen mit Dank die Erklärung des Königs, daß er 
die Berfaffung zu befeftigen wünjche, und um den Erwartungen der Nation 
zu entfprechen, welche jegt mit dem Willen des Königs in Einklang waren, 
beriethen jie zuerjt iiber die Abftellung der Beichwerden. So war denn die 
Eintracht zwijchen dem Throne und der Nation wieder hergeftellt, und um 
das Andenken der Vergangenheit zu verlöfchen und die Ausföhnung voll- 
ftändig zu machen, wurde am 25. September die vierte Gemahlin des 
Königs Franz, Karoline Augufte, mit großem Glanz gefrönt. 
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derfelben. Die Arbeit fchritt rüftig vorwärts, die Mitarbeiter bejaßen 
aber feinen Mittelpunkt, von wo man das Ziel geitellt und die Mittel 
gewählt hätte. Diefem Mangel fuchte Baul Felſöbüki Nagy abzuhelfen,. 
der am 3. November dem Reichstage dringend die Errichtung eines 
Inſtituts anempfahl, deſſen Hauptjächlichites Ziel die Ausbildung umjerer 
Sprache bilden würde. Nach ihm erhob fich Graf Stephan Szechenyi und 
legte fein großartiges Opfer auf den Altar des Vaterlandes nieder 
(60.000 Gulden). Auch Andere ahmten das fchöne Beifpiel nach, und fo 
wurde die ungarische Akademie gegründet. Die Stände unterjtübten mit 
warmem Eifer den Antrag Nagy's, der Balatin fette es durch, daß derjelbe 
inarticulirt wurde (Gefeh-Artifel II ex 1827) und nad) Beſiegung vieler 
anderen Schwierigkeiten conftituirte fich die Anftalt am 17. November 1830. 

Damit gab fi) Graf Stephan Szechenyi noch nicht zufrieden. Mit 
jelbitlofem patriotifchem Eifer erhob er die Nation auf eine höhere Stufe 
der Cultur; aus diefem Grunde nennen wir ihn pietätsvoll den „größten 
Ungar". Seine Schriften bezeichneten die Bahn, auf welcher die Nation 
vorwärt3 fchreiten und das Ideal der Wohlfahrt und nationalen Größe 
erreichen fann.' Die guten Nefultate zeigten ſich bald. Szechenyi's 
Werke („Ilitel* — Credit, „Vilag“ — Licht, „Stadium“) gaben den 
Batrioten Stoff zum Nachdenken; die Vereine, die er gründete (Caſinos), 
gaben Gelegenheit zum Meinungsaustaufh. Nach dem Mufter des Caſinos 
wurden auch andere Vereine gegründet, welche Gewerbe, Handel, Aderbau 
und Pferdezucht förderten. 

Es hieße das Wirken des Grafen Stephan Szechenyi fehr mangel- 
haft würdigen, wenn man unerwähnt ließe, was er im Intereſſe der 
Brefie that. Im Jahre 1829 Hatte er Karl Kisfaludy, mit dem ihn 
gemeinfame Beltrebungen und Bande der Freundſchaft verknüpften, zur 
Nedaction eines politischen und wifjenschaftlihen Blattes auserſehen. Karl 
Kisfaludy ging auf diefen Plan mit Vergnügen ein, ftarb aber, bevor er 
zur Ausführung desſelben jchreiten fonnte Nah ihm nahm Michael 
Helmeczy die Idee wieder auf, der von der Regierung die Licenz erhielt 
und von 1330 an das große politifche Blatt „Jelenkor‘ (Gegenwart) 
und defjen Beilage, „Tärsalkodot“ (Gefellichafter) herausgab. Troß der 
beengenden Schranfen der Cenſur entſprach diejes Blatt feiner Beſtimmung 
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und gelangte zu politiicher Bedentung dadurch, daß Graf Szechenyi in 
dejjen Spalten feine Reformpläne auseinanderfegte. Auf diefe Art ent- 
- widelte fi) das Blatt zu einem Factor erften Ranges in der großen 
Bewegung, welche mit unjerem politifchen und wirthichaftlichen Ummwanb- 
lung3proceß verbunden war und bildete den Mittelpunft, von welchem aus 
die anf die Wiedergeburt unſeres Baterlandes abzielenden Beftrebungen 
erwedt und genährt wurden. Und wenn wir hinzufügen, daß Helmeczy 
und feine Mitarbeiter zur Bereicherung unjerer Sprache, zur Verbreitung 
des gewählten, präcifen und correcten Stil8 auch in weiteren Schichten 
unendlich viel beitrugen, werden wir die Wirkfamfeit des Mannes zu 
witrdigen willen, von dem die Idee ausging und der die Mitarbeiter zur 
Werkthätigkeit begeilterte. 

Unterdeß arbeitete die vom Reichstag entfandte Reformcommiffion 
mit großem Fleiß und brachte den arößten Theil ihrer Arbeit fertig. 
Hierauf ſchrieb König Franz 1830 den Reichstag wieder nad) Preßburg 
aus, und obwohl die Situngen unter der Einwirkung der Juli-Revolution 
begannen, wurde die Verhandlung der Reformfragen doc auf das nächſte 
Jahr verjchoben, theils weil der König es fo wünjchte,' theilg weil damals 
die DBolfäfreiheit bei ung noch wenige Anhänger zählte.® Der Comitats- 
adel und die Miehrheit des Unterhaufes vertheidigten zwar die Nedefreiheit, 
das Necht der Steuer- und Necrutenbewilligung, wollten aber diejes Recht 
nicht der Nation, fondern auch ferner dem Adel vorbehalten und die Herr- 
haft des leßteren fichern. Dies erflärt das Verhalten des Neichstages 
von 1830. 

Bor Allem erfüllte der Neichstag einen Wunfch des Königs Franz, 
der fich diesbezüglich folgendermaßen äußerte: „Achtunddreigig Jahre find 
Schon vergangen, feit wir die von Gott umferer Sorgfalt anvertraiten 
Völker regieren. Die Tage unſeres Lebens find gezählt und unſer väter- 
liches Herz ſehnt fi) nad) dem Troſte, unfern lieben erjtgeborenen Sohn, 
Se. königliche Hoheit den Stronpringen ‚yerdinand als unſeren Nachfolger 
gekrönt zu fehen“. Dem Wunfche des Königs gemäß wurde aljo Ferdinand 
am 28. September unter den gewohnten Feierlichkeiten zum König gefrönt. 
Der junge König erwarb ſich die Liebe der Ungarn durch die Freigiebig— 
feit, mit der er da3 Krönungsgefchenf der Nation, 50.000 Ducaten, theils 

A. Efengery : Magyar szönokok Es stätusferfiak. 19. 
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zur Unterſtützung der nothleidenden Bevölkernng der oberen Comitate, 
theils zur Vergrößerung des Capitals der ungariſchen Akademie hergab. 

Obwohl infolge der angedeuteten Haltung des Adels die Einführung 
der Reformen unterblieb und die Regierung auf den größten Theil der 
Wünſche und Beſchwerden eine ausweichende Antwort gab, verdienen doch 
zwei Gegenſtände unſere Aufmerkſamkeit: die Sprachenfrage und die Zah— 
lung der Reichstagskoſten. Hinſichtlich der ungariſchen Sprache drückte das 
Unterhaus folgende Wünſche aus: 1. Nach dem Schluſſe des Reichstages 
fol die Verwaltungsſprache der Gerichte, der Kammer und des Statt- 
haltereirathes die ungarische fein und nach ſechs Jahren jeder Regiments— 
commandant in Ungarn ungarisch correfpondiren. 2. In gewifjen Pro- 
ceſſen fol das Urtheil ſchon jet umngarifch gefprochen, nach ſechs 
Sahren Keiner ohne genügende Kenntniß der ungarifchen Sprache zur 
Advocatenprüfung zugelajjen, nad 12 Jahren aber jeder Broceß in diejer 
Sprache geführt werden. 3. Die Gefebe werden ungarisch und lateinijch 
herausgegeben. 4. Deffentliche Aemter follen nur ungarisch fprechende 
Individuen erlangen fünnen. 5. Die ungarische Sprache werde ſchon in 
der erſten Claſſe gelehrt. 6. Ein Verein möge gegründet werden, der für 
ungarische Bücher zur jorgen hat. 7. Im Peſter Theater jollen überwiegend 
ungarische Vorftellungen veranftaltet werden. 8. In Ungarn geprägte 
Münzen verjehe man mit ungarifcher Aufichrift. 

Hinfichtlich der Reichſtagskoſten brachte der Deputirte des Comitats 
Somogy, Nicolaus Somfich, den Antrag ein, der Adel möge für diefelben 
auffommen. Sehr fchwungvoll beſprach diejen Gegenftand Baul Nagy, der 
es für eine Ungerechtigfeit erklärte, daß die Deputirten nicht von ihren 
Abfendern, jondern von den Bauern bezahlt wirden. ' 

Die Regelung der Sprachenfrage im angedeuteten Sinne bildete den 
allgemeinen Wunſch des Reichdtages, der aber nur zum Theile in Erfüllung 
ging. Der Gejeg-Artifel VII au dem Jahre 1830 verfügt in Diefer 
Angelegenheit folgendermaßen: Der Statthaltereirath bedient fich jenen 
Behörden gegenüber, welche an ihn ungarisch fchreiben, nicht nur in den 
directen Antworten, fondern in allen Zufchriften — mit Ausnahme von 
Circularen — der ungariihen Sprade; die Curie ift gehalten, die Be— 
rathungen in allen an fie ungarifd) appellirten Proceſſen in diefer Spracde 
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zu pflegen und ihre Urtheile in diefer zu verfallen; bei den Diftrictnal- 
tafeln, den Comitats-, jtädtifchen und Konfiftorialgerichten (bei letzteren in 
GSivilangelegenheiten), wo die ungarische Sprache bisher nicht gebräuchlich 
war, jei es erlaubt, alle Procefje in ungarischer Sprache zu führen; 
jene Gerichtsjtühle, an welchen diefe Sprache noch nicht in Gebraud) 
fam, dürfen ihre Berathungen nach Belieben in diefer oder der lateinischen 
Sprache fortführen; öffentliche Aemter oder Advocatendiplome können 
nur Solche erlangen, die der ungarischen Sprache mächtig find; Die 
ungarifchen und Die Grenzregimeiter, ebenfo die im ande befindlichen 
Militärbehörden find verpflichtet, alle au fie gerichteten ungarischen Eingaben 
anzunehmen. 

Hinfichtli) der Art und Weife, wie die Kojten des Reichstages zu 
deden feien, wurde befchloffen, jeder Deputirter habe zum fünftigen Reichs- 
tage über diefen Gegenſtand Inftructionen mitzubringen. 

Der Reichstag von 1830 wandte ſich alfo, obwohl er unter der 
Einwirfung der Juli-Revolution ftand, von den demofratijchen Ideen ab, 
weil .diefe ihm für die ungarische Verfafjung gefährlich fchienen. Nach 
Votirung der verlangten 48.000 Necruten wurde auch die Angelegenheit 
der vom Abgeordneten des Biharer Comitats Edmund Beöthy zur Sprache 
gebrachten Neligionsbejchwerden auf den nächſten Reichstag verfchoben 
und der Neichstag am 18. December gejchlojjen. 

Der auf das nächſte Jahr einberufene Reichstag konnte nicht 
abgehalten werden, weil die in ganz Europa herrichende Cholera, welche 
150,000 Menſchen Hinraffte, dies verhinderte. 

So hatte deun das Beitreben der Oppofition, die achthundertjährige 
ſtändiſche Verfaſſung den Anforderungen der Zeit eutiprechend auf gejeh- 
lichem Wege umzugeftalten, auf dem Neichdtage von 1830 wegen des 
MWiderftrebens der von ihren Vorrechten nicht laſſenden Mehrheit feinen 
Erfolg. Man muß aber zugeben, daß auch die Oppofition einen großen 
Fehler beging, indem fie die Reformen mit einem Schlage einführen wollte, 
was nur die eine Folge hatte, daß fie feine einzige Reſorm jo durd)- 
führen fonnte, wie fie dies plante. Die Suli-Revolution ließ zwar die Er- 
reichung des Bieles Hoffen, war aber in der That nur ein Hinderniß, 
denn die Mehrheit wollte — da nun einmal König und Nation verföhnt 
waren — diefe Verföhnung durch die Rückkehr zu den Ideen der Revo» 
Iution von 1789 nicht wieder aufs Spiel feßen. 
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Die Thätigkeit der Partei erichlaffte aber durchaus nicht in Folge 
diefer Refultatlofigkeit, im Gegentheil war man eifriger denn je bejtrebt, 
in jeder Bruft ein Echo der liberalen Ideen zu erwerfen. Daß dies gelang, 
beweiit der Reichstag von 1832/36, deſſen Unterhaus ſchon eine liberale 
Mehrheit beſaß. Wir finden in der Partei hervorragende Seifter, jo Paul 
Nagy, Franz Kölcjey, Anton Deäf, Edmund Beöthy, Gabriel Klauzäl, 
Johann Balogh, Dionys Pazmandy und Stephan Bezeredy; da aber die 
ganze Partei noch jüngjten Datums war, hatte noch feiner der Genannten 
Gelegenheit, ich derart hervorzuthun, um als Barteiführer anerkannt zu 
werden. Die glänzendfte Vergangenheit beſaß Paul Felſöbüki Nayy, der 
aber in den legten Jahren mit den Neformbewegungen nicht mehr Schritt 
hielt, fein anderes deal als Die avitifche arijtofratijche Verfaſſung kaunte 
und daher — obwohl fein Wort immer jchwer ind Gewicht fiel — ſich 
zum Barteiführer nicht erheben konnte. ' Franz Kölcſey erwarb ſich durch 
Bielfeitigfeit, hohen Geiltesflug, Adel der Gejinnung und hinreißende 
Beredſamkeit allgemeine Achtung, war aber in den Kämpfen des Lebens 
viel zu ımerfahren, um eine neuentjtandene Partei digcipliniven und führen 
zu können. Der Abgeordnete des Biharer Comitates, Edmund Beöthy, der 
ausgezeichnetite Stegreifredner, war zu leidenjchaftlih, um ein Führer der 
Partei zu fein und fonnte nur in den Debatten über Neformfragen eine 
Rolle fpielen, wünjchte und vermochte aber auch niht — da er eine 
mangelhafte Ausbildung beſaß — Sich Höher zu erheben. Weder diefem 
alfo, noch einem der früher Erwähnten konnte die Führerrolle verliehen 
werden, Die Oppofition entbehrte daher in ihrem Auftreten der Einheit, 
in ihrem Vorgehen der Planmäßigkeit, die fie umſo nothwendiger brauchte, 
je größer die zu bejiegenden Schwierigkeiten waren. Im Oberhauſe war 
die Heine Tppojition unter Führung Stephan Szechenyt’3 und Nicolaus 
Weſſelèenyi's von zu geringer Anzahl, um eine Wirkung zu üben. Die 
überwiegende Majorität des Oberhaufes bejtrebte ſich alfo, im Einvernehmen 
mit der Regierung die Reformen zu verhindern, was ihr volljtändig gelang. 
Sp wurden die Gejebesporlagen über die Religionsfreiheit, die Union 
mit Siebenbürgen, die Einführung eines bürgerlichen Gejeßbuches, die 
Abſchaffung der Aviticität und das Creditgeſetz verworfen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß eine Löſung der Fragen in dem 
von d der r Oppoſition gewünſchten Sinne, die Umgeftaltung der Berfaflung, 
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entiprechend dem Geilte und den ‘Forderungen des Zeitalter, mefentlich 
gefördert hätte. Wenn man aber diefe Reformen vorläufig nicht durch— 
führen konnte, bejaß die Oppofition wenigftens die Gewähr, daß man 
diejelben nicht definitiv von der Tagesordnung abfegen werde. Die Regierung 
verjagte dem Neichstage von 1830 trog des Drängen? der Stände die 
volljtändige Deffentlichkeit der Verhandlungen und widerjegte fi) constant 
der Publication eines Reichstagsjournal® oder aud) nur eines Berichtes 
in gedrängtem Auszuge. E3 war dies von deſto größeren Nachtheile, weil 
die Situmgen zwar öffentliche waren, aber feine Verbindung zwifchen dem 
Verhandlungsſaal und der Nation bejtand, da ſich aus der deutſchen 
Bevölferung der Etadt Preßburg feine Zuhörer fanden und für das 
fehlende PBublicum die den Deputirten von jeden Comitate beigegebenen 
ein oder zwei Kanzliiten feinen Erfat boten. Diefem Mißftande halfen 
die Comitate dadurch ab, daß fie 15 bis 20 fogenannte Juraten, die den 
juridifchen Curſus bereit abfolvirt Hatten und auch bei der FTöniglichen 
Zafel vereidigt waren, als Begleiter der Deputirten auf den Reichstag 
entfandten, wobei auch die Ablicht maßgebend war, den bege’fterten Wunfch 
der Comitate, die nationale Wiedergeburt zu bewirken, auch in der Bruft 
der Jugend zu erweden. Die Juraten, deren Anzahl etwa 1500 betrug, 
bildeten das dankbarſte Bublicun der Oppofition, zugleich aber ein Ber- 
bindungsglied zwiichen Reichstag und Nation und ebneten den Weg zur 
vollen Publicität der Reichstagsverhandlungen. 

In den allereriten Sigungen des Neichstages von 1832’36 forderte 
nämlich die Oppofition dringend die Veröffentlichung einer Reichstagszeitung 
und die Verlegung des Neichstages nach Budapeſt. In Angelegenheit der 
Zeitung gaben die meiſten Comitate ihren Abgeordneten Inſtructionen; 
weil aber die Stände noch immer fürditen mußten, die Regierung werde 
die Ausführung ihres Projectes hindern, bejchloffen fie num, daß man — 
jolange der Herausgabe einer Zeitung Hinderniſſe im Wege ſtehen würden 
— für Die Befriedigung der Anſprüche der Oeffentlichkeit jorgen müſſe. 
Und zwar löjte der Reichstag dadurd) Diele Aufgabe, dag der Advocat 
Vudwig Koljutb, Deputirter eines abwejenden Magnaten, beauftragt wurde, 
div „Neichstagsberichte“ (Orszägryülesi ludositäsok) herauszugeben, ein 
Niatt, das er einer Schaar von Jünglingen dictirte, mit Dilfe der Juraten 
verpielfältigen lieh und den Comitaten überſchickte. Tiere gejchriebene Zeitung, 
welche bei uns Die freie Preſſe erjepte, war ſehr nüglih im Dienſte der 
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Reform-Ideen, indem fie für diefelben im ganzen Lande lebdaftes Jutereſſe 
erregte und auch wach erhielt. 

Schürfere Debatten rief die Frage der nationalen Sprache hervor. 
Das Unterhaus wünfchte nämlich unter der Einwirkung der hinreißenden 
Beredfamkeit Franz Kölcſey's, daß man der ungarischen Sprache auf dem 
Gebiete der Regierung, Verwaltung und Rechtspflege den gebührenden Platz 
einräume. Die Mehrheit der Diagnaten aber nahm troß der Reden Ez6- 
chenyi's und Wefjeleuyt’3 den Antrag des Grafen Anton Cziräfy au, weil 
fie befürchtete, daß auch ihre Vorrechte mit der lateinischen Sprache ver- 
ihwinden würden. Somit lonnte das Unterhaus wegen des Widerftandes 
der Magnaientafel nur jo viel erreichen, daß Die Geſetze ſchon auf dieſem 
Neichstage lateinisch und ungarifch abgefaßt wurden, wobei im Falle, daß 
ein Zweiſel eutitand, der ungarifche Text als authentijch zu betrachten war 
und die Einleitung und Echlußelaufel auch in ungarifcher Sprache auf- 
gejegt werden konnte (1833). 

Während die Frage der nationalen Sprache zu erbitterten Debatten 
Beranlaffung gab, erregte der traurige Ausgang des polnischen Freiheits⸗ 
fampfeg im Kreife der ungarijchen Reichstagsabgeordneten tiefes Mit- 
gefühl, unter dejjen Einwirkung Einzelne wahrhaft herzergreifende Reden 
hielten, die bei den Söhnen einer freien oder einer zwar unterdrückten, aber 
die Freiheit erjehnenden Nation immer aufrichtige Rührung hervorrufen 
werden. 

Sohann Balogh ftellte vor Allem den Antrag, der Reichstag möge 
an den König eine Adreſſe richten und ihn bitten, auf Diplomatifchen Wege 
dahin zu wirken, daß man der unglüdlichen Nation Gerechtigfeit wider- 
fahren lajje und die ihr durch die Schlußacte des Wiener Congreſſes 
garantirte Verfaſſung wiedergebe. Biele ſprachen mit großer Wärme zur 
Sade, jo auch Balöczi, welcher fagte: „Wenn die Fürſten wegen bes 
Todes eine Königs Trauer anlegen, ziemt es nicht auch den Nationen, 
den moraliihen Tod eines ganzen großen freien Volkes zu betrauern ?“ 
Und Kölcſey rief: „Wir zogen die Blicke Europas auf aus, wir erfchienen 
als die verwandten Theilnehmer des in Gefahr ſchwebenden Landes; und 
wir thaten, was wir in unjerer abgejonderten comitatlichen Lage thun 
fonnten. Die Grenzen unfere® VBaterlandes konnten wir zwar nicht über- 
Ichreiten: wir konnten nicht Hineilen, wie in einer anderen glücdlicheren 
Sade die Söhne anderer Länder, die in Waffen auszogen, um unter den 
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genommen wurde, nahm dag Unterhaus nad) der Rede Kölcſey's, der di 
Stände auffordete, unſerer Verfaffung ftatt 700,000 in einen franfhafte 
Schlaf verſunkener und armfeliger Menſchen 19 Millionen freier Bürge 
zuzuführen, und nad) der Nede Franz Deäfs, der das vorgelegte Opera 
empfahl, um die achthiumdertjährige Ungerechtigkeit unferer Verfaſſung gut 
zumachen, den Geſetzvorſchlag endlich doch an, laut welchem 1. einige Laite 
der Sobbägyen, wie 3. B. der Zehnt, abgeichafft, der Frohndienſt (Robot 
vermindert und derart geregelt wurde, daß der Zobbägy denfelben ohn 
Vernachläſſigung feiner eigenen Arbeiten verrichten konnte; 2. der Iobbag 
Gelegenheit erhielt, fich für eine beftinmte Summe für ewige Zeiten z 
befreien und fein Grundſtück als freies Gut zu beſitzen; 3. im Proceſſe 
zwiſchen dem Guteheren und jeinen Unterthanen das Comitatsgericht z 
urtheilen hatte; 4. der Jobbägy ohne legales Urtheil weder verhafte 
noch beſtraſt werden und er gegen wen immer in ſeinem eigenen Name 
einen Proceß anhängig machen durfte. 

Denjenigen Theil des Geſesvorſchlages, welcher den Jobbaͤgyen bürger 
liche Conceſſionen macht. bekämpfte der größte Theil der comfervative 
Magnaten und nur nad) den Neden Stephan Szechenyi's und Nicolau 
Weſſeleͤnyi's wurde der Uverat angenommen ımd dem König vorgeleg 
beiden es aber auf Hinderniſſe jtieh. Nach neun Monaten langte ein Rejerü 
an, welches Die bürgerlichen Zugeſtäudniſſe für die Jobbägyen unter de 
Vorwande zurückwies, Diefelben Stunden mit der Frage des Urbariums 
Leinen Zuſammenhange. Die Frage bildete Demnach wieder den Gegenſtan 
der Werbandlung: allein das Unterhaus nahm nach den warmen Nede 
Nolcſey's. Teafs, Beöthw's. Klauzal's, Bezercdy's. Balogh's, Palöczy 
und anderer den Geſetzvorſchlag wieder in vollem Umfange an und übe 
ſchichte denſelben der Magnatentaiel. 

Die Regierung ſah ein. daß fie auf Diele Art den Reichstag nid 
zum Nachgeben bewegen konne. Sie grifi Daber zu einem anderen Mitte 
Die Obergeipane und ihre Vertreter eilten in ihre Comitate zurück un 
nberraſchten dieſe und regten ſie auf mit Der Nachricht, Die von De 
Deputirten geplante Reform gefahrde die achthundertiährige Verfaſſun 
des Laudes. Die Folgen dieſer Agitatien blieren nicht aus, Denn D 
Sons —tate ertheilte:: der geordneten Die Anjtrii 
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in der Comitatäverfammlung erfchien, um fie aufzuflären, aber feinen 
Erfolg hatte, .weil das Comitat Szatmär die gegebenen Imftructionen 
aufrechterhielt, Demzufolge Kölcſey fein Abgeordnetenmandat niederlegte. 
Sein Sceiden erregte große Theilnahme und als er von Preßburg Ab- 
Ihied nahm, erfchien der Reichstagsbericht Ludwig Kofjuthg mit einem 
Zrauerrande, die Jugend legte Trauerflore an und bereitete dem gefeierten 
Redner eine großartige Demonjtration. 

Nur durch derartige Verfügungen wurde das Ziel der Regierung 
erreicht, welche befürchtete, Die freien Ideen würden durch Hebung des 
Wohlitandes der Jobbagyen und durch Verleihung der bürgerlichen Rechte 
an diejelben zu folder Macht gelangen, der die Regierung nicht mehr 
gewachfen fein fünne. In der December-Sefjion wurde die Reformvorlage 
in der That verworfen und die Frage des Urbariums im Sinne bes 
föniglichen Nefcriptes folgendermaßen geregelt: außer der Erleichterung 
der Laſten erhielt der Jobbaͤgy die Begünftigung, wenn er überjiedeln 
wollte, nicht nur fein Haus, fondern auch das Recht der Berütung zu 
verfaufen, ferner den Robot mit einer jährlich zu zahlenden Summe abzu- 
löfen, wenn fein Gutöherr darein willigte (1834). Daß aber die Reform— 
partei mit dem Crreichten fehr wenig zufrieden war, das beweilen am beften 
die vorwurfzvollen Worte Franz Deals: „Blutenden Herzens ſprechen wir 
vom Schickſal der Urbarialvorſchläge, welche zur zufünftigen moralifchen 
Hebung des Volkes beftimmt waren. Hierin beiteht die fchönfte und edelite 
Aufgabe der Sefebgebung und leider gefchah eben Hierin faſt das Wenigite, 
ftießen wir gerade in diefer Beziehung bei der Regierung und der Magnaten- 
tafel auf den größten Widerftand.“ 

Die Einberufung des ungarifchen NReichstages und die dafelbit aufs 
Tapet gebrachten Reform-Ideen waren von großem Einfluffe auf Sieben- 
bürgen, wo die Lage der öffentlichen Angelegenheiten eine weit traurigere 
war als in Ungarn. Seit 1811 hatte man dort feinen Zandtag abgehalten, 
die Stände konnte daher die Wahl der Beamten des Dicaftertums nicht 
vornehmen, die alfo auf ungejegliche Art, durch Fünigliche Ernennung zu 
ihren Aemtern gelangten und in erfter Neihe die nach abjoluter Mucht 
ftrebende Negierung unterftüsten. Wie beim Dicaftertum, jo geſchah es auch 
beim Comitat, wo die Beamten ebenfall3 nicht gewählt wurden, fondern im 
Auftrage des Dicafteriums die Gefchäfte führten. So zog eine Ungefeglich- 
feit die andere nach fich, ftügte eine die andere. Das Traurigfte unter den 
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Folgen der Einwirfung aller diefer Factoren beitand aber darin, daß die Auf- 
merfjamfeit des Volkes von den öffentlichen Angelegenheiten abgelenkt wurde. 

Trotzdem war das Wiedererwachen Ungarns, noch mehr der Reichstag 
von 1825 von folder Wirkung auf Siebenbürgen, daß die Gleichgiltigfeit 
des Volkes bald aufhörte und die bis dahin vernacdhläfligten conftitutionellen 
Factoren wieder freudig gepflegt wurden. Daß diejelben zu neuem Leben 
erwachten, war größtentheild Baron Nicolaus Wefjelenyi zu danfen, den 
die Magnaten Johann Bethlen und Dionys Kemeny, ferner der geniale 
und mit vorzüglichem Nednertalent begabte Nagyenyeder Profeſſor Karl 
Szäsz beim großen Werke hingebungsvoll unterftügten. Diefe Männer, die 
auch auf den Congregationen der benachbarten Comitate erſchienen und 
deshalb die „Wanderpatrioten“ genannt wurden, verfochten mit großen 
Eifer die Fragen der Verfuffung und Freiheit und gewannen für diefelben 
die drei Nationen, in Folge deſſen vor Allem die Comitate, die fid) auf 
ihre Nechte beriefen, die Wahl der Beamten vornahmen und dann erklärten, 
wenn der Landtag nicht binnen Kurzem einberufen werden follte, dem 
Dicaftertum nicht mehr gehorchen zu wollen. 

Den Landtag wünfchte ganz Siebenbürgen; allein die Regierung gab 
noch immer nicht nach, fondern fchidte den Banus von Kroatien, Feld— 
marjchall-Lieutenant Wlaſich als bevollmäcdhtigten Commiſſär nad) Sieben- 
bürgen, in der Hoffnung, dieſer werde jeden Widerstand brechen. Auch 
diefe Hoffnung der Regierung war eitel und die entfchlofjene Haltung der 
Comitate ließ das Schlimmifte befürchten. Graf Dominik Teleki erjchien 
als der Abgefandte von vier Comitaten in Preßburg, um die Unterftügung 
Des ungarischen Reichsſstages zu erwirfen, die ihm ohne Schwierigfeit fchou 
aus dem Grunde zugefagt wurde, weil die Oppofition des Preßburger 
Neichstages in ihr Programm, wie wir ſahen, auch die Union mit Sieben— 
bürgen aufgenommen hatte, und Wefjelcuyi eilte nad) Stebenbürgen, um 
den Wideritand der Comitate zur beleben. Unter jolden Umftänden konnte 
der füniglihe Commifjär der Regierung nur den Rath geben, fich den 
berechtigten Bitten nicht ferner zu verjchliegen. Dadurch ließ fid) Die 
Regierung bewegen, den Wünfchen des Landes nicht mehr zu trogen, und 
am 26. Mai 1834 wurde der Landtag in Klaufenburg eröffnet, wo Erz- 
heraog Ferdinand von Eſte ala königlicher Commiſſär erjchien. 

Aus dem Vorhergegangenen fonnte man mit Sicherheit annehmen, 
daß die Oppojition auf dem Landtage die Mehrheit bilden werde. Doch 
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hatte diefe That der Regierung nur die eine Folge, daß auf dem folgenden, 
bereit3 unausbleiblihen Landtage die Verfafjung einen defto glänzenderen 
Triumph feierte. 

Die Regierung lounte es dem Baron Nicolaus Weljelenyi nicht 
verzeiben, daß er 1831, als die Regierung die NRecrutenaushebung will- 
fürlich angeordnet hatte, ſich derjelben auf jeinem Gute widerfehte und 
dadurch zu Aehnlichem auch die Comitate ermunterte; auch die beifpiellofe 
Thätigfeit blieb unvergefjen, welche Weſſelͤnyi auf dem Gebiete der Wieder: 
geburt jo Ungarns mie auch Siebenbürgen? mit großem Erfolge ent- 
taltet hatte. Jetzt, Da der Baron die Lithographie aufitellte und zu 
größerer Sicherheit dem Landtage ichenkte. nabm die Regierung — wie 
wir faben — diejelbe obne Zögern in Peichlayg und ſetzte die gegen ihn 
ſchon früher eingeleitete geheime Unterſuchung fert, um dieſen erprobten 
Sortümpfer der liberalen Ideen unschädlich zu machen. 

Die Autlölung des Neichstages in Siebenbürgen und die Suspenſion 
der Verioſiung. die Verbinderung der Erbablöſung und Wefreiung der 
Ssobbaguen bezeichnen Die legte Regierurgärertode dee Königs Franz. Ter 
urgariſche Reichſteg bereste ich noch mit der irortiegung der Werathungen 
über die einsufährerden NRetermen. als die Necdhricht entam. deß der ichen 
verr längerer Zeit ranlithe König am 2. Wär :S5 Das Heitlide 
geegmet bitte. Als jein Nechiolger trut Der Tereit@ gefrönte Ferdirand V. 
Die Regierung om. 
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Bom Fürften Metternid) war gar nicht vorauszufeßen, daß er mit 
feiner Vergangenheit brechen werde; im Gegentheil fonnte man ihm bie 
Abſicht zumuthen, mit Hilfe der ihm zur Verfügung ftehenden Macht der 
bereit3 begonnenen Reform ein für allemal den Weg zu verlegen. Diefer 
Umftand war deſto gefährlicher für die Verfaffung, weil die Mehrheit der 
Magnaten, um die Unterftübung der Regierung zur Erhaltung der alten 
Vorrechte zu erlangen, gegen die Neformen, weldhe am Ende ohnedieg zur 
Aufhebung der Vorrechte führen mußten, mit der Regierung einen Bund 
ſchloßen. Lebteres erhellte jehr unzweideutig au3 dem Standpunkte und 
dem Verhalten der Mehrheit der Magnaten in der Frage des Königstitels. 

Zum Geburtsfefte des Königs, welches auf den 19. April fiel, 
fertigten die Stände, nad) alter Gepflogenheit, eine Beglückwünſchungs— 
adreſſe an, in welcher Ferdinand als der Fünfte diefes Namens bezeichnet 
wurde, entiprechend der Hiftorischen Wahrheit und dem Nechte. Es entfprad) 
die der hiftorifchen Wahrheit, denn es hatte in Ungarn vier gefrüönte 
Könige dieſes Namens gegeben; daß Ferdinand aber auch von Nechts- 
wegen al3 der Fünfte zu bezeichnen war, bewie8 am beiten der Tall 
Karls III., der als deuticher Kaifer Karl VI. war, und der all des 
Königs Franz J., der ala deutjcher Kaiſer Franz II. hieß. Als Franz 1804 
den Titel eines Kaiſers von Defterreih annahm, und fih Franz I. nennen 
ließ, erflärte er in jenem am 17. Auguft erlafjenen Manifeite, daß diefe 
Thatſache die Verfaſſung Ungarns nicht berühre, und da einige Ausdrüde 
des Manifejtes noch immer Bejorgnifje einflößten, ſäumte Franz 1. nicht, 
die Stände auf dem Neichdtag von 1807 mit der deutlichen: Erffärung 
zu beruhigen, „daß der Titel der kaiſerlichen Würde, welchen Se. Majeftät 
zur Bierde feines Hauſes angenommen, weder in den Verhältnifjen zwiſchen 
Sr. Majeftät und dem Lande eine Veränderung hervorbradjte oder aud) 
nur bervorbringen konnte, noc die Rechte des Landes in irgend einer 
Meife zu verlegen vermöge“. 

Nad) diefer Deutung hätte Ungarn durd) Annahme der Benennung: 
Ferdinand I. anerfannt, daß es die nationale Unabhängigkeit und Selbit- 
Itändigfeit verloren habe und in dag neue öfterreichijche Kaiſerreich ein- 
verleibt worden fei. 

Und trogdem nahm die Majorität der Magnatentafel dennoch Anftof; 
an der Benennung „Ferdinand V.“ ımd beftand, zweifelsohne einer von 
der deutfchen Negierung empfangenen Weifung gemäß, Hartnädig darauf, 
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duch die Stände den König als Ferdinand I. begrüßen zu lafien. 
Die Stände aber, welche die ftaatsrechtliche Wichtigkeit der Titelfrage 
erfannten, gaben nad) Anhörung der umwiderleglichen Argumente unferer 
Abgeordneten und befonders Franz Deals in dieſer Frage nicht nad), 
und obwohl im Laufe der mehrere Monate währenden Debatte die 
- Magnaten da3 Nuntium der Stände fiebzehnmal zurüdichidten und die 
Erregung der Gemüther jede Hoffnung benahm, daß ein Uebereinfommen 
zu Stande gebracht werden könne, verharrten die Stände dennoch auf der 
al3 richtig erfannten ftaatsrechtlichen Grundlage. 

Dem Zwieſtreite bereitete der König ein Ende. Auf den Rath Franz 
Deals machte der Palatin die deutiche Regierung auf vertranlichem Wege 
auf Die Gefahren aufmerkſam, weldye eintreten fünnten, und fchlug vor, 
der König möge einjchreiten und dem Standpunkt der Stände entjprechend 
entjcheiden. Die deutſche Regierung mußte endlich einjehen, daß ſie auf 
dieſem Wege ihr Ziel nicht erreichen fönme, und daß die permanente Gr: 
regung auch ihre jonftigen Pläne gefährden müſſe. Ste veranlaßte daher 
den König, in emem Reſcripte zu erflären, daß er jich für den gefeßlichen 
König von Ungarn halte und fid) als ſolcher Ferdinand V. nennen 
lajien werbe. " 

Trotzdem hielt e8 der Reichstag für nöthig, diefen Entſchluß des 
Könige, damit er für alle Zeiten zur Lehre diene, noch folgendermaßen 
zu motiviren: „Niemandem konnte es je zweifelhaft oder fraglich erfcheinen, 
daß Ungarn nie ein Theil des römischen deutfchen Reiches war; es war 
fein Grund zur Befürchtung oder Beſorgniß vorhanden, daß Ungarn ein 
Iheil des römischen Reiches und eine Provinz des deutſchen Kaiſers, als 
folchen, werden könne. Wenn aber der König von Ungarn jich jo benennen 
ließe, wie der öfterreihiiche Kaiſer, fünnte in der Nation Die gerechte 
Bejorgniß erwachen, daß man Ungarn — welches mit den öfterreichifchen 
Erblanden zu gegemjeitigen Schub zwar unter einem Fürſten vereinigt, 
aber feinezwegs ein Glied oder Theil des Reiches ift — in immer weiterer 
Folge, jeiner Unabhängigfeit und Freiheit zumider, zu einer Provinz des 
öfterreichijchen Neiches zu machen beabfichtige. Gleichwie es aber wahr it, 
dab; Se. Majeſtät als öfterreihifcher Katjer Ferdinand I. und als ungarijcher 
König Ferdinand V. heißt, fo kann es nicht geleugnet werden, daß 
Se. Majeftät in Ungarn nicht als öſterreichiſcher Kaiſer, nicht als 
Ferdinand J., jondern als ungarischer König und Ferdinand V. herrjcht, 
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unterlafjen wurde, konnte Wefjelenyi feine Verlegung des Gerichtsftuhls 
begangen haben, umfjoweniger eine nachträgliche Unterfuhung oder Ein- 
flagung jtattfinden. 

Außer Beöthy ſprachen auch Andere in diefer Angelegenheit, unter 
ihnen der Abgeordnete des Barjer Comitats, Johann Balogh, derjelbe, 
der auch in der polnischen Frage zuerit das Wort ergriffen hatte. Er 
wiederholte im Laufe jeiner Rede die tadelnden Ausdrücke Weflelenyi’3, 
die er fi) zu eigen machte. Darauf jäumte die Regierung nicht mit der 
Antwort und ließ Balogh wegen Hochverrathg durch Fidel Palffy in 
Anklagezuftand verfegen, dem Comitate Bars aber anbefehlen, einen anderen 
Abgeordneten zu wählen. Und obwohl der Obergeſpan des Comitats, Graf 
Sohann SKeglevich, alle Mittel in Bewegung fette, um die General- 
verfanmlung des Comitats dem Willen der Regierung gefügig zu machen, 
war Alles vergeblich, des Comitat Bars, das feiner Vergangenheit treu 
blieb, erklärte, Sohaun Balogh nicht als Hochverräther betrachten zu 
tönnen, betätigte ihn in feiner Stellung als Abgeordneter und gab dem 
Somitatsanwalt die Weifung, Balogh in dem gegen ihn anhängig ge- 
machten Proceſſe zu vertheidigen. 

Unter ſolchen Umftänden blieb der Regierung nichts Anderes übrig, 
als die Klage gegen Balogh fallen zu lafien und überhaupt die Aus- 
führung ihres Planes auf geeignetere Zeiten zu verjchieben. 

Die Wiener Regierung trachtete eben darum, den Reichstag, der 
ji) ohmebieß jehr in die Länge z0g, je eher zu fchließen. Daher Tonnte 
der Reichstag fein eigentliches Creditgeſetz Schaffen und mußte fich auf 
einzelne der brennenden Nothwendigfeit entiprechende Erſatzgeſetze beichränfen;; 
da aber jelbjt nach den Gefchehenen von der Regierung nicht voraus- 
zufeßen war, daß fie der Ausbildung von der Induſtrie ſich widmenden 
jungen Zeute Hinderniffe in den Weg jtellen wolle, wurde bejchlojjen, in 
den größeren Städten des Landes je eine Gewerbe- oder Bürgerjchule, in 
Budapeft ein Polytechnicum zu errichten, der Hierauf bezügliche Kojten- 
voranfchlag votirt und der Entwurf des Lehrplans und der Regulative 
der Anitalten ausgearbeitet. 

Alleın wider Erwarten des Neichitages verwarf die Regierung den 
Gejekvorichlag mit der Begründung, daß fie jelbit für die Errichtung 
jolcder Anftalten, „ſoweit es die Umftände erlauben“, forgen wolle, daher 
„es unnöthig set, über dieſen Gegenstand ein Geſetz zu ſchaffen“. 
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Am 2. Mai 18336 wurde der Reichstag gefchlofien. Die Mitglieder 
tehrten in Folge der von der Negierung in der letterwähnten Frage und 
auch andern befundeten feindfeligen Haktung mit der größten Unzufrieden- 
heit zu ihren Wählern Heim, und ehe noch die Gemüther befchwichtigt 
waren, gaben andere Urſachen zu neuer Erbitterung Anlaß. 

Der Kanzler, Graf Adam Reviczky war in Ungarn unpopulär; 
aber auch der deutfchen Hofpartei flößte er Antipathien ein, weil er in ber 
Atmofphäre des deutfchen Hofes ein Ungar blieb. „Er war fiolz darauf, 
ein Ungar zu fein, und wo es ſich um die Würde und Ehre feiner Nation, 
das Gewicht derjelben im Staatencompler der Monarchie handelte, konnte 
diefelbe in der deutjchen Hauptitadt Niemand berufener, mit mehr Würde 
und Feſtigkeit vertreten und ihre Sache führen als er.“ Solange 
König Franz lebte, deſſen Gunſt er in vollem Maße beſaß, trachteten die 
deutfchen Räthe des Kaiſers vergebens, feine Stellung zu erjchüttern, feinen 
Einfluß zu vermindern; als aber König Franz ftarb und Reviczky dadurch 
die feſteſte Stüße feiner Macht verlor, konnte fein Verbleiben im Amte 
nur eine Trage der Zeit fein. 

Solange der Reichstag verfammelt war, wollte die Wiener Regierung 
an der Lage ſchon deshalb nichts ändern, um ihren Entſchluß nicht durch 
den Reichstag beeinflujjen zu laſſen; fobald aber dieſer geſchloſſen war, 
mußte die Kanzlerwürde auf einen Andern übergehen, da3 wußten aud) Die 
Stände ſehr wohl. Bon dem in Ungnade gefallenen Manne wandte ſich 
Jeder ab, aud) der Erzherzog-Balatin Joſef, den er bei Lebzeiten des 
Königs Franz das Gewicht feine Einflufjes oft Hatte fühlen lajjen; auch 
im Kreiſe der eifrigen Patrioten fand er feine Unterftügung, obwohl man 
anerfannte, daß das Land ſchon lange feinen jo energiichen, patriotiſch 
gefinnten Reichskanzler gehabt Hatte. * 

Und in der That wurde Reviczky nah dem Schluß des Reichs- 
tages zum Gejandten am Florenzer Hof eruannt, während an feine Stelle 
Graf Fidel Balffy trat, deſſen Ernennung alle Welt überrafchte. Und 
doch hätte man in Anbetraht der Haltung, weldye die Regierung dem 
Reichstag gegenüber beobachtet Hatte, willen fünnen, daß der Kanzler aus 
der Reihe Derjenigen entnommen werden würde, die im Werlaufe des 
Neichötages zur übertriebenjten Hofpartei gehört hatten. Auch) unter diejen 

M. Dorväth, cit. W. I. 460. 

’ mM. Horväth, cit. W. IT. 24. 
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um Reichstage des Jahres 1839 beherrichte der Geiſt der Erbitterung in fo 
hohem Grade, daß die in ihren Hoffnungen getäufchte Regierung es gerathen 
fand, Diejenigen, die fie vorher zur Ausführung ihrer Pläne als Werf- 
zeuge benütt hatte, aufzuopfern. Im erſter Reihe befand fich unter dieſen 
der verhaßte Kanzler Fidel Balffy, der ſich jchon im Jahre 1838 von 
der Leitung der Angelegenheiten zurüdzog und feine genden dem zweiten 
Kanzler, Anton Mailath übergab, während zum Perſonal Stephan 
Szerencfy, zum Judex Curiae Georg Mailath ernannt wurde, Diele 
hochbegabten Männer hatten auch in ihren früheren Aemtern ihren guten 
uf gewahrt, fo daß die Negierung fich der Hoffnung hingeben Tonnte, 
durch fie den Angriffen der Oppofition die Spitze zu benehmen. 

Doch dieſe Conceſſion fam ſchon zu fpät, die Nation beantwortete 
das willfürliche Vorgehen der Regierung mit den Wahlen von 1839, 
welche die Reformpartei noch mehr verjtärkten und in Franz Deaf und 
Gabriel Klauzäl, bei den Magnaten in dem Grafen Ludwig Batthyany, 
Yaron Joſef Eötvös und dem Grafen Ludwig Teleky ausgezeichnete 
Führer brachten, die einerfeit3 durch Bezeichnung der Richtung der Oppo— 
jition die einheitliche Kraftentwidlung der Reformpartei förderten, anderer- 
ſeits bei jeder einzelnen Gelegenheit die auf dem Tapet befindlichen Fragen 
mit ſolcher Gründlichkeit discutirten und ihren Standpunft mit folchen 
Argumenten und fo überzeugender Geiltesfraft vertheidigten, daß Die 
Itegierung genöthigt war, dasjenige, was fie auch bisher nur mit Hilfe der 
Macht behauptet Hatte, ſchrittweiſe aufzugeben. 

An der Spite der NReformpartei forderte Franz Deäf vor Allem 
die Freilaſſung der politiichen Gefangenen. Das erjte Auftreten Franz 
Deals als Barteiführer war fchon fo würde: und nachdrucksvoll, daß Die 
Hegierung ſich gezwungen fah, nachzugeben, gleichwie fie die Sanction der 
Giefege nicht zu verfagen wagte, laut welchen in Landes- und Privat- 
angelegenheiten die ungarifche die amtlide Sprade ift 
und auch der König ungarifche Zufchriften an die Nation 
zu richten hat; ferner die Erbablüfung eingeführt wurde, jo daß 
die sobbägyen die Urbarialfchuldigfeiten für eine Geld: 
ſumme ablöfen durften; der Reichstag zwar der Negierung 
38.000 Recruten bewilligte, aber zugleich feitjeßte, daß die Aushebung 
mittelft Loſung ftattfinden müſſe; endlich das neue Creditgefeb die Re— 
gterung zur Einführung der Wechjelgerichte verhielt, was den eriten 
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jeligfeiten ihn früh dahinrafften (1858) Sein Nachlaß ging glüclicherweije 
nicht verloren. Im Auftrage der Akademie arbeitete Paul Hunfaloy in 
einem umfangreichen Werke das von Reguly gejammelte Material auf 
und gab zugleich ein Reſumé der Forfchungen fämmtlicher Reifenden. 

Hier müflen wir auch eine zweite Hochwichtige Verfügung Der 
Akademie erwähnen: Gregor Czuczor und Johann Fogaraſſy erhielten den 
Auftrag, das große Wörterbuch unferer Sprache anzufertigen, und Diejes 
große Werk, das Reſultat der eifrigen und gewiljenhaften Arbeit vieler 
Sabre, wurde endlich 1874 vollendet. 

Außerhalb des Gebietes der Philologie finden wir auch in anderen 
Zweigen unjerer Literatur Männer, auf deren Wirfen wir ftolz fein fönnen. 
Zur impofanten Garde Der bereitß erwähnten Schriftfteller kamen Hinzu 
oder es traten nad ihrem Tode in den Vordergrund: Bajza, Garay, 
Erdélyi, Szefäcs, Alerander Vachott, Tompa, Petöfi, Arany und Andere. 
Als erften unter ihnen können wir mit Necht den Dichter der Nation 
bezeichnen, da8 hervorragende Mitglied der alten Garde, Michael Börös- 
marty, der die edle Sehnjucht feiner Nation, ihre auf das Gute und 
Schöne gerichteten Beitrebungen mit einer Treue zum Ausdrud brachte, 
wie Wenige in der Weltliteratur. Diefem Umſtande müfjen wir e8 zu— 
Ichreiben, daß einzelne feiner Gedichte eine faſt uuglaubliche Wirkung auf Die 
Entwidlung unjerer Nation ausübten, jo daß diefelben in unferer Geſchichte 
als Hiftorifche Ereignifje verzeichnet werden müjjen. Unter diefen iſt in 
eriter Reihe dag Gedicht „Szözat“ zu erwähnen, welches jchon 1835 feine 
Seele beichäftigte, feinen Geiſt erfüllte, das er aber erit fpäter niederjchrieb 
und 1837 in der „Aurora“ veröffentlichte. Dieſes Gedicht ift eine in fo 
prachtvolle Form gegojjene Verförperung der Ideen der Vaterlandsliebe, 
nationalen Unabhängigkeit und Freiheit, diefer erhabenen Gegenftände 
nationaler Sehnfucht, eine jo hoheitsvolle Prophezeiung des Dichters, daß 
es die ganze Nation hinriß, und wie in glüdlicheren Beiten derjelben zu 
einem zum Streben und zur Ausdauer begeifternden Palm, fo in den 
ipäter eintretenden Tagen des Leides zu einem tröftenden ermuthigenden 
Gebet wurde. ? 

eben dem Dichter der Nation war groß als Volksdichter: 
Alexander Betöfi, der und das ungarifche Volt auf ungarischen Boden 


' Bfolt Beöthy: A magyar irodalom törtenete. 1896. II. 374. 
? mM. Horvpäth, cıt. W. I. 212. 
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dem Felde der praftifchen Thätigfeit Gewerbe und Handel zur Blüthe zu 
bringen. Auf Szechenyi’3 Anregung bildete fich eine Gefellfchaft, welche 
die Dampfihiffahrt auf der Donau einführte; feiner Initiative ift der 
Bau der Kettenbrüde zwifchen Peſt und Ofen zu verdanken, welche die 
zwei Städte verbindet; er begann die Sprengung der Felſen des Eifernen 
Thores und ließ die Theißregulirung in Angriff nehmen, wodurch dem 
Lande ein ungeheures, bisher brachgelegenes Inundationsgebiet gewonnen 
wurde. 

Auf den Antrag Paul Balogh’3 entjtand eine „Gejellichaft zur 
Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe“; Graf Ludwig Batthyany errichtete 
eine Realſchule und veranftaltete eine heimiſche Anduftrieausftellung ; zum 
Schube des heimischen Gewerbes gründeten Maurus Perczel und Andere 
einen Schußverein; in Peſt entitand die Commercialbank, und Kofjuth 
betrieb den Ausbau der Alföld-Fiumaner Eijenbahn. 

Neben der Pflege der materiellen Intereſſen verabjäumten die Batrioten 
keineswegs Die der geiftigen. Außer der Akademie, die feit ihrer Gründung 
ihre Aufgabe in jo Schöner Weiſe erfüllte, wurde zur Verbreitung und 
Förderung der nationalen Literatur 1836 die Kisfaludy-Gejellihaft und 
auch zur Eultivirung der Naturwiljenfchaften ein Verein ins Leben gerufen. 
Sp waren vorzügliche Patrioten unermüdlich beftrebt, auf culturellem und 
materiellem Gebiet die Regeneration Ungarns zu bewirken. 

Während eifrige Patrioten die allgemeine Wohlfahrt fo thätig 
fürderten, fanden fi) Leute, die eine antinationale Bewegung in Fluß 
brachten. In den Iutheranifchen Gemeinden der oberen Gegend verurjachte 
die Agitation einiger Geiftlichen und Lehrer das Ueberhandnehmen einer 
antimagyarifchen (panflaviftifchen) Richtung, welcher aber der patriotiſch 
gejinnte Generalinjpector Karl Zay bei Zeiten fteuerte. Eine andere der- 
artige Bewegung entftand in Kroatien; der dortige „Illyrismus“ erhob 
das Haupt mit dem Zwecke, alle ſüdſlaviſchen Völker zu vereinigen, ein 
eigenes Land zu bilden und ſich von Ungarn loszutrennen. Nach einem 
ſcharfen Federkrieg wurden königliche Commifjäre zur Unterdrüdung diefer 
Agitationen entjendet, aber ohne Erfolg, weil die Wiener Regierung die 
Beitrebungen des Illyrismus begünftigte. Die kroatiſchen Abgeordneten 
wollten, obwohl fie der ungarifhen Sprache mächtig waren, auf dem 
Neichdtage lateinisch Sprechen; aus diefem Grunde jah man fi auf dem 
Reichſtage von 1843/44 veranlaßt, zu erklären, die Amtsſprache des 
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der Regierung und forderten, dieſe möge, aus ihrer traditionellen Unthätig- 
feit heraustretend, in Neformangelegenheiten, welche ein Poſtulat des Beit- 
geifteg und auch unabweisbar wären, die Initiative ergreifen. Dieſen 
genügte nicht mehr der energijche, unternehmende Kanzler Anton Mailath, 
fie wollten Georg Apponyi an feine Stelle treten laſſen. Als daher 
die Confervativen im Unterhaufe gar feinen Verſuch machten, das von 
Gabriel Klauzal beantragte Mißtrauensvotum zu verhindern, erfannte 
Metternich im Grafen Georg Apponyi den Mann, der berufen fei, den 
Triumph der neuen politifchen Richtung der Negierung zu bewirken, da 
er nicht nur al3 guter Batriot, conftitutionell gefinnter, mehr der Praxis 
ol3 der Theorie, mehr der That als dem Studium geneigter Mann im 
ganzen Lande befannt war, fondern auch das volle Vertrauen Metter- 
nichs jelbft und des Erzherzogs Ludwig befaß und daher als ein Mann 
galt, der nach oben und nach unten fich gleich ftarfer Stügen rühmen 
fonnte. 

Die Aenderung der politiichen Richtung der Regierung bewirkte aber 
weder Apponyi, noch fein Anhang, fondern wieder ein ganz fremder 
Factor, der Staatsminister Kolowrat, der während des Neichätages von 
1843, als die Stände über die gemeinfame Tragung der Steuern umd 
die Errichtung einer Landescaſſe berathichlagten, dem Minifterrath einen 
Bericht vorlegte, der eine Aenderung der politifchen Richtung der Negie- 
rung urgirte. Der Vorſchlag Kolowrats blieb nicht ohne Nefultat, bejon- 
ders weil Metternich einfah, daß er bei der traditionellen Unthätigfeit 
nicht länger verharren fonnte; um aber auch in der neuen Lage, welche 
die Umstände ſchufen, nicht feinen Einfluß zu verlieren, wies er felbft auf 
die Nothwendigfeit der Abänderung hin. Seine Pläne, feine Abfichten 
theilte er dem Erzherzog-Palatin Joſef in folgendem Schreiben mit: 

„sch erlaube mir, Euer f. f. Hoheit die Refultate unferes lebten 
Geſprächs in den folgenden Aphorismen zu unterbreiten: 

1. Ungarn hat das Bedürfniß, daß feine Verhältniffe aufgefrijcht 
und belebt werden. Sch gebrauchte ſchon in meinen früheren Zufchriften 
den Ausdruck „Stillftehendes Land“ und finde auch jet feinen befjeren, um 
meine Gefühle über die Urfachen der gegenwärtigen Zuftände des Landes 
auszudrücken. 


"Wir entnehmen dasſelbe ſammt den Anmerkungen des Hiſtorikers M. Hor— 
väth aus deſſen „Duszonöt ev Magyarorszäg történetéböl“ (III. 14—23). 
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ftandes entjtand nicht daraus, weil es den Organen (Dicafterien) au 
Willen fehlte, fondern fie entjtand aus dem Mangel an Erkenntniß deſſen, 
was nothwendig war, und zwar deshalb, weil zwei Elemente mit- 
einander im Kampfe ftanden, das ungariſche conftitutio- 
nelle und das deutſche willkürherrſchaftliche. Keines diefer 
Elemente ging auf dem rechten Wege vor; das erjte wußte mit fich jelbft 
nicht abzurechnen über das, was in der veralteten, conjtitutionellen Haus- 
wirthfchaft Schon unbrauchbar geworden war;' das andere war theils von 
jofefinichen conftitutionswidrigen Ideen oder von der gänzlichen Unwilfen- 
heit diefer Ideen befangen. Indeſſen jchritten die Neichdtage auf ihrem 
Wege fort und jeder derjelben entzog der Regierung eines der Mittel, 
welche zu deren Negierungsfähigkeit erforderlich waren. 

3. Der Reichstag von 1825,27 ſchuf eine Epoche in der Ge- 
ſchichte Ungarns, nicht nur weil derfelbe mit der Neuerung des Königs 
begann, daß er das Gebiet der Eonftitutionalität unabänderlich betreten 
habe, fondern auch deshalb, weil damals die demofratifchen Elemente bes 
weitlichen Europa auf die ungarischen Verwicklungen einzuwirken begannen. 
| Bon diefem Neichstage an big heute erlitten die Verhältniſſe im 
Reiche eine wefentliche Veränderung und es wurde ein Zuftand hervor- 
gebracht, welcher zu der Erklärung berechtigt, daß Ungarn in feinem 
öffentlichen Leben paralyfirt fei. 

Dies ift die ungeſchminkte Wahrheit, dies die einzig richtige Diagnofe 
des Uebel, welche leicht zu löfen wäre, was indeſſen nicht hieher gehört. Es 
jei genügend, zur Kennzeichnung der Thatfachen das Folgende anzuführeı : 

Das öffentliche Leben in Ungarn ift gelähmt, weil die Regierung 
ihre moralische Kraft verloren hat,* weil der König in der täglichen Er- 
hätte belohnen follen ? Daß das Reich auch während diefer Periode feinen Mangel 
an ausgezeichneten, in jeder Beziehung fähigen Männern litt, bewies der Reichstag 
vom Jahre 18235. War e3 der Fehler der Nation, daß nur dent Despotismus 
huldigende Höflinge zur Regierung berufen wurden ? 

ı Hat die Nation nicht von 1790 und fpäter von 1825 an zur Umgeſtal— 
tung der alten Verfaifung gedrängt ? Und verhinderte nicht die Wiener Regierung 
jede Reform, anftatt daß fie diefelbe beantragt und glei von Anfang an 
geleitet hätte ? 

? (Sine lobenswerthe Aufrichtigfeit ; härter könnte man die Wiener Regierung 
faum verdammen, die, während fie nichts in Antrag brachte, Alles zu verhindern 
firchte, was die Nation wollte und begann. 

Cſuday Eugen: Geſchichte Ungarns. II. 25 
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füllung jeiner Pflichten durch Formalitäten behindert wird, weldye, iobald 
fie der Anarchie entgegentreten, in Bezug auf die ſchützende Macht lähmend 
jind, während jte dem dejtructiven Element zum Schirm dienen; 

weil die obere Tafel durch die untere und dieſe wieder durch die 
Zurisdictionen gelähmt ift; 

weil die Regierung, |treng genommen, in den Händen der 52 Gomitate 
ſich befindet; eine Lage, welche allein Hinreicht, um das allgemeine Wohl 
des Landes zu einem pium desiderium umzuwandeln ; 

weil das demofratiihe Element mit der Summe der ungarijchen 
Verhältnifie — von den Beiigverhältnifjen angefangen — im Directem 
Gegenſatz jteht; 

weil endlich, um mehrere andere Hindernifie zu übergehen, es feine 
Möglichkeit gibt, daß ich die Regierung an der Deputirtentafel auf dem 
Reichſstag eine Majorität jichere; und ein eine Repräfentativverfafjung 
bejigender Staat kann nicht beitehen, jondern muß nothwendigerweife unter: 
gehen, wenn feine Regierung feine Majorität für fich hat. 

Nach diefer oftenherzigen Bezeichnung der Webeljtände, die Ungarn 
in einen Zuſtand verfetten, aus welchem es nur durch Fräftige Mittel 
befreit werden kann, bin ich fo frei, die Richtung in? Augenmerk zu 
nehmen, in welcher Hilfe möglich ift. 

Ungarn ift fein neuer, erſt jebt zu bildender Staat, jondern em 
unter uralten, längft veralteten Geſetzen beitehendes, von der Natur mit 
ausgezeichneten Begünftigungen gejegnetes Reich, in welchem der Boden 
der Regierung brach und unbebaut liegt, während auf den anderen Feldern 
der gute Samen vom Unfraut erjtidt wird. 

Hier ift Hilfe nöthig! Und woher fol diefe kommen? Wenn fie 
nit von oben fommt, jo bleibt dem Reich nur ein Weg offen, um fid 
jeiner Webelftände zu entledigen: der Weg der focialen Revolution. In 
einem Staat, in welchem die wejentlichiten Elemente mit einander im Gegen- 
fage jtehen, wo die nationalen Gefühle einander feindfelig berühren, die 
Brivilegien den Bejtrebungen der Privilegirten felbft einen Damm ent- 
gegenftellen, wo der dritte Stand erjt im Keim befteht, wo auf den Reichs— 
tagen zwijchen unpraftiichen Ideen und Vebenzinterefjen ein lebhafter Kampf 
ftattiindet, ohne jede andere Führung, als zu welcher jene halbgebildeten 
oder gar ungebildeten Kämpfer fähig find, in einem jolchen Reich fann die 
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und Frankreich, Holland umd Belgien und mehrere deutiche Staaten be⸗ 
finden würden, wenn anitatt der dort gebräuchlichen Methode die ungarifche 
eingeführt wäre, das ijt, wenn anjtatt der Vorlage jertiger Geſetzanträge 
fih die Regierungen auf den Vortrag von Propojitionen oder der durch 
die Kammern nach dem Belieben derjelben auszuarbeitenden Gejeß-Artifel be- 
Ichrünfen würden. Geſeße Tann nie eine Körperihaft formuliren: Körper⸗ 
ichaften können Gelege aufklären, verbeiiern oder verderben, aber fie fünmen 
jie nicht jormuliren, da die Grimdbedingung derjelben Folgerichtigkeit und 
Unparteilihtett in der Abfaſſung und Anwendung itt. 

Ich glaube, ich brauche in diefem meinem aufrichtigen und vertrauen? 
vollen Schreiben nicht weiter zu geben. In den zwei bezeichneten DBe- 
dingungen liegt, meiner Ueberzeugung nad, das erite Mittel zum Heile 
Ungarns; mur dietes allem ijt im Stande, auc die übrigen Bedürfnijje 
ing 2eben treten zu latien. Zu jeder Sache iit ein Ausgangspunkt nöthig. 
Wenn dieſer fehlerhait gewählt wird, erreichen die Folgen desjelben nie 
das Ziel. In Ungarn befagt man lich mit QTingen. die mit die Sache 
jelbit iind: man will dasjenige, was mur Folge fein fann: man wünſcht 
zu bauen ımd beginnt nicht mit Der Unterirchung des Fundamentes; man 
will Geld baben und denft nicht deran. wie man die geldeinbringenden 
Prodruete verwertben fönnte: wern von einem Stel Die Rede tit, Teben wir 
von den Mitteln ab. oder iprechen von Mitteln. obre deitlihe Bezeichnung 
des Zieles. Mit einem Worte man jagt Thrrierzen nah ımd it nicht 
baxze vor der zühnenden Abarııd.' Dies. Exer 8 8, Hcheit, mt Das 
Bild der Wahrheit und ich gebe durch Die IHtmbentztar meiner Svprache 
Fer b 8 Schein den Beweis, daß ıh nid zrete es Beitänden große 
Geichren. Ich irede am Ende eizer Iamaen Sar’bere, melde rel war von 
Kimrien gezer zuehe Geishren: zes der in der Neter berrichenden 
Ordrung far io nur weniz meer rrüötingen: elain urnie beutlicher 
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fteht vor meinen Augen die Pflicht, daß id) dasjenige, was mein uu- 
befangener Geift im Interefie des Throne und des Neiches ald Wahrheit 
bezeichnet, vor Denjenigen nicht verberge, die im Beſitze der Mittel find, 
die mir fehlen. Wien, am 9. Mai 1844. (Unterzeichnet) Metternich.” 

„Wir glauben faum — jo urtheilt unfer Hiſtoriker — daß es eine 
Regierung im civilifirten Europa gäbe, die, wenn auch nur in einen ver- 
traulihden Schreiben, von ihrem Verfahren jemals folche Geftändnifje ab- 
gelegt hätte, wie wir fie in diefem Briefe des berühmten Wiener Minifters 
finden. Welche Mafje von Verſäumniſſen und fträflichen Handlungen, von 
pofitiven umd negativen Vergehen mußte dort aufgehäuft fein, wo der 
Minifter, der feit 30 Iahren an der Spite der Regierung jtand, am 
Ende feiner Laufbahn durch fein Gewiſſen zu folchen Belenntnifjen gezwungen 
wird! Es iſt überflüffig zu unterfuchen, ob jener bedauernswerthe Zuftand 
des Öffentlichen Lebens des Neiches, welcher in diefer Urkunde zum größten 
Theil jo getreu gejchildert wird, vom Monarchen, vom Minifter, vom 
Regierungsſyſtem oder von allen zufanmengenommen herſtammte: vor dem 
Richterftuhle der Geichichte genügt das Beſtehen dieſes Zuftandes, um über 
dieſe Regierung ihr Urtheil auszuſprechen; Hinfichtlih der Nation aber 
genügt dieſes Selbjtbefenntniß, um ich berechtigt zu fühlen, vor der Welt 
offene Anklage zu erheben gegen jene Urfachen, welche einen folchen 
Zuftand hervorriefen, daß, wenn nicht fchleunige Hilfe gereicht wird, dem 
Neih nur ein Weg offen bleibt, um fi) aus feinen mißlichen Zuftänden 
zu retten, der Weg der ſocialen Revolution.“ 

Wir glauben, daß es eines weiteren Commentars zu dieſem Briefe 
nicht bedarf. Indeſſen ift es intereffant, Hinfichtlich der in Rede ftehenden 
Reformen und mancher Behauptungen des Minifters, die Antivort des 
Erzherzog-Palatins Joſef zu lejen, den von der Unflage der Theilnahme 
wenigitens theilweife der Umftand befreit, daß man ihm, wiewohl er ein 
Mitglied des Herricherhaufes und der erfte Beamte des Neiches war, in 
Wien wenig Gehör fchenfte. Ihm, den man feiner freifinnigen Anfichten 
wegen oft tadelte und mit dem Namen „Räksczy“ verhöhnte, waren in 
den meiften Fällen die Hände gebunden; feine Macht erftreckte fid) höchſtens 
joweit, daß er ald Wächter der Gefete und Vermittler der Nation vor 

"Wäre das Gefühl diefer Pflicht in dem berühmten Minifter zwanzig Jahre 


zuvor erwacht, der, wenn er auc) etiva zuweilen vom Kaiſer Franz behindert wurde, 
feit 1835 allmächtig war! 
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dem Thron zuweilen Manches verhindern oder abändern fonnte; allein 
einen Austaufch des die Nation bedrüdenden Negierungsjyftens mit einem 
heilfameren zu erwirfen, lag außer feinem Machtkreis. — Seine Antwort 
auf das Schreiben Metternichs ift die folgende: 

„Lieber Fürft Metternih! Auf Ihre Denkichrift, mit welcher ich 
übrigens einverftanden bin, mache ich die nachfolgenden praftiichen Be- 
merfungen. 

Sie fagen in Ihrem Schreiben, es gebe feine Möglichkeit, daß fi 
Die Regierung auf dem Neichstage eine Majorität fichere. Diefe Meinung 
fann ich nicht unbedingt theilen; ja ich glaube ſogar, daß es der Regierung 
nicht an Mitteln fehlt, fich diejelbe zu verfchaffen. Daß indeflen auf den 
legten Neichstagen der Erfolg der Regierungsvorlagen jchwanfte und es 
an einer compacten Majorität fehlte, vavon fuche und finde ich die Urjache 
theilg darin, daß die Comitate bisher zu ſehr fich ſelbſt überlafjen wurden 
und die Regierung auf die glückliche Wahl der Deputirten und die An- 
fertigung der Inftructionen einen nur ſehr geringen Einfluß ausübte; theils 
aber darin, daß die Mittel, welche zu dieſem Zwecke in Anwendung gebracht 
wurden, binfichtlic) der Verhältnifje der Behörden und Perjonen nicht ſtets 
gehörig in Nechnung gezogen wurden. 

In Betreff des Sates: Daß in Ungarn die welentlichiten Elemente 
miteinander im Gegenſatz ſtehen und die nationalen Gefühle gegen einander 
feindlich anfämpften, könnte man, glaube ich, das lettere hinfichtlich des 
eigentlichen Ungarn (alſo abgefehen von den Nebenländern und Nativnalitäts- 
und Sprachkämpfen derjelben dem Mutterlande gegenüber) nicht recht be- 
weifen; demm nachdem gegenwärtig der Gebrauch der Iateiniichen Sprache 
in Ungarn ebenfo wie im übrigen Europa in Verfall gerathen, erbliden 
die Einwohner des Landes im amtlichen Gebrauch der ungarischen Sprache 
feine Schwierigkeit, vorausgeſetzt, daß fie im Gebrauch ihrer eigenen Sprache 
unter fich jelbjt nicht beichräuft werden. Diefe Anficht theilen im AU- 
gemeinen alle int Lande wohnenden Stänme und Nationalitäten; in neuer 
‚Zeit legt beſonders der jüngere Theil der Landesbewohner das lebhafte 
Beitreben an den Tag, die ungarische Sprache jelbjt dort, wo fie nicht 
allgemein gefprochen wird, fich eigen zu machen. 

Wie richtig ferner dag von Ihnen ausgejprochene Ariom, daß Körper- 
ſchaften Gejege nicht formuliren können, aud) it, fo ficher iſt Dagegen 
auch, das, wenn die Anfertigung von Gefegvorjchlägen einem oder 
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mehreren Individuen anvertraut wird, diefe (Ungarn gegenüber nämlich) 
jolche PVerfönlichkeiten jein müfjen, welche in conjtitutionellen Begriffen 
bewandert find und von den Verhältuiffen und dem nationalen Geiit 
dieſes Landes, ja ſelbſt von den Borurtheilen und Fehlern der Nation 
die nöthige Kenntniß befigen und auch felbft von Vorurtheilen frei find. 
Wenn nad) Beendigung des Neichstages jene Maßregeln in Ausführung 
gebracht werden, welche zur Verbeſſerung der Verwaltung und Leitung 
der Comitate erforderlich jind, jo Halte ich das, daß von Seiten ber 
Regierung fertige Gejegvorjchläge vorgelegt werden follen, Hinfichtlich der 
bejjeren Ordnung und des größeren Erfolges der Neichstage für dei 
erften richtigen Schritt in Ungarn. Schon jest unterftügt ein großer 
Theil der Landesbewohner diefe Maßregel, und dieſe Anficht äußerte fich 
auch in den Berathungen des gegenwärtigen Reich$tages. Weil jedod), 
wie Sie, lieber Fürſt Metternich, jo richtig bemerken, die erwähnte 
Neuerung ihrem Zwed nur jo vollftändig zu entiprechen vermag, wenn 
auf dem Reichstag königliche Commifjäre erfcheinen, welche die Geſetz— 
vorschläge der Regierung in den Comités und vor den Ständen erläutern 
und vertheidigen, jo müßte die Regierung vor Allem dahin wirken, daß 
ih die Comitate in ihren Inftructtionen für dieſe Maßregeln und dafür 
äußern mögen, daß dieje als allgemeines Poſtulat von Sr. Wiajeftät aus- 
gebeten würden, was in der jebigen Stimmung der Gemüther zu erreichen 
nicht ſchwer wäre. 

Nicht weniger wichtig ift, daß die Regierung eine bejondere Sorg- 
falt darauf verwende, daß der den Ständen auf dieſe Weile vorzulegende 
Gejegvorichlag ein derartiger jei, welcher das Vertrauen des Landes in 
die väterlichen Abfichten der Negierung zu vermehren im Stande jet; 
denn meiner lleberzengung nach kann jede Verbefferung nur dam von 
Erfolg fein, wenn fie mit der öffentlichen Meinung zujammentrifft und 
deren Zuftimmung gewinnt, weshalb es auch äußerft wichtig ist, daß der 
erste Schritt der Regierung in dieſer jo wichtigen Sache fein erfolglofer 
fei. Preßburg, am 14. Mai 1844, (Unterzeichnet) Joſef.“ 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Anfichten der Negierung über 
die Art und Weiſe der Abitellung der vielhumdertjährigen Webeljtände 
Ungarns richtig waren und aud) zu einem Nefultat geführt hätten; mr 
hätte die Wiener Negierung bei der Ausführung den Rath des Palatins 
berückjichtigen, da® heißt alle ihre Verfügungen auf conftitutionellenm Wege 
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treffen ſollen, wodurch ihr auch der Beifall der öffentlihden Meinung zu 
Theil geworden wäre. Denn auch die erwähnten Schußvereina-Beitrebungen 
waren nur eine Reaction gegen die Unthätigfeit der Regierung; die 
Regierung hatte nur in conftitutioneller Weife das Feld der That zu 
betreten, um fogleich eine Majorität zur Verfügung zu haben, weil aud) 
Diejenigen ſich ihr angejchlofien hätten, die ihrer Unthätigkeit wegen zu 
ihren Gegnern geworden. Aber fie konnte auch in der Neformpartei Die 
fertige Majorität für fich gewinnen, wenn fie aus deren Mitte den 
Kanzler zu wählen geneigt war; Died hätte nämlich der Regierung ganz 
gewiß die Mehrheit gefichert und zugleich auf den Geift und die Brincipien 
der Majorität eine jo mäßigende Wirkung ausgeübt, daß fein Anlap 
geblieben wäre, Uebergriffe der Demofratie und des Radicalismus zu 
befürchten. Als Beiſpiel konnte der Einfluß dienen, welchen die Ernennung 
Adam Reviczky's auf den Reichſtag von 1830 ausübte. Doc was that 
Die Wiener Regierung? Im Befite der bedingungsweile gegebenen Zu— 
ftimmung des Erzherzog-Balatins Sofef erließ fie am 4. Juli desjelben 
Jahres ein Nejeript an den Kanzler Auton Meailath mit der Weifung, 
ein Comits unter jeinem Worfige, bejtehend aus dem fiebenbürgijchen 
Hofrathe Samuel Fözfifa, dem ungarischen Hofrathe Ladislaus Szögyeny 
und dem Gecretär Paziarri als Schriftführer, möge ein Regterungs- 
programm ausarbeiten, das „mit Hilfe der conjervativen Partei des Landes“ 
durchführbar, „zwar die Erhaltung der ungarischen Grundgeſetze bezweden, 
aber durch feine Reſultate die belebende und ſchützende Thatkraft der 
Negierung fichern, dem an Anarchie grenzenden Zuftande des Landes ein 
Ende machen, mit einem Worte eine geregelte Verwaltung in allen Zweigen 
ermöglichen würde“. 

Das Comité legte am 10. October 1844 ein Operat vor, deſſen 
Grundpfeiler die Maßregeln zur Erlangnng einer der Negierung günftigen 
Majorität in den Comitaten bildeten. Hierauf wurde am 11. Noveniber, 
alfo zwei Tage vor der Auflöfung des Neichstages, den Obergeipänen der 
Somitate das neue Verwaltungsſyſtem überjchidt, da3 dem Weſen nad) 
im Folgenden bejtand: Der Obergeſpan hält fih im Comitate auf, über: 
wacht alle Zweige der Adminiftration, fucht der Regierung eine Ioyale 
Majorität zu verfchaffen; im Verhinderungsfalle des Obergefpans, vertritt 
ihn der Administrator ; der Obergejpan oder fein Subjititut ift in ‘Berfonal- 
angelegenbeiten zu befragen, fchlägt vor, wer eine Belohnung oder Aus— 
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zeichnung erhalten ſoll und gibt auch, wo es fich um irgend eine Beför- 
derung handelt, jeine Meinung ab. Wir fehen, daß dieſe Verordnung 
nicht fo fehr das Intereſſe der Adminiſtration als das Parteiintereſſe vor 
Augen hielt und den Zwed Hatte, eine Majorität zu bilden, was bie 
Regierung weniger durch eine gute Adminiftration, als durch Belohnungen, 
Auszeichnungen, Ernennungen zu höheren Aemtern erreichen wollte. 

Wie wir willen, war bei der erften Regelung des Comitatsſyſtems 
die Stellung des Ober- und Vicegefpanz ein Amt, ward aber nach und 
nach zu einer Würde, und die Regierung mußte im Interefje der Admini- 
ftration für die Creirung eines Amtes Sorge tragen, mit welchem ohne 
Titel die Agenden der Obergefpanzftellung verbunden waren. Derlei Hemter 
beffeideten die Adminiftratoren, die in den erblichen oder unter Prälaten 
jtehenden Gomitaten fchon früher wirkfam waren und die Verwaltung 
Statt ihrer Herren verjahen, wenn diefe das Vertrauen des Herrichers zu 
einer höheren Würde berief. Es gab deren acht. 

Diefe Einrichtung beeinträchtigte nicht die Autonomie der Comitate, 
denn die Obergejpanswürde als Vorrecht der Magnaten und Brälaten wurde 
nie zum Werkzeug der Wiener Regierung erniedrigt, und es blieb -- wie - 
jtet8 zuvor — ein Hauptcharafterzug der Comitate, daß der Hoch- und 
Befigadel nicht nur an der Gefeßgebung, fondern aud) an der Durchführung 
der Gefege innerhalb der Grenzen des Comitates theilnahm. Und eben 
diefer Umstand machte das Comitat zum Hüter der Verfafjung, weil der 
Adel unbeeinflußt von der Regierung die Adminiftration bejorgte. 

Zweck der Verordnung vom 11. November 1844 war, die Comitate 
zu reformiren; fie follten fürderhin nicht mehr die Hüter der Verfaſſung 
jein, fondern die Stüben der Regierung. Die Bedeutung diejer Verordnung 
lag darin, daß der in den Comitaten die Herrfchaft ausübenden Oppofition 
gegenüber die Regierung jih auf da8 vom König ernannte, von der 
Negierung abhängige Beamtencorps ftügen konnte. Es follte daher an die 
Stelle der ſtändiſchen Gefellfchaftgordnung ein von der Regierung abhängiges 
Beamtencorps treten, gerade als überall die Meinung verbreitet war, daß 
die Staatsgewalt der ungarischen Nation feindlich gefinnt jet. 

Die Wiener Regierung ſah vorher, daß die Comitate fich wider- 
jegen würden; die Vorzeichen des Widerjtandes machten fich bald bemerklich. 
Ein großer Theil der Übergefpäne verwahrte fid) gegen die Negierungs- 
berordnung von 11. November, gegen das fogenannte „Adminiftratoren- 


394 


ſyſtem“. Dieſe Widerjeglichfeit überzeugte die Regierung, daß fie zur Durch: 
führung des Syſtems einer ftärferen Hand bedürfe; Graf Anton Dlailäth 
- erhielt daher furz nad) dem Neichstagsfchluffe, angeblich franfheitshalber, 
einen längeren Urlaub und zum Bicefanzler wurde Graf Georg Apponyi 
ernannt, der fogleich Die oberfte Leitung übernahm und ernſtlich an die 
Verwirklichung der Pläne der Regierung dachte. 

Anfangs erblidte das Land in diefer Ernennung nur einen Berfonen- 
wechſel; da aber Georg Appomyi fi jehr beeilte, das auf ihn gefebte 
Bertrauen zu rechtfertigen, war bald zu erjehen, daß man einem Syſtem⸗ 
wechjel gegenüberftand, der nicht der Adminiſtration, fondern der Negie- 
rung zugute zu fommen bejtimmt war. Viele Comitate verloren den beliebten 
Obergeſpan, um einen Adminijtrator zu erhalten, nicht jelten einen Mann, 
der jchon früher Gegenjtand der Antipathie des Comitates geweſen. Binnen 
ſechs Monaten vollzog die Regierung die Ernennung oder Verſetzung von 
neun Obergefpänen und ernannte 20 Adminiſtratoren. 

Bei diefen Ernennungen bewies Georg Apponyi nicht genug Umſicht 
und hatte mit denfelben auch fein Glück. Er nahm feine Rüdjicht auf 
die vornehmen Familien einzelner Comitate, auf die Wünſche der Comitate; 
überdies entſprach auch die perſönliche Tüchtigfeit der Ernannten nicht 
den Anforderungen, und einige Adminiftratoren, jo Alexander Luka im 
Honter, Ludwig Tisza im Biharer Comitat, riefen durch gewaltſames 
Vorgehen Unzufriedenheit hervor. 

Unter folden Umftänden fonnte die Oppofition nicht umhin, gegen 
Das Vorgehen der Regierung, wonach fie alle die wichtigjten Intereſſen des 
Landes betreffenden Fragen auf Grund der föniglichen Vorrechte auf dem 
Verfügungswege erledigen wollte, Proteft zu erheben. Die Comitate handelten 
nad) dem Beifpiele des Peſter Comitats, wo Ludwig Kofjuth mit Joſef 
Eötvös, und nach dem des Zalaer Comitats, wo Franz Deäaf das 
Adminiftratorenfyften als anticonjtitutionelleg brandmarfte, indem fie dem 
Vicegefpan die Weilung gaben, das Petſchaft des Comitats, das durd) 
das Geſetz der Obhut des Vicegeſpans anvertraut wird, nie den Admini- 
ftratoren zu übergeben, die innere Adminiftration de Comitats gegen 
ungewohnte und ungeſetzliche Einmengung zu jchügen. Durch folche 
Beichlüffe gaben die Comitate zu erfennen, daß fie daS gravaminöfe 
Syitem zwar duldeten, da ſie e8 nur auf dem nächſten Reichstag 
abfchaffen Fonnten, aber auch bis dahin ihre Nechte, die Comitats- 
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verfaffung gegen dieſes Syſtem mit allen möglichen Mitteln zu vertheidigen 
gejonnen waren. 

Doch nit nur die Comitate verurtheilten das Administratoren: 
Iyitem, der Kanzler Anton Mailäth war auch nicht für dasfelbe; ja er 
äußerte jich Darüber in fpöttifchem Tone, Auch die Eonfervativen verurtheilten 
dieſes Syitem, das eim Amt höher ftellte als eine Würde und dem Amts— 
adel vor dem Geburtäadel den Vorrang gab, Mit Anton Mailäth an ihrer 
Spitze, trachteten fie dieſes Syſtem zu ftürzen, handelten daher in dieſer 
stage im Vereine mit der Neformpartei. 

Selbjt Erzherzog-Balatin Joſef jah nicht gern die plögliche Kraft- 
entfaltung der IRegierung, die nur dazu dienen konnte, der Reaction gegen 
die Regierung größere Kraft zu verleihen; und Graf Szechenyi, der 
anfangs von dem neuen Syjtem Gutes erwartete, jah ſich in feinen Hoff- 
nungen getäufcht und verurtheilte in einem Brief au Georg Apponyi 
(25. Februar 1345) das Syftem, welches er von da an conftant befämpfte. 

Das Uebel wurde noch vergrößert, als die Oppofition in zwei 
Theile zerfiel. Der eime, unter Führung Ladislaus Szalay’s, des Barons 
Joſef Eötvös und Auguft Trefort’s, fchrieb auf feine Fahne dag Princip 
der Volksvertretung und des unabhängigen, verantwortlichen ungarischen 
Miniſteriums, der andere war mit Ludwig Koffuth und Graf Ladislaus 
Zelefy für die fernere Erhaltung der ſtändiſchen Verfaſſung und des 
Comitatsſyſtems. 

Die erſten, die „Centraliſten“, wünſchten eine ſtarke Regierungsmacht 
durch Centraliſation, weil ſie nur auf dieſem Wege raſche und ſichere 
Fortſchritte erwarten konnten. Dieſes Princip bedeutete einen Bruch mit 
dem Comitatsſyſtem, über welches einer der Führer der Partei, Baron 
Joſef Eötvös in der Verſammlung des Peſter Comitats ſich (1845) 
folgendermaßen äußerte: „Ich halte das Comitatsſyſtem nicht für die 
beſte Garantie der Verfaſſung; vorläufig haben wir aber keine andere 
Garantie und müſſen dieſe ſorgſam hüten“. Der Führer ſelbſt gab daher 
zu, daß es vorläufig erſte Pflicht der Nation war, die Comitatsautonomie 
zu wahren.! Wie konnte nun der Uebergang vom Comitatsſyſtem zum 


ı Yın 9. Juni 1847 tritt er in der Congregation des Peiter Comitats noch 
für die freie Wahl der Comitatsbeamten ein und erblidt in der Comitatsautonomie 
ein „Schild“ gegenüber der unconftitutionellen Regierung. Vergl. „Pesti Hirlap“, 
Jahrgang 1847, Nr. 896. 
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Inslebenrufen einer ſtarken centralen Gewalt ftattfinden, nachdem das 
Adminiſtratorenſyſtem die Verjtaatlihung der Adminiftration, diefen Grund- 
pfeiler der ſtarken centralen Gewalt, auf lange Zeit verhaßt gemacht Hatte 
und daher auch die ſtarke centrale Gewalt Beſorgniſſe einflößte, welche 
die Regierung eben durch das Adminiſtratorenſyſtem begründen wollte? 
Alle dieſe Dinge ftellten dag Comitatsſyſtem, das inmitten jo vieler 
Stürme, jahrhundertelang ſich als Hüter der Verfafjung bewährte, noch 
mehr in den Vordergrund, und dieſes Syſtem mit demjenigen zu ver- 
taufchen, welches gerade jet befämpft wurde, jchien ein Ding der Un- 
möglichkeit zu fein. Und doch erforderte das Beiſpiel der conjtitutionellen 
Staaten dringend den Uebergang; nur wann dies zu gejchehen habe? 
war eine jchwer zu löſende Trage. Am meijten fühlte wohl Franz Deäf 
die Schwierigkeit der Lage, der feinen Beforgnifjen in der Kongregation des 
Zalaer Comitats (1845) folgendermaßen Ausdrud gab: „Glauben wir nicht, 
daß unjere Stellung eine leichte jet. Wir find vor Gott und der Welt für jede 
unferer Handlungen zur Verantwortlichkeit verpflichtet; denn einige fehler- 
hafte Schritte können jchlimme Folgen nach ſich ziehen; ein Mißverftändniß 
kann dem Vaterlande großen Schaden bringen. Seien wir wachſam und 
thun wir alles Gute, dag wir thun können. Suchen wir unjeren redlichen 
Beitrebungen auf redlihem Wege Erfolg zu verichaffen, aber erfüllen wir 
unfere Bflicht auch ohne Hoffnung auf einen fofortigen Erfolg.“ 

An einen Erfolg der Lentraliften war gar nicht zu denfen, folange 
Ludwig Koſſuth an der Spite des „Pesti Hirlap* ftand und in deu 
Spalten diefes Blattes fowohl er, als auch Nicolaus Wefjelenyi, Thomas 
Negalyi und Andere die Anficht vertraten, die Negeneration Ungarns 
erfordere die Verbeſſerung und Kräftigung des Comitatsſyſtems durch Die 
VBolfsvertretung und das große Werk der ganzen Umgeftaltung fei auf 
dieſer — nah ihrer Auffaffung — unumſtößlichen Grundlage durch— 
zuführen. 

Ob dies gelungen wäre, wer kann e8 jagen? Gewiß ift, daß wir 
diefe Anfiht nur für eine Theorie halten können, die im Leben nicht 
erprobt wurde, die von der Suititution der englischen Grafichaften fehr 
weit entfernt ift und der am Ende aud) die Suftitutionen der gebildeten 
Staaten widerjprechen. Den Stab können wir über diejelbe doch nicht 
brechen, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil das Beitreben Koſſuths 
md eines Theiles der Reformpartei, unfer neues StaatSleben auf diefer 
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Grundlage einzurichten, gerade Damals erlahmte, da Koſſuth nad) 3'/. Jahren 
von der Redaction de „Pesti Hirlap“ zurüdtrat (1. Juli 1844). Der 
neue Nedacteur dieſes Blattes, Ladislaus Szalay, ein Jahr jpäter Anton 
Cſengery und die ausgezeichneten Mitarbeiter: Baron Joſef Eötvös, 
August Trefort, Sigismund Kemeny und Undere waren Anhänger des 
conftitutionellen centraliftiichen Syitems, deſſen Vortheile fie durch Bloß— 
ftellung der Mängel und Auswüchſe des Comitatsſyſtems unausgefebt 
hervorzuheben bejtrebt waren. 

Das „Pesti Hirlap® war in den Händen der Gentralijten die 
mächtigjte Waffe, mit der fie für ihre Ideen fämpfen fonnten. Sie bejaßen 
zwar nicht den Eroberungsgeift Kofjuth’3, weil fie die Gefühle nie big 
zur Leidenjchaftlichfeit erhitten; da aber das ungarifche Volk damals ſchon 
Hinfichtlich gewilfer Tragen im Neinen war und auf biefe nicht verzichten 
fonnte, auch nicht wollte, andererjeit3 die neuen Mitarbeiter des „Pesti 
Hirlap® mit fo gründlichen Kenntniffen ausgerüftet waren und mit ſolch 
überzeugender Kraft bewiefen, daß alle Wünſche der Nation nur durch 
Einführung der Centralifation verwirklicht werden fonnten, gewannen ihre 
Ideen immer mehr Verbreitung und als auch Franz Deäk ſich ihr Syſtem 
zueigen machte, feierte dieſes endlich einen Triumph. 

Während aber die Anhänger diefes Syſtems die Intereffen der Cen— 
tralifation mit Erfolg verfochten, war auch die Regierung nicht unthätig 
und fuchte ſich bis zur Eröffnung des nächſten Reichstages in Den Comitaten 
die Majorität zu verfchaffen. Daß ihre Thätigkeit ſich nicht auf bloßes 
Erperimentiren bejchränfte, daß ſie troß der gegen fie gerichteten öffent- 
lichen Meinung die Hoffnung auf Erfolg noch nicht aufgab, das bewies 
am beiten ein fönigliches Refcript vom 5. April 1846, durch welches Anton 
Mailäths Urlaub mit Rüdfiht auf den Zuftand feiner Gejundheit auf 
unbestimmte Zeit verlängert und zugleich Graf Georg Apponyi zum Vice- 
fanzler ernannt wurde, dem die Wiener Regierung am 12. October des—⸗ 
jelben Jahres in der Perjon des zum Unterfanzler ernannten Ladislaus 
Szögyeny auch einen Ajliftenten zur Seite jtellte. 

Diefe neue Verfügung ließ es unzweifelhaft erfcheinen, daß Die 
Regierung fi mit der Abficht trug, dem Adminiſtratorenſyſtem den 
Charakter der Dauer zu verleihen, was die enge Vereinigung der zwei 
Scattirungen der Neformpartei doppelt nothwendig machte. Dies 
wurde aber in hohem Grade nicht nur durch die Verfchiedenheit der 
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gerathen wäre, wie auf dem verflofjenen Reichstage, als fie im Unterhaufe 
feinen Führer befaß. Franz Deak nahm nämlich diesmal wegen Kränklich— 
feit fein Dandat an und die Barteiführer mußten Sorge tragen, dem Unter- 
haufe einen Führer zu geben. Da die Genannten in erjter Linie Apponyi 
zu ftürzen ftrebten und zu Diefem Zwecke vom bisherigen Agitator und 
größten Redner der Oppofition, Ludwig Kofjuth, das Meiſte erwarten 
fonnten, wurde er einhellig als zufünftiger Führer des Unterhaufes im 
Befter Comitat candidirt und dafelbjt zugleich mit Moriz Szentfirälgi zum 
Deputirten gewählt. 

Gleichwie man die Wahl Koſſuths mit allgemeiner Freude aufnahm, 
erregte e3 Bedauern, daß Stephan Szechenyi im heimatlichen Dedenburger _ 
Comitat gegen kaum gekannte conjervative Candidaten durchfiel. Obwohl 
e3 offenbar war, daß Szechenyi fich nur zu dem Zwecke ins Unterhaus 
wählen Iafjen wollte, um dem Einfluffe Koſſuths entgegen zu wirken, 
bedauerte man aufrichtig das Mißgefchic des Vaters der Reformen, von 
dem die conftitutionelle Bewegung eigentlih ausgegangen war. Unter 
ſolchen Umftänden trat Szechenyt im benachbarten Wiefelburger Comitat 
auf, wo er, vom größten Gutsbefiger im Comitat, Erzherzog Albrecht, 
und vom Raaber Biſchof unterjtügt, in der That gewählt wurde. 

Wir haben bereit3 erwähnt, daß eine Majorität der Oppofition aus 
den Wahlen hervorging, ferner auch, daß Koſſuth ihr Führer war, neben 
dem Moriz Szentlirälyi, Bartholomäus Szemere, der jüngere Dionys 
Pazmandy, Samuel Boͤnis und — troß feiner Jugend — der mit Kennt 
niſſen trefflich ausgerüftete Graf Julius Andrafjy ſich hervorthaten. 

Die Führer der Regierungspartei waren im Haufe Baul Somſſich 
und Anton Babarczy, und zwiſchen oder vielmehr über den Barteien ftand 
Graf Stephan Szechenyi, den — fo leidenfchaftlih er auch Koſſuth angriff 
— feinegweg3 der Haß ins Unterhaus geführt hatte, fondern der grenzen- 
loſe Patriotismus. 

Im Oberhauſe waren die Verhältniſſe im Vergleiche mit denjenigen 
des verfloſſenen Reichſstages ſehr geändert. Die Oppoſition war fo viel 
zahlreicher geworden, daß die Regierung ſich nur mit größter Anſtrengung 
die Mehrheit ſichern konnte. Dieſes Auwachſen der Oppoſition, aber auch 
der Umſtand, daß ſie dasſelbe Ziel verfolgte, wie die Reformpartei des 
Unterhauſes, machte das Oberhaus bei der ganzen Nation populär. Der 
Führer der Oppoſition desſelben, zus‘. 5) auch der geſammten Oppoſition 
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des Landes, war Graf Ludwig Batthyany, und wenn aud) im Anfange 
Baron Joſef Eötvös (dev wegen feiner centraliftifchen Tendenzen mit der 
Oppofition einigermaßen zerworfen war) ihm nicht zur Seite ftand, fo 
umgaben ihn Sigismund Berenyi, Cafimir und Emerich Batthyany, Bela 
Wenfheim, Georg Karolyi, Ladislaus Telefi und Abraham Vay, die fammt 
und ſonders viel Dazu beitrugen, daß der Führer wit Nachdruck auf- 
treten konnte. 

Sollten die Hoffnungen der Oppofition in Erfüllung gehen? Man 
erblicte ein günstiges Anzeichen darin, daß König Ferdinand den Reichs— 
tag mit einer ungarischen Rede eröffnete (7. November 1347), was unter 
den Ständen grenzenlofe Begeifterung Hervorrief, weil fie Hierin den 
glänzenditen Beweis deſſen jahen, daß der erſte Hüter der geſchaffenen 
Geſetze der König ſelbſt war. 

Der Reichstag zollte zuerſt den Tribut der Pietät, in dankbarer 
Erinnerung an die großen Verdienſte des verſtorbenen Palatins, Erzherzog 
Joſef. Hierauf wurde Erzherzog Stephan unter großer Begeiſterung zum 
Palatin gewählt. Die Liebe der Nation war ihm von vorneherein geſichert 
durch die Worte, welche er bei Gelegenheit ſeiner unlängſt beendigten 
Rundreiſe an mehreren Orten geſprochen: Addig eljek, mig honomnak 
elek! (Mein Leben währe fo lange, als ich dem Waterlande lebe), aber auch 
dadurch, daß er auf fein eigenes Betreiben nach dem Beifpiel des Reichs— 
tages von 1790 ohne Eröffnung des die Fönigliche Kandidirung enthaltenden 
Schreibens gewählt wurde. 

Die Parteien hatten ſchon in der Trage der Adreſſe Gelegenheit, 
ihre Kräfte zu mefjen. In den Föniglichen Vorlagen waren mehrere Reformen 
angekündigt, ja fertige Gejeßvorjchläge enthalten; während aber Die 
Negierungspartei eine Ddementfprechende Adreſſe abfaſſen wollte, erflärte 
fih die Oppofition für eine von Moriz Szentfirälyt augefertigte Adreffe, 
welche im Allgemeinen die Situation des Landes fchilderte und über das 
Vorgehen und die Bolitifder Regierung ein verdammıendes Urtheil ausſprach. 
Diefen Standpunft der Oppofition motivirte in der am 22. abgehaltenen 
Situng Koffuth, der bejonders betonte, daß e3 ſich nicht mehr darum 
handle, die Beſchwerden auf dem Reichstage nach alter Gepflogenheit ab- 
zujtellen und dann zu neuen Anlaß zu geben, fordern daß „die Nation 
in ein neues Stadium treten müſſe mit dem Beftreben, daß Bejchwerden 
überhaupt nicht mehr vorfommen mögen, da jchon der erfte Schritt mit 


diefem Beitreben von Einfluß darauf jein wird, daß die noch nicht ab- 
geitellten Befchwerden nicht im Stadium der ewigen und erfolglojen Klagen 
verbleiben mögen.“ ' 

Vergebens beantragte Szechenyi eine Adrejje, welche zwischen den 
Adreffen der confervativen und der Reformpartei eine Mittelftelle einnahm, 
jo daß die Vorfchläge der Oppofition faſt volljtändig aufgenommen waren, 
aber die Bejorgnijje der Nation Hinfichtlich der neuen Ordnung der Dinge 
nur ganz im Allgemeinen Ausdrud fanden. Außerdem beantragte Szechenyi 
die Abhaltung eines alljährlichen Neichstages in Belt. Diefe Conceffion 
von Seiten der Regierung kam zu jpät. Somſſich zog feinen Adreßentwurf 


zurüd, und das Unterhaus, das zwijchen dem Entwurf Szechenyi's und 


demjenigen der Oppofition wählen konnte, nahm den legteren art. 

Allein im Magnatenhaufe ftieß die Adreſſe auf Hinderniffe. Vergeben 
vertheidigten diefelbe Qudwig Batthyany und Die Würdenträger des Landes. 
Da diefe Redner die in den Comitaten getroffenen Maßnahmen der 
Regierung verurtheilten und, nur um dieſe umzuftürzen, die vom Unter— 
haufe angenommene Adrefje verfochten, wurde dieſe von der Majorität des 
Magnatenhaufes verworfen und ftatt derfelben ein Entwurf des Oberft- 
mundſchenks Stephan Szerencſy angenommen und auch den Ständen 
überfchicht, welcher ein trened Echo des Somſſich'ſchen Adreßentwurfes war. 

Indem die regierungsfreundlichen Magnaten dies thaten, gaben fie 
fih der Hoffunng Hin, e3 werde gelingen, die mittlerweile abzuhaltenden 
pierteljährlichen Comitatscongregationen zur Annahme von Nachtrags— 
inftructionen zu bewegen, welche den Deputirten die Unterftügung des 
Somſſich'ſchen Antrages zur Pflicht machen würden. Diefe Berechnung ver- 
eitelte aber Ludwig Kofjuth in der Sitzung von 15. December durch den 
Antrag, das Unterhaus möge, bei der bereits ausgefprochenen Anficht ver- 
harrend, den Adreßentwurf von der Reihenfolge der Verhandlungen zurüd- 
legen und die in demfelben enthaltenen Beſchwerden in bejonderen Adreſſen 
dem König unterbreiten. Diefen Antrag nahm die Mehrheit des Neichstages 
auch an, troß der Unftrengungen der Negierung, welche Died verhindern 
wollte, und fo wurde das Hochwichtige Document dem König nicht vor- 
gelegt, machte aber eben wegen diejeg Umſtandes umfo größeren Eindr 
auf die Regierung. 
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Während alfo die Verhandlung der Beichwerden ben Komites zu: 
gewiefen wurde, nahın Die Oppofition der Reihe nad) die Geſetzvorlagen 
über dag gemeinfame Tragen der Lajten, die Erbablöfung und die Ab- 
Ihaffung der Aviticität vor, unterließ aber auch inmitten der diesbezüglichen 
Verhandlungen nicht, das Wdminiftratorenfyftem anzugreifen. Als die 
Regierung ſah, daß ſie die Beitrebungen der Oppofition nicht einzudämmen 
vermochte, ließ fie durch den Obergefpan von Bereg, Johann Lonyay, 
Koſſuth das Anerbieten machen, die erwähnten drei Geſetzvorſchläge zu 
Sanctioniren, wenn er dafür forge, Daß die Debatte über das Adminiftratoren- 
ſyſtem umterbleibe. Kofluth war hierauf einzugehen geneigt, aber nur unter 
der Bedingung, daß die Regierung dag Adminiſtratorenſyſtem fallen Iaffe, 
was nur dur) Entfernung Apponyi's vom Staatöruder gewährleiftet 
werden fonnte. 

Allein die Regierung war feinegwegs geneigt, Apponyi fallen zu 
laſſen, und da derzeit da8 Anfehen und die Bopularität Koſſuths jehr 
tief gejunfen waren, weil er den Mitgliedern der Partei gegenüber eine 
anſpruchsvolle Ueberlegenheit zur Schau trug, durch Herrſchſucht, Hafchen 
nad) Popularität, Giferfucht auf die Parteigenoſſen fchon bei feinem 
erſten parlamentarifchen Auftreten den Gegenfag zwifchen fi) und Franz 
Deäk auffällig machte und eben darum viele Neider und geheime Feinde 
hatte, erfüllte die große Anzahl diefer Neider und Hafjer die Regierung 
mit der Hoffnung, ihre auf die Oppofition bezüglichen Pläne auch ohne 
Koſſuth durchführen zu können, ' 

Dies wünfchte auch der Erzherzog-Balatin Stephan, mit deſſen Ein- 
willigung die Regierung nicht mit Batthyany und Kofjuth in Verbindung 
trat, fondern mit Szentkiralyi, Pazmandy und Gabriel Lönyay, die geneigt 
waren, wenn mur die drei erwähnten Neformen jfanctionirt würden, von 
einem Negierungswechfel abzufehen, unter der Bedingung jedoch, daß die 
Regierung felbit das Adminiſtratorenſyſtem fallen laſſen und fich hiezu durch 
ein königliche Nefeript verbindlich mache. | 

Das fünigliche Nefeript aber, Das einerfeit3 betonte, „daß Durch die 
zwar einer Jahrhunderte alten Gepflogenheit nad), jedod) den Anforderungen 
der Umstände gemäß in größerer Anzahl erfolgte Ernennung der Ober: 
gefpansjtellvertreter weder Die gefegliche Stellung der Comitate, noch der 
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Wirkungskreis des Obergeſpansamtes beeinträchtigt, noch irgend ein neues 
mit dem Geift des Geſetz-Artikels LVI ex 1723 und des Geſetz— 
Artikels X ex 1790 im Widerſpruch ftehendes Syftem aufgeftellt.... 
werden follte, jondern Hauptjächlich beabfichtigt wurde, inmitten der 
wechjelnden Erjcheinungen des-vom vorgefchrittenen Zeitalter verurfachten 
rührigeren öffentlichen Lebens ,... die Verwaltung und Rechtspflege der 
Comitate unter der vom Gefeh-Artifel LVI ex 1723 angeordneten fort- 
währenden Aufficht der Regierungsleiter zu einer jchnelleren, präciferen 
und wirfungsreicheren zu machen,“ wollte eben darım dieſe Inftitution, 
die ohnedies nur in erceptionellen Fällen angewendet wurde, folange fie 
ji) al8 nothwendig erweile, aufrecht erhalten wifjen, und verſprach nur, 
jobald die Hindernijje verjchwinden würden, die Comitat3organijation und 
die Obergefpanswürde in dei gejeglichen Wirkungskreis wieder einzufeben.! 

Dieſes königliche Reſcript befriedigte feine der Parteien. Die Re— 
gierung hatte vor nichts fo jehr Furcht, wie vor der detaillirten Ver— 
handlung der Beichwerden, die alle fcandalöfen Fehler des Negierungs- 
ſyſtems aufdeden mußte. Das königliche Reſcript veranlaßte in der That 
die Oppojition, hierauf zu verzichten; fie wünfchte aber in der Adreſſe 
zum Ausdruck zu bringen, daß die Beſorgniſſe der Nation vollauf be- 
gründet und durch die allgemein gehaltenen leeren Verſprechungen des 
königlichen Reſcriptes nicht zerjtreut feien, daher es fich ala nothwendig 
erweife, die Verwaltung unter die Leitung des Statthaltereirathes (und 
nicht des. Kanzler) zu ftellen, in den zweiunddreißig Comitaten mit 
Adminiftratorenfyftem Obergefpäne mit dem alten Wirkungsfreife zu er- 
nennen, dieſen nicht die Führung, jondern nur die Ueberwachung der 
Adminiftration zur Pflicht zu machen. 

Diefen Standpunkt der Oppofition vertrat auf dem Reichstage Karl 
Szentivanyi. leid) nachher aber beantragte Melchior Loͤnyay, derſelbe, 
der früher die Vermittlerrolle gefpielt hatte, eine Adreſſe, welche die Er- 
klärung enthielt, das fönigliche Reſcript Habe die Beforgniffe der Nation 
zerftreut. Bei der Abſtimmung ergab ſich für feine der zwei Adrefjen eine 
Mehrheit, und den Antrag Lonyay's konnte die Regierung nur durch das 
Botum Kroatiens zur Annahme gelangen lajjen. 

Die Stände verfolgten die Abftimmung mit großer Aufregung und 
dag Nefultat entfefjelte einen wahren Sturm, der ſich faum gelegt Hatte, 
BE „Pesti Hirlap“. Jahrgang 1848, Nr. 1081. 
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gegen alle Uebelſtände ein Schugmittel verlangte: „Wir find feit über- 
zeugt, daß Euer Majeftät das ficherfte Vorbeugungsmittel der möglicher: 
weife eintretenden mißlichen Creignifje, die. freundfchaftlichite Eintracht 
Ihrer treuen Völfer, das ftärkfte Verbindungsband der verjchiedenen Länder 
der Monarchie und durch all dies die unerfchütterlichite Stüte Allerhöchſt⸗ 
ihre Thrones und Herrjcherhaufes finden werden, wenn Euer Majeſtät 
Allerhöchſtihren Thron in allen zur Herrichaft in Beziehung ftehenden 
Verhältniſſen mit folchen conftitutionellen Einrichtungen umgeben, wie fie 
durch die Bedürfniffe der Zeit umerläßlich gefordert werden“. ' 

Die Wiener Bevölkerung verfolgte die Thätigkeit des ungarifchen 
Neichdtages mit großer Aufmerkfamfeit, und obwohl die ftrenge Cenjur 
nur verftümmelte NReichstagsberichte zuließ, war auch Die genug, um 
ebenjo Sympathien für Ungarn, wie Mißtrauen gegen die Regierung zu 
erweden. 

Allein bei den Magnaten ftieß Koſſuths Antrag auf Hindernifje. 
Während die oppofitionelle Minorität denjelben mit Begeifterung aufnahm, 
brachte er die confervative Majorität in umjägliche Verlegenheit. Dem 
Antrag, welchen das Unterhaus einstimmig, alfo auch ohne Ausnahme der 
Conjervativen angenommen hatte, einfach zu widersprechen, wäre foviel ge- 
wejen, als den Zornesausbruch des fiir die Neform begeifterten Volkes 
hervorzurufen; allein auch annehmen konnte man ihn nicht, ehe die Meinung 
des Hofes und der Negierung in Ddiefer Trage befannt war. In ber 
Ichwierigften Situation befand fich aber jedenfalls der Erzherzog-Palatin 
Stephan ala Mitglied des Herrfcherhaufes und zugleih erfter Beamter 
der Nation. Weder jo umfichtig, noch jo weile wie fein Vater, vermochte 
er den raſch ſich entwidelnden Ereignifjen feine Richtung zu geben, ſondern 
eilte ftatt dejjien nach Wien, um Juftructionen einzuholen und wünjchte 
bis dahin die Vertagung des Magıratenhaufes. 

In Wien wollte man zuerjt dem ungarifchen Gemeingeift die Stirne 
bieten und zu gewaltfamer Unterdrüdung Maßnahmen treffen; dann wurde 
vorgejchlagen, den Reichstag zu ermahnen, er möge ſich genau an bie 
föniglichen Bropofitionen halten, und zur Auflöfung zu fchreiten, wenn 
die Ermahnung ohne Erfolg bleiben würde; wieder Andere jchlugen vor, 
mit der Auflöfung nur zu drohen; mit einem Worte, man fonnte nicht 
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einig darüber werden, was zu thun fei. Mittlerweile aber ward das Unter- 
haus wieder der Schaupla wichtiger Ereignifje. 

Die Pauſe in den Verhandlungen des Oberhaufes bewog Die Untere 
Tafel, die Vornahme diejer wichtigen Trage durch ein Nuntium zu betreiben, 
und als fie zur Antwort erhielt, der Balatin, Judex Curiae und Tavernicus 
feien in Wien, daher man in ihrer Abwefenheit die Verhandlungen nicht 
beginnen könne, ftellte Koſſuth am 8. März den Antrag, daß die Adreſſe 
mit Uebergehung der Oberen Tafel dem König vorgelegt werden möge. 
Diefer Antrag, der in erfter Reihe die Oppofition des Oberhaufes beleidigt 
hätte und der erfte Schritt zur Revolution gewejen wäre, wurde zwar 
abgelehnt, diente aber al Warnung für das Unterhaus, in diefen kritiſchen 
Tagen Die Gelaffenheit und die zu den Berathungen erforderliche Ruhe 
zu wahren. Das Unterhaus war auch reblich bejtrebt, dieſes Biel zu 
erreichen, wurde aber durch die rafche Folge der Ereignifje veranlaßt, jolche 
Tragen, welche ſchon genügend beleuchtet waren, fchnell zu erledigen. So 
famen in den wichtigen Fragen der Negulirung der Städte und ber 
Urbarial- Erbablöfung jehr bald die betreffenden Gejeentwürfe zuſtande. 

Während jedoch der Reichdtag die Berathungen über diefe Tragen 
ruhig fortjegte und jeder Lockung widerstehend, innerhalb der Schranfen 
der Gejegmäßigfeit verblieb, entwidelte fih in Wien aus der großen 
Erregtheit eine wahre Revolution, die Metternich Sturz nad) fich zog 
(13. März), worauf auch Georg Apponyi die Kanzlerwürde niederlegte. 
Auf diefe Nachricht beantragte im Oberhaufe der Erzherzog-Palatin jelbit 
die Annahme der Adreſſe, was auch eimftimmig erfolgte. Zugleich wurde 
im Einvernehmen mit dem Oberhaufe befchlofjen, die Adreffe dem König 
durch) eine LQandesdeputation unter Führung des Palatins überreichen 
zu laſſen. 

Mittlerweile wuchs auch in Belt die. Aufregung. Am 12. März 
faßte Joſef Irinyi in den Sälen des Oppofitionzclub® die Wünfche der 
Nation in 12 Punkte zufammen, die ſich mit dem Programm der Reform- 
partei fat vollitändig dedten. Eine Volksverfammlung nahm diefe Bunfte 
an und bejchloß, diejelben vor den Reichstag zu bringen. Am 14. wurde 
diefer Beſchluß dahin modificirt, daß die 12 Punkte nur dem oppofitionellen 
Zandescomite zu überfchiden feien. Doch Thon am Abend desfelben Tages 
langte die Nachricht von den Wiener Ereigniffen an, woraus die Bewegung 
neue Kraft jchöpfte. Am folgenden Tage (15.) Hielt die Jugend unter 
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(Sefeß-Artifel XVIII); Gleichheit und Reciprocität der chriſtlichen Glauben? 
bekenntniſſe (Gefeh-Artifel XX). ' 

Des Land fühlte fich glücklich, denn es war jebt ſchon im Beſitze 
deſſen, was es drei Sahrhunderte hindurch vergebens erfehnt; Ungarn war 
nunmehr unabhängig und frei, befaß ein nuabhängiges verantwortliches 
Miniiterium, Preßfreiheit, eine Nationalgarde nnd Volksrepräſentanz. Im 
Befige diefer Dinge, unter dem Schuße der Verfafjung konnte Ungarns 
Volk glücklich zu leben Hoffen. 


ı „Pesti Hirlap”, Sahrgang 1845. Wr. 7 und Nr. 10. 
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Der Unabhängigkeitskampf flugarns. 


sl. 


Dene Gefahren fir die Confitution und Abdankung 
Ferdinande V. 


Unter der Einwirkung der in Paris ausgebrochenen Februar-Revolution 
begannen in ganz Europa die Berfaflungsfämpfe, welche die Menſchheit 
mit fo Schönen Hoffnungen erfüllten. Doch diefe Verfaſſungskämpfe führten 
nicht zum Biel, jondern litten Sciffbruch, gerade als die Regierungen 
ebenfalls fchon den conftitutionellen Weg betraten. Die Urjache lag darin, 
Daß_das von den Ultras verleitete Volk die Freiheit mißbrauchte oder für 
die Freiheit noch gar nicht reif war, daher der Berfalfungsfampf in eine 
Revolution ausartete. 

Die an. die Negierung des Bürgerfönigs Louis Philipp gefnüpften 
Hoffnungen erwielen ſich in Frankreich als eitle. Die Bopularität, die 
Anfangs jeinen Thron umgab, verſchwand, als er dem freiheitlichen Ideen 
den Nüden fehrte, die ihm auf den Thron halfen, und als feine Regierung 
ih unfähig erwies, die Mißſtände im Innern abzuftellen. Das Wahl- 
geſetz, das nur Demjentgen das Stimmrecht verlieh, der wenigstens 200 Francs 
Steuer zahlte, hatte ei Barlament zum Ergebniß, da8 weder Die ganze 
Nation vertrat, nod) den treuen Ausdruck der nationalen Gefinnung bilden 
fonnte. Und da die Nation den Urquell aller Uebel im Barlamente erfannte, 
tradhtete man durch die Reform des Parlaments eine Heilmethode an- 
zumenden. Als aber die Regierung Louis Philipps auf Grund des fchon 
veralteten Geſetzes von 1790 die fogenannten „Reformbanfetie“, welche 
der Oppofition zur Bopularifirung der Frage der Parlamentsreform dienen 
jollten, verbot, brad) in Paris am 22. Februar 1848 die Revolution aus, 
welche den Thron Louis Philipps umjtürzte. Die Regierungsform Frankreichs 
war wieder Die Republik, doc aud) gegen dieſe erhob fich „der vierte 
Stand“, die Arbeiterclaffe am 23. bi 26. Juni, und obwohl die Republif 
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ihres Patriarchen Johann Rajachich am 20, April eine Kundgebung 
gegen die ungarische Verfafjung, und vier Tage jpäter griff in Großfifinda 
das aufgewiegelte Bolt mit den Waffen in der Hand die Ungarn umd Deutfchen 
an; am 13. Mai endlich wurde in der Karlowitzer Verfammlung die 
jerbiiche Woiwodina proclamirt. Doch der Becher war noch immer nicht 
voll. Die ftiebenbürgifchen Walachen, die am 20. April in der erften Blafen- 
dorfer VBerfammlung die ungarische Verfaffung mit Freude begrüßten, ver- 
langten einen Monat fpäter in der zweiten Blafendorfer Verſammlung unter 
dem Einfluffe des Bischofs Schaguna die Trennung von Ungarn, und ihre 
hierauf bezügliche Bitte brachten fie nad; dem Beifpiele der Kroaten, mit 
Umgehung der ungarischen Regierung vor den Thron. Alle diefe Anzeichen 
waren umfo ernfter zu nehmen, weil die Ernennung Jellachich' zum 
Beweiſe deſſen diente, daß fämmtliche Fäden diefer Bewegung in den 
Händen der Camarilla vereinigt waren. 

Doh nicht nur die Nationalitäten erjchwerten die Situation, auch 
die Öfterreichifche Regierung trug dazu bei. Wie wenn die vorhergegangenen 
Ereigniſſe gar nicht eingetreten wären, Metternich fih nicht nach London 
geflüchtet und uoc immer in Wien die Zügel in den Händen hätte, nahm 
die öfterreichiiche Regierung die ungarifchen Märzgefege einfach nicht zur 
Kenntniß, erklärte die auswärtigen, militärischen, Finanz- und Zollangelegen- 
heiten al3 ReichSangelegenheiten und wollte — um es mit einem Worte 
zu jagen — Ungarn weiter beherrfchen. Unter den Fragen, welche mit den 
als ſolche erflärten Reich3angelegenheiten zufanımenhingen, waren in Solge 
der Umftände zwei bejonders bremmend: die Finanzen und — wegen des 
italienischen Aufſtandes — das Kriegsweien, und befonders in leßterer 
Hinſicht fchien eine Vermittlung bei dem Standpunkte, welchen der Kriegs— 
minister Graf Theodor Baillet von Latour einnahm, völlig ausgejchlofjen 
zu fein. 

Diefe vielen Schwierigfeiten bewogen den Erzherzog-Balatin Stephan 
und den Miniſter-Präſidenten Graf Ludwig Batthyany, fich zum König nad) 
Innsbruck, wohin er fich geflüchtet, zu begeben und gegen die aufrührerifchen 
Nationalitäten Vollmacht zu erbitten. Der König und feine Räthe ver- 
einbarten hier, Ungarn habe auf Grund der pragmatifchen Sanction 
zur Unterdrüdung der italienischen Unruhen die nöthigen Hilfsmittel zu 
bewilligen, der König aber werde feine Reſidenz nach Ofen verlegen und 
von bier zur Berföhnung der Nationalitäten Schritte thun. 
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Nach dieſem Uebereinfommen eröffnete Erzherzog - Palatin Stephan 
am 5. Juli 1848 in Peſt den eriten Reichstag auf Grundlage der Volks— 
vertretung, mit der Hoffnung, die Gegenjähe ausgleichen zu fünnen. Dan 
fonnte aber vorausjehen, daß dies nicht gelingen werde, weil Hinfichtlic) 
der zu löfenden ragen im Schoße der ungarifchen Regierung feine Ueber- 
einftimmung berrfchte. Ludwig Kofjuth war nur in dem Tyalle geneigt, 
gegen die Italiener Hilfe zu leisten, wenn zuerſt die Nationalitäten ent- 
waffnet würden, und da inmitten der Erregung wegen des Angriffe der 
Nationalitäten gerade Kofjuth die öffentliche Meinung amt beiten vertrat, 
würde der Reichstag ohne feine Einwilligung die Hilfe gegen Italien - gewiß 
nicht votirt haben, weshalb denn auc die Regierung dieje Frage gar nicht 
in die Thronrede aufnahm, was aber ſchon bewies, daß die Negierung 
uneinig war und ihr dem König gegebene Verſprechen nicht erfüllen 
fonnte. Dadurch brachte es Kofjuth zum Bruche zwifchen der Nation und der. 
Dynaftie und machte eg noch zweifelhafter, daß der König zur VBerföhnung 
der Nationalitäten beitragen werde. 

Trotzdem Schritt Koffuth auf der jelbitgewählten Bahn weiter. Als 
es an den Tag Fam, daß die ferbiiche Regierung mit den Serben in 
Ungarn unter einer Dede fpielte und fie in ihren Beitrebungen unter: 
jtügte, wa8 gar bald den bewaffneten Zufammenftoß zur Folge hatte, 
hielt Koſſutß — am 11. Juli, dem Tage des Werfcheker Kampfes — 
eine große Rede im Abgeordnetenhaufe. „Das Baterland ijt in Gefahr“, 
mit diefen Worten begann der ſchon feit geraumer Zeit kränkliche Finanz— 
minijter, deſſen erjchöpfte Körperfraft die gejteigerte geiftige Energie 
erjegte. Mit Hinreißender Zaubermacht ſprach er von den das Vaterland 
bedrohenden Gefahren und forderte den Neichstag auf, in der Stunde 
der Gefahr das Baterland zu retten, zu diefem Zweck 200.000 Mann 
und das nöthige Geld zu bewilligen. 

Soweit war der Redner in feiner Anfprache gefommen, als er — 
von Kranfheit erfchöpft — innehalten mußte, um die zur Beendigung 
der Rede nöthigen Kräfte zu jammeln. Inmitten der feierlichen Stille 
aber, welche auf die Erklärung Koſſuths folgte, ſtand der Führer Der 
Oppoſition, Paul Nyary auf, erhob — gleichfam zum Schwure — Die 
Rechte und rief: „Wir willigen ein!“ Diefer Ausruf riß den ganzen 
Reichstag mit fih und im überftrömender Begeifterung wiederholte man 
von allen Seiten: „Wir willigen ein!“ „Wir willigen ein!“ 
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Als die Ruhe einigermaßen hergeftellt war, ſchloß Kojjuth mit ver- 
Ichränften Armen und thränenden Auges feine Rede wie folgt: „Meine 
Herren! Ih wollte Sie noch bitten, die Frage, was dad Minijterium 
anbelangt, nicht fo zu betrachten, als wolle es fich Vertrauen votiren 
lafjen! Nein! E83 wollte die Rettung des Vaterlandes votiren laſſen! 
Ich wollte noch die Bitte vortragen, meine Herren, Daß, wenn es 
noch irgendwo im Baterlande eine jchmerzende Bruft gibt, die Heilung, 
eine Sehnfucht, die geftillt zu werden wünfcht: dieſe jchmerzende Bruſt 
noch ein wenig die Bein dulden, dieſe Sehnfucht noch ein wenig warten 
möge, damit in der Rettung des Vaterlandes fen Verzug eintrete. Das 
wollte ich noch erbitten, meine Herren. Aber Sie erhoben fich wie ein 
Mann und ich falle nieder vor der Größe der Nation! Und ich jage 
nur noch: So viel Energie in der Ausführung, ala ich ‘Batriotismus in 
der Bewilligung gewahrte, und es werden die Thore der Hölle Ungarn 
nicht umgujtürzen vermögen!“ ' 

Der Reichstag ftellte der Regierung Geld und Truppen in genügender 
Menge zur Verfügung ; da aber Gerüchte in Umlauf famen, die Regierung 
beabfichtige einen Theil des bewilligten Zruppencontingent? nach Stalien 
zu entjenden, wurde fie in einer Interpellation aufgefordert, fich über 
dDiefen Gegenitand zu äußern. 

Das Minifterium war in dieſer Frage nicht eines Sinnes. Ludwig 
Batthyany und die Mehrheit der übrigen Minifter wollten dem der Krone 
gegebenen Berfprechen gemäß handeln, allein Koſſuth war dazu nicht zu 
bewegen; zugleich zeigte es jich, daß nicht Die Regierung, fondern Koſſuth 
die öffentliche Meinung vertrat, der im Bewußtfein diefer Thatfache am 
20. Juli im Abgeordnietenhaufe eine Rede hielt und in diefer zu Gunſten 
der Italiener gegen die Dynaftie Stellung nahm, die Intereſſen de 
Herricherhaufes in den Hintergrund ſchob und fo die Kluft zwifchen dieſem 
Haufe nd der Nation noch mehr erweiterte. 

Noch nie hat ein Minifter die Interefjen feines Fürſten vor dem 
Parlament in diefer Weije vertreten; die Folgen blieben natürlich nicht 
aus. Man muß gejtehen, daß auch die Negierung ſchwach war, bejonders 
Koſſuth gegenüber. Wenn fie dem Herrfcher die Hilfe nicht geradezu ab- 
Ihlagen konnte, da fie als ein königliches Minifterium ſich mit ben 
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Intereſſen der Dynaftie nicht in directen Gegenfaß jtellen konnte, jo hätte 
fie doc im Minifterrath die Anficht der Mehrheit zur Geltung bringen, 
dem Mißfallen des Publikums muthig die Stirne bieten und Die Be 
willigung der Hilfe nicht an Bedingungen fnüpfen laſſen follen, welche 
weder ausführbar waren, noch vom Hof angenommen werden fonnten.! 
Die Schwäche der Regierung verfchaffte Kofjuth die Herrfchaft über Die 
Situation und mit ihm jener Richtung, welche fich den Gegenſätzen troßig 
entgegenftemmte, ohne auch nur den Verſuch einer Ausgleichung zu machen. 

In den Kämpfen bei Werfchek (11. Juli), Ecsfa (15.), Futak (16.), 
Földvar (17.) wurden die Serben zwar zurücgefchlagen, aber ihre Kräfte 
nicht gebrochen, jo daß bei St. Tamas die Aufftändifchen fogar unfere 
Truppen zurüdwarfen (14. Juli) und von nun an diefe Ortfchaft den 
Herd des Aufitandes bildete. In Defterreich fiegte die Neaction und der 
Hof ftand im Begriff, nach Wien zurüdzufehren; über die ungarifche Re— 
gierung hatte man ſchon den Stab gebroden und die Gegenfäbe waren 
jo ſehr verfchärft, daß der Zufammenjtoß faum mehr ausbleiben konnte. 
Während im Süden die Kämpfe fortgejeßt wurden, kehrte jich auch Die 
Reaction gegen unfere Regierung. Der König entzog am 14. Yugujt dem 
Erzherzog-Balatin Stephan die ertheilte Vollmacht und erklärte, allein 
herrjchen zu wollen. Dieje Erklärung feitens der Krone machte es noth- 
wendig, zwei Mitglieder des Cabinets, den Grafen Ludwig Batthyany 
und Franz Deät nad) Wien zu entjenden, um die Gejebe über die Armee 
und den 42 Millionen-Credit fanctioniren zu lajjen. Sie jollten überdies 
den König zu einer mit eigenhändiger Unterjchrift verfehenen Verordnung 
bewegen, welche die gefammte in Ungarn befindliche Militärmacht gegen 
jedweden Feind des Vaterlandes den Befehlen der ungarischen Negierung 
bei Strafe des Hochverrath8 unterordnete. Ferner ſollte der König, da 
der ungarische Reichstag die kroatiſche Angelegenheit friedlid) beilegen 
wollte, Zellahich einen Angriff gegen Ungarn, den Kroaten dag Waffen: 
tragen verbieten ; endlich follte Se. Majeftät den Zeitpunkt eines in Ungarn 
zu nehmenden längeren Aufenthalts bejtimmen. 

Allein die zwei Abgeordneten der Regierung wurden beim König 
gar nicht vorgelafjen und waren nod) immer in Wien, als die öfterreichifche 
Regierung ſchon (31. Auguft) dem Erzherzog-Palatin ein königliches 
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Reſcript überſandte, das auch dem ungariſchen Miniſterium mitzutheilen 
war, damit es deſſen zwei Beilagen zum Gegenſtande ernſtlichen Studiums 
machen möge. Die eine Beilage war die Einladung zu einer gemeinſchaft— 
lichen Conferenz in der Eroatifchen Angelegenheit, die, einerſeits die be- 
waffneten Vorkehrungen Kroatiens gar nicht erwähnend, andererjeit3 jede 
Vertheidigungsmaßregel Ungarns unterfagte und den Wunfch ausjpradh, 
die Meilitärgrenze wieder unter Die öjterreichifche Regierung zu ftellen. In 
der zweiten Beilage erklärte die Öjterreichifche Aegierung, die Märzgejebe 
jtünden im Widerjpruch mit der pragmatifchen Sanction, daher fie un- 
bedingt modificirt werden müßten. 

Nach Uebernahme diefer Schriftftüde ftellte Koſſuth am 4. September 
im Abgeordnetenhanfe den Antrag, eine Deputation von Hundert Mitgliedern 
de3 Haufes zum König mit der Bitte zu entjenden, er möge im Lande 
erjcheinen umd zur Abwendung der Gefahren feine königliche Macht geltend 
machen. Die Deputation begab ſich ſchon am folgenden Tage nah Wien, 
und damit der Angriff Jellachich' Ungarn nicht unvorbereitet finde und 
Dadurch der Sieg der Neaction gefichert werde, brachte Koſſuth zu Laften 
des vom Abgeordnetenhauje votirten, aber noch nicht fanctionirten Credits 
Fünf-Gulden-Noten in Circulation und beganı zugleich das große Werk der 
Bewaffnung Ungarns (6. September). Wie nothwendig dies war, erhellte 
zur Genüge aus dem königlichen Neferipte an den Banus Jellachich vom 
4. September, welches die bisherige Thätigfeit des Banus belobte umd 
jeine fernere Treue beanſpruchte. Iufolge dieſes königlichen Reſcriptes 
demijfionirte der Minifter Paul Ejterhäzy, und die ungariihe Regierung 
erfah aus demfelben, daß die Situation von der Reaction beherricht war. 

Die Hımderter - Deputation langte am 6. September in Wien an 
und wurde am 8. Mittags vom König empfangen. Nach dem biöher 
Gefchehenen Konnte fie ſich feinen ſanguiniſchen Hoffnungen auf Erfolg 
hingeben, die aber noch mehr herabgeftimmt wurden, als der Hof durd) 
den Faiferlichen Flügeladjutanten Fürften Lobkowitz die deutjche Ueberſetzung 
der Rede abfordern ließ, welche Dionya Paͤzmändy der Jüngere als Präfident 
des Abgeordnetenhaujes und der Deputation vor dem König abzuhalten 
beabfichtigte, und als das Anfinnen gejtellt wurde, einzelne Stellen zu 
jtreichen oder zu modificiren, weil diefelben — wie man al® Vorwand 
angab — für die Berfon des Königs verlegend feien. Auch darein willigte 
die Deputation, um nur vor den König gelangen, von ihm die Aner- 
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fennung der Unabhängigkeit der Nation und Schuß gegen ihre Feinde 
erbitten zu können. Nach) Anhörung der gejeßlichen Forderungen und 
Klagen der Nation verlag der König eine Untwort, welche die Reaction 
zu Papier gebracht Hatte. Schuß ſuchte die Nation vergeblich. 

Dies war der lebte directe Aufruf der Nation an den König. 

Die Antwort des Königs erhöhte die Aufregung, beſonders in Belt, 
wo Maurus Perczel, Szalay, Lang und andere Eiferer mit vehementen 
Reden zu beweilen trachteten, daß das Vaterland nur durch die Dictatur 
Koſſuths gerettet werden fkünne.. Am 10. September demiffionirte das 
Minifterium, nur der Minifter des Innern, Szemere, behielt fein Borte- 
feuilfe bei, um bi8 zur Ernennung des neuen Minifteriums die öffentliche 
Ordnung aufrecht zu erhalten und die Ernennung des neuen Minifter- 
Präfidenten contrafigniren zu fönnen. Am folgenden Tage machte der 
Erzherzog-PBalatin dem Reichstag die Mittheilung, dab er die Demiſſion 
des Labinet3 annehme und bis zur Ernennung des neuen Miniſteriums 
die Regierung führen werde. 

Diefe Eröffnung des Erzherzog-Palatins erregte Unzufriedenheit im 
Abgeordnetenhanfe, unter deren Einwirfung Ludwig Koſſuth, weil das 
Reſcript des Palatins nicht von Szemere contrafignirt, alſo ungeſetzlich 
war, feine Demijfion zurüdzog, das Vortefenille wieder übernahm und 
den Reichstag aufforderte, da3 Haus möge in Anbetracht des Fränklichen 
Zuſtandes des Königs den alten Geſetzen gemäß erklären: „Daß der Balatin 
und königliche Statthalter mit Hilfe des ihm beizugebenden proviforifchen 
Miniſteriums die Negierungsagenden aud) in folchen Ungelegenheiten zu 
übernehmen Hat, die ſonſt die Unterfchrift des Königs erfordern würden, 
wenn er ſich im Lande oder auch außerhalb desfelben, aber in ungejchwächter 
Geſundheit befände.“ ° 

Am legten Miniſterrathe nahm Graf Stephan Szechenyi nicht mehr 
teil. Er, der von ſeinem erjten Auftreten angefangen mit ſolcher Be- 
geifterung zur Förderung des Wohles des VBaterlandes thätig war und 
jet fehen mußte, daß die Ränke der Neaction fein Bolt ebenjo wie dejjen 
verfehlte Schritte und mangelnde Einfiht und Mäßigung dem Strudel 
der Revolution zuführten, ohne daß er e3 verhindern fonnte, verzweifelte 
an der Zukunft der Nation, verlor das feeliiche Gleichgewicht und verfiel 
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der Nacht des Wahnſinns. Den großen Kranken der Nation führte man 
in die Döblinger Heilanftalt, wohin der das Vaterland durchbraujende 
Wind der Revolution nicht eindringen konnte. 

Erzherzog-Palatin Stephan machte im Vereine mit Ludwig Batthyany 
noch einen Verſuch, die Angelegenheit in ein friedliches Geleife zu lenfen. 
Der Erzherzog-PBalatin betraute Ludwig Batthyany mit der Bildung des 
neuen Miniſteriums, und der Graf nahm die Miſſion unter der Bedingung 
an, daß der König dem Banus Jellachich die Rückzugsordre zufommen 
lafje. Allein die öfterreichifche Regierung zog, nachdem Radetzky die italienische 
Revolution bewältigt Hatte, auch in Ungarn den Kampf vor, weil ihr 
nur ein Sieg die Möglichkeit bot, die Märzgefebe zu annulliren und das 
Verhältnig Ungarns zu Defterreic) auf der früheren Grundlage zu ordnen. 
Alle Verfuche, einen friedlichen Ausgleich zu Stande zu bringen, blieben 
daher ohne Erfolg. 

Am 11. September, dem denfwürdigen Tag des Abgeordnetenhaufes, 
überfchritt Jellachich mit 36.000 Mann die Drau und marfchirte gerade 
auf die Hauptjtadt los; zu gleicher Zeit wiegelte Oberſt Urban die Walachen 
in Siebenbürgen auf, und Hurban, ein flovafifcher Iutherifcher Geiftlicher, 
erichien mit 5000 Böhmen, Die er mit öfterreihifchem Gelde angemorben 
und bewaffnet hatte, im Neutraer Comitate, wo er das Slovafifche Volt 
aufreizte. Wenn wir noc erwähnen, daß die öfterreichifche Regierung fich 
duch) Lift der Komorner Feſtungswerke bemächtigen wollte, bedarf eg 
feines weiteren Beweiſes, um einzujehen, daß alle Anitalten von ihr aus- 
gingen, daß fie allein die Verantwortung für den Mißerfolg der friedlichen 
Ausgleichsverjuche und auch dafür trifft, daß in Ungarn die exrtremften 
Elemente die Herrſchaft an ſich riffen. Die öfterreichifche Regierung wollte 
den Kampf, diefer fonnte nicht mehr vermieden werden. 

Währenddellen drang Jellachich faſt ungehindert vorwärts und 
lagerte am 23. September jchon bei Kititi am Plattenfee. Der ungarifchen 
Regierung waren die durch den Angriff Iellachich’ gefchaffenen Schwierig: 
feiten genau befannt. Sie fonnte gegen ihn nur ungarische Negimenter 
ausfchiden, aber die Dfficiere derjelben wären theilweije ſolchen Truppen 
entgegengeftellt worden, welche zur jelben Fahne gefchiworen wie fie, und 
hätten daher, gegen Jellahich die Waffen fehrend, in den großen ragen 
der patriotifchen ‘Pflicht und der militärifchen Ehre die Entfcheidung 
treffen müfjen. Um dem hieraus naturgemäß fich ergebenden Schwanfen 
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ein Ende zu machen, erfuchte der Reichstag den Erzherzog-Palatin Stephan, 
den Oberbefehl zu übernehmen, 

Erzherzog-Palatin Stephan willfahrte auch der Bitte des Reichs— 
tages, winjchte aber, ehe es zur Schlacht käme, eine Zujammenkunft mit 
Selladhich, die diejer verweigerte. Hierauf begab fich der Erzherzog nad) 
Wien, machte aber hier die Wahrnehmung, daß er m Ungnade gefallen 
jet und im Intereſſe des Friedens nicht? thun könne, und fehrte Daher 
gar nicht mehr zurück. 

Die Ereigniffe gaben Koſſuth recht, der in den Tagen der Gefahr 
die großen Städte des Tieflandes bereifte und das ungarifche Volk zur 
Bertheidigung des Vaterlandes begeijterte. Die Zauberkraft feiner Bered- 
Jamfeit brachte bewunderungswürdige Nefultate hervor. Wie einft zur Zeit 
Bocskay's, Bethlen's, Raͤkoczy's, griffen auch jet Taufende und Taufende 
zu den Waffen, um die ungarische Conjtitution zu vertheidigen. 

Unterdeß glaubte die öfterreichifche Regierung die Zeit gekommen, 
das von allen Seiten angegriffene Ungarn auf vormärzlicher Grundlage 
zu ordnen. Zu diefem Zwecke ernannte fie den in Moör geborenen, alfo 
aus Ungarn herftanımenden Feldmarjchall-Lieutenant Grafen Franz Yamberg 
am 5. September zum Veilitärcommandanten Ungarns und provijorifchen 
Palatin und ſchickte ihn nad) Ungarn, um die dortigen Angelegenheiten in 
Ordnung zu bringen. Gegen die Miffion Lambergs, als eine ungejeßliche 
Verfügung der öjterreichifchen Itegierung, proteftirte der ungarifche Reichstag 
in der Nachtfigung des 27. September, und al3 am folgenden Tage der Graf 
von Ofen nad) Peſt hinüberfuhr, Hielt der aufgeheste Böbel ſeinen Wagen 
an, fchleppte ihn aus demjelben und machte ihn nieder. Diefes erfte Blut— 
vergießen, die Wildheit. des Pöbels erfüllte den Reichstag mit Entjegen. 
Man ſäumte nicht, die Schurfenthat zu verdammen, und die ftädtijchen 
Behörden wurden aufgefordert, gegen die an der Mordthat Betheiligten 
die jofortige Unterfuchung einzuleiten. 

Mehr als dies konnte der Reichstag nicht thun. Der Miniſter— 
Präfident Ludwig Batthyany befand fich bei der gegen Jellachich ope— 
rirenden Armee und trachtete Xebteren zum Verlaſſen des Landes zu bewegen; 
das vom Abgeordnetenhauſe kurz vorher entjendete Landesvertheidigungs- 
Comite, das aus ſechs Mitgliedern beftand (auch ein Comite des Ober— 
haufes gab es mit drei Mitgliedern, daS aber ganz abgefondert war) und 
das VBerbindungsband zwifchen Haus und Regierung bildete, traf in dieſen 


425 


fritiichen Tagen wohl aud) im Auftrage des Reichstags Verfügungen; da 
e3 aber bei den Behörden nicht genug Entgegenfommen fand, mußte e3 
fih darauf befchränfen, auf die Rückkehr Ludwig Batthyany’s in Die 
Hauptjtadt zu dringen. u 

Allein im Lager war jeine Anmwejenheit viel nothwendiger. Des 
Sieges ſich ficher wähnend, wies Jellachich alle Vorſchläge Batthyäny's 
zurüd und ließ am 29. September zeitlid Morgens unfere bei Suforö 
am Teiche Velencze aufgeftellte Armee angreifen. Der Kampf dauerte den 
ganzen Tag und endete damit, daß Jellachich, auf allen Seiten zurüd- 
gejchlagen, mit jeinen Truppen nad) Päkozd fliehen mußte, ohne von den 
Unftigen verfolgt zu werden. Bon hier verlangte er am 30. September 
einen breitägigen Waffenitillitand, der ihm gewährt wurde. Doch während 
unjererjeit3 der Waffenftillitand zur Verſtärkung der Armee benüßt wurde, 
flüchtete jih Jellachich, den Beſtimmungen desjelben zumider, über Moör, 
Kis-Ber, Raab, Altenburg nad) Dejterreich, was er aber nur eine Flanken— 
bewegimg nannte, kümmerte ſich nicht um die 1500 Mann, die er bei 
Stuhlweißenburg zurüdgelajjen und ließ auch General Roth im Stid), 
der mit 9000 Mann am 6. October die Waffen ftrecte. 

Zur nämlichen Zeit fam die Nachricht an, daß auch die Truppen 
des in Die obere Gegend eingefallenen Hurban zeriprengt wurden, und 
obwohl dieſe Reſultate vom militärischen Standpunft faum in Betracht 
kamen, waren fie doch zweifellos fehr geeignet, den Enthuſiasmus 
zu jteigern. 

Mit dem bisherigen Blutvergießen wicht zufrieden, ging die öſter— 
reichiſche Regierung noch weiter und drängte durch ihr ungefetliches 
Verfahren die Nation auf eine Bahn, von der fie unfere beiten Männer 
mit aller Anjtrengung abhalten wollten. 

Am 2, October enthob der König den Grafen Ludwig Batthyanı) 
des Minifterpräfibiums und gab ihm zugleich den Befehl, die Ernennung 
des Baronz Nicolaus Bay zum Minifter-Präfidenten zu contrafigniren. 
Tags darauf, ehe Baron Nicolaus Vay feine Stelle eingenommen Hatte, 
erichien (3. Detober) ein fönigliches Refeript, das ohne Zweifel in der 
Hoffnung erlafjen wurde, General Jellachich werde ſich der Hauptitadt 
bereit3 bemächtigt haben, und mit der ©egenzeihnung des Grafen 
Adam Récsey al! Miuifter-Bräfidenten verfehen, den Banus 
Baroı Joſef Jellachich zum bevollmächtigten königlichen Commiſſär in 
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Ungarn ernannte; zugleich löſte das Fönigliche Rejcript den Reichstag auf, 
erklärte alle Beſchlüſſe und Geſetze desjelben für null und nichtig und 
nnterwarf da3 ganze Zand den militärijchen Gejeten. ' 

Es iſt ohne Beweis Kar, daß diefes königliche Refeript ungeſetzlich 
und die Jellachich zugedachte Miffion nur als eine VBrovocation der 
ungarischen Nation aufzufafjen war. Ter Reichstag proteftirte daher vor 
Allem gegen diefes königliche Reſcript, ertlärte Neczey und Jellachich als 
Vaterlandsverräther und übertrug, damit das Land unter fo kritischen 
Umjtänden nicht ohne Regierung bleibe, die executive Gewalt (am 8. October) 
dem Landesvertheidigungs-Comite, an deſſen Epite Ludwig Koffuth 
als Bräfident ftand.: 

Die Maßnahmen gegen Ungarn beunruhigten die Wlitglieder des in 
Wien verjammelten Neichgrathes und die Bevölkerung, die wohl wuhten, 
Daß nach Niederwerfung der Ungarn die Reihe an fie fommen müſſe. 
Die Regierung ertheilte feine befriedigende Antwort, jede neue Nachricht 
erhöhte die Aufregung, und als die Regierung der gejchlagenen Armee des 
Banus Berftärfungen zujenden wollte, verhinderte dies die Wiener 
Bevölferung. Das Militär fchritt bewaffnet ein, worauf auch die Bürger 
zu den Waffen griffen, Barrikaden errichteten, die Kanonen wegnahmen, 
das Militär aus der Stadt vertrieben und den Kriegsminifter Latour als 
den Urheber ſämmtlicher Pläne ermordeten (6. October). 

Jellachich wollte mit veritärkter Truppenmacht ſchon nad) Ungarn 
zurückehren, al3 ihm die Kunde der Wiener Ereignifje zufam. Das infurgirte 
froatijche Wolf, das durch Naubthaten überall den Widerjtand der Ungarn 
provocirte und daher mehr fchadete als müßte, unter der Führung des 
Generals Theodorovics nachhauſe ſchickend, eilte er mit den regulären Re— 
gimentern unter die Mauern Wiens und vereinigte ſich mit den aus der 
Stadt verdrängten Truppen des Generald Auersperg. Obwohl aber diejer 
außer dem Jellachich'ſchen Heere noch andere Verjtärfungen an ſich 320g, 
fonnte er den Widerſtand Wiens nicht brechen, worauf der Hof ben 
Belagerer der Stadt Prag, Feldmarſchall Fürften Windiſchgrätz zum 
Therbefehlshaber jämmtlicher Truppen des Reiches — mit Ausnahme der 
in Italien unter Radetzky's Commando befindlichen -— ernammte und zur 
Belagerung von Wien ausjchidte. 

e „Pesti Hirlap“. Jahrgang 1848, 9. October, Ar. 182. 

2 Pesti Hirlap“ vom 11. Tctober 1843, Wr. 184. 
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Koſſuth, als Präfident des Landesvertheidigungs-Comites, ſandte 
unter General Möga’8 Führung eine Armee zum Entfage von Wien; doc) 
bei Schwechat wurde des Entjaßheer gefchlagen und Wien mußte fi 
ergeben. Während die Reaction in diefer Stadt blutige Rache übte, führte 
der fiegreiche ;eldherr fein Heer gegen Ungarn. Doch hier bereitete man 
fih zu energifchem Widerjtand vor und Arthur Görgey wurde an die 
Spibe der neuorganifirten Armee geftellt. Che aber der Krieg zwijchen 
Defterreih und Ungarn ausbrach, entjagte König Ferdinand V. dem Thron 
und übergab die Regierung Franz Joſef dem Erften, der als Kaiſer von 
Deiterreihh am 2. December den Thron beitieg. 

Währenddefjen wurde in Deutjchland die Macht der Fürſten wieder 
befeftigt ; der mit fo großen Hoffnungen begonnene Berfajjungsfampf führte 
nicht zum Ziel; die deutſche Reichsverſammlung hatte ihr Anſehen verloren. 
Auch Oeſterreich unterdrücte die Bewegung mit Waffengewalt. In Italien 
gelang es — wie wir fahen — durch den glänzenden Sieg bei Cuſtozza 
den alten Kriegsruhm wieder herzuftellen, und nun marſchirte eine ftarfe 
Armee gegen Ungarn, two der Reichstag gegen den ohne fein Wifjen vor- 
gegangenen Thronwechjel proteitirte und fich weigerte, Franz Joſef als 
König anzuerkennen, folange er jich nicht Frönen laſſe und nicht die Ver— 
fafjung bejchworen habe. 

Windifchgräß fiel mit 100.000 Mann (15. December) bei der Donau 
in3 Land; vier andere, Kleinere Corps drangen von verfchiedenen Richtungen 
vor; das Ziel war, Ungarn von aller Seiten anzugreifen und vereint 
gegen Veit zu marjchiren. Allein Windiſchgrätz beſaß nicht die Fähigkeit 
zur Wusführung diefes Kriegsplans. Er nahm zwar Preßburg, Dedenburg, 
Naab ein, drang durch den Bakonyer Wald vorwärts und bedrohte bereits 
Belt. Vol Siegezzuverfiht wollte er die unter Führung des Grafen 
Ludwig Batthyany in fein Lager geſchickte Deputation, welche Friedenz- 
anerbietungen machte, gar nicht empfangen. 

Das Scheitern diejes legten Verfuches bewog Ludwig Batthyany, Dionys 
Puzmaͤndy und Franz Deäf, die von dem der Nation harrenden Niefenfampfe 
nichts Gutes erwarteten und denjelben doch nicht abwenden konnten, ſich 
vom Schauplage der That zurüczuziehen und mit angjterfüllten Herzen 
die Wendinigen des Waffenglüdes zu verfolgen. In dem übermenjchlichen 
Kampfe blieb Kojjuth jozujagen allein und um in ſolch' Fritifcher Lage der 
Sade der Nation zum Siege zu verhelfen, jteigerte er die Begeiſterung 
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der Nation bis zur Leidenschaft ; denn den Sieg fonnte er nur dann hoffen, 
wenn die Nation, Alles vergefjend, für die Freiheit Alles zu opfern bereit fein 
würde. Nur auf diefe Art fonnte er den begimmenden Freiheitskampf zu 
einem großen und tuhmvollen, feinen eigenen Namen unvergeßlich machen, 
doch gerade hierin lag auch der Keim feines Sturzed. Die folgenden Er- 
eigniffe bewiefen dennoch, daß er im Intereſſe der Nation nicht weifer 
handeln konnte; ‚der führende Geiſt erlag tm Kampfe, aber aus dieſem 
Kampfe eritand die Nation zu neuem Leben. 

Am 5. Jänner 1849 befanden ſich ſchon die Städte Ofen und Belt 
in der Gewalt des Fürſten Windiſchgrätz, und Die ungarische Regierung 
flüchtete fich fammt dem Reichstag nach Debreczin. Doch während der Fürft, 
in der Meinung, die Bejegung der Hauptitadt habe den Krieg beendet, 
drei Monate unthätig verbrachte, Fämpften die Ungarn fiegreich gegen 
kleinere Armeecorps. Görgey und Stlapfa ſchlugen im Norden das Heer 
Schlicks zurüd, der einjtige Polengeneral Bem vertrieb Buchner ſammt 
den ihm behilflihen 10.000 Ruſſen aus Ciebenbürgen und im Süden 
führte die ungarifche Armee auch gegen die Serben fiegreiche Kämpfe. 

Zum Glück Oeſterreichs beging jet Kofjuth militärisch und politisch 
einen Fehler dadurch, daß er den Polen Dembinzfi zum Oberbefehlshaber 
ernannte. In militärticher Hinlicht war dies ein Fehler, weil Dembingfi 
nicht die nöthigen Fähigkeiten beſaß umd die zurücgefeßten ungarischen 
Generale ihm nicht gerne gehorchten; ein politiicher Fehler war es aber, 
bei den polnifchen Entigranten die Hoffnung auf Befreiung ihres Vater- 
laudes zu erwecen, weil dadurch im Falle des Sieges die ruſſiſche Iuter- 
vention veranlagt werden mußte. 

Dembinski Fänıpfte auf dem Marſche nad) Belt bei Käpolna zwei 
Tage lang (26. und 27. Februar) mit der Hauptarmee, und obwohl der 
Kampf unentichteden blieb, zog ſich dag ungarische Heer Hinter die Theiß 
zurüd. Auf Andrängen des Officierscorps legte Dembinski den Oberbefehl 
nieder umd die Feldherrnwürde befleidete proviforifh Arthur Görgey. 

Diejer begann einen Angriffsfrieg. Er marſchirte jofort gegen Peſt 
und theil® ihm, theils feinen Führern gelang es, bei Szolnof (am 5. März), 
Hatvan, Gödöllö-Iſaszeg (6. April), Waizen, Nagy-Sarlö und Komorn 
(26. April) über Die fatferlichen Heere glänzende Siege zu erringen. 
Deiterreich erfannte Hieraus die Unfähigkeit des Oherbefehlshabers und 
übertrug dag Commando dem TFeldzeugmeifter Welden, der die 
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Vertheidigung pon Ofen dem General Hentzi anvertraute und von Belt 
aus den Rückzug antrat. 

Nun erhielt Görgey den Befehl, Ofen zu erjtürmen, was am 21. Mai 
In der That gelang, troß der heldenmüthigen Vertheidigung Hentzi's, der 
dabei den Tod fand. 

Diefe Siege verblendeten die Führer des Freiheitskampfes. Als das 
Minifterium Schwarzenberg eine Constitution für die Geſammtmonarchie 
oetroyirte, welche auch Ungarn zu einer Brovinz gleich den übrigen degradirt 
hätte, erklärte der Reichstag in Debreczin gegen den Rath Görgey’3 und 
auf Kofjuth Betreiben die Dynaftie Habsburg des Throne auf ewige 
Beiten verluftig und erwählte Ludwig Koſſuth zum leitenden Gouverneur 
der Republik. Dieſer umgab fich fofort mit einem neuen Minifterium. 
(Bräfident: Bartholomäus Szemere, Kriegaminifter: Arthur Görgey, 
Miniſter des Aeußern: Graf Cafimir Batthbyany, Finanzminister: Franz 
Duſchek, Communicationgminifter: Ladislaus Cjfänyt, Suftizminifter: 
Cabbas Vukovics, Miniſter für Eultus und Unterricht: Michael Horvaäth.) 
Görgey behielt neben dem Kriegsportefeuille den Oberbefehl des Heeres 
bei. Der Sit der Regierung wurde nad) Belt zurüdverlegt. 

Die Freude über den Sieg dauerte aber nicht lange. Defterreich, 
für weldjes Ungarn eine LXebensfrage bildete, ſammelte jegt alle Kräfte, 
jtellte an die Spite der Armee den graufamen Haynau und wandte jich 
zugleid an Rußland um Hilfe. Zar Nicolaus gewährte diefelbe, theils 
um einen neuen Aufftand der Polen zu verhindern, die jich gewiß empört 
hätten, wenn e8 Ungarn gelungen wäre, die Unabhängigkeit zu erfämpfen, 
theil3 aber aud), um durch dieſen Dienſt Kaiſer Franz Joſef zu gewinnen.‘ 

Durch die ruſſiſche Intervention wurde dag Schidjal Ungarns ent- 
Ihieden. Während Paskiewitſch in Ungarn mit 30.000 Mann von Norden 
einfiel und Kleinere rufjische Heerförper über die Bufowina und Rumänien 
in Siebenbürgen eindrangen, zog Jellachich aus Kroatien, Haynau von der 
- Donau ans ins Land (die ruffifche Armee war 191.324 Mann ftarf, 
nit 587 Kanonen; unter Haynau Standen 175.940 Mann mit 6V5 Kanonen ; 
zufammen 367.264 Mann und 1192 Kanonen). ? Diefer Heeresmacht fonnte 
bie ungarische Negierung nur 141.000 Mann entgegenftellen; außerdem 

Wenrgleiche Bartholomäus Szemere: Graf. L. Batthyany, A. Goͤrger, 


L. Koſſuth. Hamburg. Hoffmann und Campe. 1853. II. 60. 
» Stephan Görgey senior: 1848 és 1849-böl. II. 456. 
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gab es nur noch Bejabungstruppen und 350 Kanonen. Der Freiheit 
Ungarns läutete man zum Begräbniß. 

Die Uebermaht Haynau’3 ermöglichte ihm, Görgey nach mehreren 
fiegreihen Schlachten nad) Komorn zurüdzudrängen. Um von den der 
Donan nahenden Auffen nicht eingejchloffen zu werden, mußte der ungarifche 
Heerführer die Vertheidigung Komorns Klapfa überlafjen und zur Theiß 
eilen, wohin er nach einem bei Waizen über die rufjiiche Armee unter 
Nüdiger erfochtenen Sieg gelangte. Währenddeſſen hatte ſich Kofjuth mit 
der Megierung zuerft nach Szegedin zurüdgezogen, dann nad) Arad, wo 
auch Görgey mit feinem Heere eintraf. Die lebte Hoffnung des Sieges 
entihwand, als nad) mehreren Schlappen das Armeecorps unter Bem bei 
Szt. Andras in der Nähe Temesvard — befiegt und gänzlich zerfprengt 
wurde, ohne daß e8 — abgeſehen von einigen verunglüdten Reiterattafen — 
zu einer eigentlichen Schlacht gefommen wäre. Schon beim erjten Zuſammen— 
ſtoß fiel Bem vom Bferde und diefer Sturz des Feldherrn Hatte eine 
ſchwere Verlegung zur Folge, die ein umſo größeres Unglüd war, weil 
es Niemanden in der Armee gab, der ihn erſetzen konnte, Der zum Chef 
des Seneraljtabs ernannte Guyon konnte die Auflöfung des Heeres nicht 
mehr verhindern und erfüllte nur eine traurige licht, indem er der Re— 
gierung die gänzliche Auflöfung des Heeres berichtete, 

Nach diefem Verluſte ſtand bei Arad die einzige noch unbeſiegte und 
Dizciplinirte Armee, wie aud) die Regierung rathlo8 da. Unter ſolch' 
beängftigenden Amjtänden mußte auch Koſſuth der Gouverneuräwürde 
entjagen (11. Auguft) und die Macht bedingungslos in die Hände Görgey's 
miederlegen, von dem man annahm, ja ficher hoffte, daß er, an der Spibe 
einer unbeſiegten Armee jtehend, noch etwas retten fünne. Zwei Documente 
der Regierung verewigen dieſen Beſchluß; das eine benachrichtigt die Nation, 
Das andere legt die Macht in Görgey's Hände nieder. * Arthur Görgey 
übernimmt Die bürgerliche und militäriiche Obergewalt und bringt dies 
zur Kenntniß Der Nation in einer an demjelben Tage erlajjenen Yroclamation, 
Die mit den Worten jchliegt: „Bürger! Was ums Gottes unerforjchlicher 
Rathſchluß auferlegt, mollen wir mit mannhafter Entichlojjenbeit erdulden 


MNach Ludwig Kofiutbs Widdiner Brief: Die Kataſtrophe in Ungarn. 
DOriginalbericht. Veipzig. Wiegand. 1840. 11. 12. 

Vergleiche Stephan Görgenyn senior: 1248 ds 1849-böl. III. 225-260. 
»E. d. UL 33-5. 
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und in der beglüdenden Hoffnung, daß unſere Sache nicht auf immer 
verloren jein Tann.” ' 

Die überall von feindlicher Ueberniacht umgebene Nation Hatte nur 
zwilchen zwei Dingen die Wahl: Heldentod oder Capitulation. Görgey, 
der mit den rufjischen Befehlshabern, um unnützes Blutvergießen zu ver- 
meiden, ſchon vorher Unterhandlungen begonnen hatte, entſchloß fich, Die 
Waffen zu ftreden, aber nur vor den Ruſſen. Es war ſchon zu fpät, 
Bedingungen zu ftellen, da die ungarifche Armee von allen Seiten einge- 
ichloffen war und fi) auf Gnade oder Ungnade ergeben mußte. Da aber der 
ruffiiche General Rüdiger unſerer tapfern Armee noch einige Hoffnung machte 
und Görgey aufforderte, die der Billigfeit entjprechenden Wünfche des 
ungarifchen Heeres fchriftlich zu überreichen, wurden die von den einzelnen 
Armeecorpg eingelangten Wünfche in folgenden Punkten zujammengefaßt: 

1. Die Generale und Officiere behalten die Degen. 

2. Die ganze Armee fammt den bei derfelben befindlichen Bürger— 
lichen ſoll begnadigt werben. 

3. Freiheit der Berfon und freie Verfügung über die bewegliche Habe. 

4. Einlöfung der ungarischen Geldnoten. 

5. Seine Majeftät der ruffifche Zar wird fid) im Intereſſe Ungarns 
ins Mittel legen, damit die gejegliche Verfajjung von 1848 hergeitellt werde. 

6. Ten fih meldenden ungarischen Officieren jet es gejtattet, mit 
Beibehaltung ihres Ranges in ruffifchen Dienft zu treten. ® 

General Nüdiger verfprad), daß fein öſterreichiſcher Soldat zugegen 
jein werde, wenn es zur Waffenftredung käme; ſoviel verbürgte er den 
ungarischen Officieren; Hinfichtli der erwähnten Bunfte aber jagte er 
nur, „er wolle die Wünſche der ungarifhen Armee wärmſtens 
befürworten und fei überzeugt, daß das auf die Großmuth feines 
Herrſchers gefegte Vertrauen nicht getäufcht werden würde*.? 
Diefer Hoffnung war auch der einftimmige Beihluß des am 11. Auguft 
1849 abgehaltenen Kriegsrathes zu danken, demzufolge am 13. Auguſt 
30.000 Mann (mit 144 Kanonen) vor dem ruffischen General Rüdiger 
die Waffen treten, worauf Paskiewitſch nach St. Petersburg meldete: 
„Ungarn liegt zu den Füßen Eurer Majeftät.“ 

E. d. II, 563. 

> Stephan Görgey senior: 1848 &s 184Y-böl. IIL 607. 
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$ 5 | 
Dadı Dilägos. 


Nach der Capitulation von Vilaͤgos näherte ſich unfer Freiheitsfampf 
dem traurigen Ende. Als die Regierung Görgey die Ermächtigung über- 
ſchickte, ſprach Kofjuth zu den Miniſtern: Die Regierung bat nad) 
Ermädtigung Görgey’3 unter den gegenwärtigen Umjtänden feinen Wirfungs- 
freis; es bleibt ihr nichts übrig, als fich aufzulöfen. Jeder gehe, wohin 
er ich retten fann. Was ihn felbit anbetreffe, wolle er General Bem in 
Lugos aufjuchen und, wenn die Unterhandlumgen zu feinem Nefultat führen 
jollten, mit den noch zur Verfügung ftehenden Truppen von Lugos nad 
Siebenbürgen gehen, um bier einen lebten Verſuch zu machen, der dem 
Glück noch eine Wendung geben fünnte; follte aber auch dies mißlingen, 
jo werde ihn eime Kugel durch den Kopf jeder weiteren Sorge entheben. ' 
Das waren die legten Worte des einjtigen Gouverneurs, worauf er fich 
von den Miniftern, ohne mit ihnen irgend etwas vereinbart zu haben, ohne 
jedes Abſchiedswort trennte und Jeder nur auf die Rettung feines Lebens 
bedadıt war, da man einjah, daß der ruhmvoll begonnene und fortgeführte 
Freiheitskampf vor einem verhängnißvollen Ausgange ſelbſt mit Aufopferung 
des Lebens nicht bewahrt werden fonnte. Koſſuth ging über Radna nad 
Lugos, wo ihm die Berichte der Generale Kmety, Defjewffy und Vechey 
die wahre Sachlage vfjenbarten: daß die Armee in Auflöfung begriffen 
fei, nicht kämpfen wolle und auf den erften Kanonenſchuß auseinander- 
laufen werde; daß die Officiere größtentheil3 auf die Flucht bedacht jeien, 
die Mannſchaft Hunger leide, weil fein Geld zur Verfügung ftehe; daß 
die Walachen in Lugos ihren Getreidevorrath vergraben hätten und Die 
wohlmwollend gefinnte deutfche Bevölkerung der Stadt nidyt im Stande fei, 
für die Erhaltung der Armee zu forgen. Koſſuth verließ Daher das Heer 
und eilte nach Orſova, theils um ſich felbjt zu retten, aber auch zu dem 
Zwecke, um über Urjova emen Rettungsweg für Diejenigen zu eröffnen, 
die ſich im Vaterlande nicht mehr in Sicherheit fühlten. 

Nur der eine Bern Hatte nah der unglüdlihen Schlacht bei 
Szt. Andräs noch nicht alle Hoffnung aufgegeben, und jegt war ſein Be: 
jtreben darauf gerichtet, die gejchlagene Armee bei Lugos zu jammeln 


ı M. Horväth: Magyarorszäg függetlensegi harczänak története. III. 467. 
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und zu reorganiliren, wobei ihn Die Generale Guyon und Kmety mit 
größter Selbftaufopferung unterftügten. Als er erfuhr, daß man Görgey 
zum Dietator ernannt habe, wollte er ihn als folchen nicht anerkennen, 
jondern forderte Kofjuth auf, als Gouverneur die Zügel wieder in Die 
Hand zu nehmen, nad) Arad zu eilen und den von den Defterreichern 
erlangten Vortheil zu benügen, ehe Die Sache der Nation ganz ver- 
loren ſei. 

Allein der Courier Bems fand Kofjuth (am 14. Auguft) ſchon in 
Zergova und fonnte ihm weder Hoffnung, noch Muth einflößen. „Seht 
bin ich einfacher Bürger, nichts ſonſt“, war Koſſuths Antwort, und 
feine Rückkehr jagte er nur für den Fall zu, wenn ihn hiezu Görgey’z 
Heer auffordern, das Glück einige Kriegsoperationen Bems begünftigen, 
die Verproviantirung der Armee ohne allzugroße Belaftung des Volkes 
möglih fein und auch die Thätigkeit der Geldnotenpreffe feine Unter— 
brechung leiden wiirde. Allein an folche Bedingungen war bei der Ueber-. 
macht des Feindes nicht mehr zu denken, jelbit wer Bems Armee ebenfo 
friegstüchtig und disciplinirt gewejen wäre wie die Görgey’jche. Bem, an 
der Spibe einer in Auflöfung begriffenen Armee, konnte derlei nicht ver- 
Iprechen, und hätte er es auch gethan, wäre Kofjuth nicht mehr auf 
ungariſchem Zerritorium zu finden gewejen, da diefer am folgenden Tage 
(15. Auguft) unter dem Schuge der von Wyfock geführten polnischen 
und italienischen Legion nad) Orfova ging, von wo er einige Tage fpäter, 
nah der Ankunft der Grafen Lafimir und Stephan Batthyany, der 
Generale Perczel, Vetter, Meszäros, Dembinsfi, mit diejen zufammen die 
türfifshe Grenze überfchritt und von den Türken nad) Widdin escortirt 
wurde. Auch Szemere, der die heilige Krone mit fich führte und diefe ſammt 
den Krönungsinfignien unter Mitwirkung Leopold Fülep's in einem Walde 
verbarg und vergrub, rettete fich auf türkisches Gebiet, von wo er mit 
glüclicher Vermeidung der Wachtpoften in Begleitung der Abgeordneten 
Hajnik, Bittö, Imredy und Ivaͤnka fi nad) Frankreich einfchiffte. 

Außer den Genannten flüchteten fih: Sabbas Vukovices, Juſtiz— 
minifter, und Michael Horvath, Biſchof von Cjanad und Unterrichts- und 
Sultusminifter, Baul Almaͤſſy, Bräfident des Unterhauſes, Edmund Beöthy, 
Baron Nicolaus Joſika, Melchior Lönyay, Stephan Gorove, Johann 
Ludwigh, Nicolaus Puky, Johann Iväankovies, die Grafen Alexander 
Karacſay, Ladislaus Cſäky, Gregor Bethlen und Wlerander Telefi, Die 
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geben. Der Kriegsrath beichloß jedoch, Jolange feine fichere Nachricht anlange, 
bei Strafe des VBaterlandsverrathes ſich in feine Verhandlungen einzulajten. 
Bei diefem Entſchluſſe verharrte Klapfa auch daun, al3 man ihm den 
Brief Görgey's an den rujfiichen General Rüdiger zeigte und ihm mit- 
tHeilte, die rufjiiche Armee werde das Land nicht vor Uebergabe der 
Feſtung Komorn verlafjen. Hierauf boten die Belagerungstruppen einen 
zweiwõchentlichen Waffenſtillftand au, währenddefien bie Yeitungsbejagung 
ſichere Nadjrichten einholen founte, umd der in der That angenonmen wurde. 

Die ausgefhidten Commifjäre überbracdhten die Kunde aller bereits 
gejchilderten Geſchehniſſe, zugleih aud des Scidjals, das der Armee 
Görgey's zutheil wurde. Hierauf fehren wir au dieſer Stelle zurüd, 
weil diefer Umjtand aud) das Geſchick von Komorn entichied. Görgey 
wurde mit feinem Tfficierdcorps am 15. YAuguft nah Großwardein 
geleitet; Hieher fam auch die Arader Bejagung ; fie waren alle Gefangene 
der Ruſſen. Görgey führte man fofort vor den Oberbefehlshaber 
Paskiewitſch, der ihn zuerft jehr barſch anfuhr, bald aber mildere Saiten 
aufzog und fchon bei diefer erjten Zuſammenkunft Görgey, weil diejer die 
Waffen vor ihm und freiwillig niedergelegt Hatte, verficherte, daß man 
ihn nicht mit dem Tode ftrafen werde. Die Nachgiebigkeit des ruſſiſchen 
Oberbefehlshaber veranlaßte Görgey, auch für jeine Waffengefährten ein 
Wort einzulegen, für deren Thaten eigentlich — fo fagte er — nur er 
verantwortlich ſei und deren Begnadigung größeren Werth für ihn befige 
al3 die Schonung feines eigenen Lebens. Die Lapitulation kann man 
zwar anordnen, fuhr Görgey fort, aber nur dann ausführen, wenn die 
höheren Ifficiere einwilligen; „dieſe haben die Warjenftredung in einem 
Kriegsrath beichlofjen... und wenn es ein Berdienit war, daß Die 
Ergebung freiwillig erfolgte, jo iſt es ihr Verdienſt. Es befinden fich umter 
ihnen viele Familienväter, für weldhe da3 Leben noch einen Werth hat. 
Auf diefe Waffengefährten möge aljo der Fürjt feine Gnade erftreden und 
mit auf ihn verjchwenden, der dag Leben nie jo gering, jo werthlos 
geichätt habe wie in dieiem Augenblick.“ Durch ſolche und andere Argumente 
erreichte Görgey jo viel, dat Pasftewitich verſprach, das Seinige zu thun, 
und feinem Worte getreu auch Schritte unternahm, um im Intereſſe der 
ungariſchen Generale und Officiere jeinen Einfluß geltend zu machen, 
obwohl er wenig Ausjicht auf Erfolg hatte. : 

Stephan Görgey senior: 1848 Es 1849-böl. UI. 631—632. 
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Sofef I., in welchen der jugendliche Monarch Paskiewitſch Dank jagt, 
ihn mit dem Großfreuz des Maria Therefien-Ordens auszeichnet, aber der 
im Intereſſe der ungarischen Gefangenen an ihn gerichteten Bitte nicht 
willfährt.' Damit war das Scidfal diefer Gefangenen bejiegelt. Görgey 
reiſte am 29. ab, beladen mit dem Fluche der unterjochten Nation, welche 
in der unerwarteten Begnadigung den Lohn des Verraths erblicdte, weil 
fie nicht wußte, vielleicht auch nicht wiſſen wollte, daß Paskiewitſch, dejjen 
Kriegsruhm durch die Capitulation von Bilägos erhöht wurde, fich bei 
feinem Herrn, und daß der Zar, wie wir fahen, fich bei Kaifer Franz 
Sofef für Görgey verwendet hatte, alfo das Leben Görgey's eine Belohnung 
für den Baren war, der damit feinen Feldherrn belohnen konnte. Doc) 
wer hätte hieran gedacht, als die Ruſſen ihre Kriegsgefangenen den 
Defterreichern übergaben? Niemand. Unter der Laſt des nationalen Un- 
glüdes wagten felbjt Diejenigen nicht ihre Anficht zu äußern, gegenüber 
der aufgeftachelten öffentlichen Meinung, die Görgey al3 Verräther brand- 
marfte, weil ihn Die Gnade des Zaren gegen Haynau ſchützte, verftummten 
auch Diejenigen, die vom Anfang an anders urtheilten. Den Geretteten 
ſchied das Andenken der Märtyrer von der Nation, welche durch die 
erdulbeten Leiden in ihrem Urtheil nur beftärkt wurde und fich von ihm 
mit deſto größerem Haß abwandte, je jchwerer, je ferner fie ſich ihre 
Auferftehung dachte. Und als diefe Auferftehung eintrat, konnte Görgey 
wieder nicht an der Freude der Nation Antheil haben, es ift dies aud) 
jebt nicht möglich, dem unfere Zeit ift zu wenig von jener Zeit entfernt, 
wo man annahm, gerade Görgey Habe es verfchuldet, daß die Tyreiheit 
auf ewig verloren wurde. 

Alſo lautete, wenn auc nicht in allen Einzelheiten, jo doch im 
Großen und Ganzen die Information, welche die aus Komorn entjendeten 
Commiſſäre dahin brachten, die zugleich mittheilten, daß die Defterreicher, 
im Gegenſatze zu den Ruffen, ihren Gefangenen die graufamfte Behandlung 
zutheil werden ließen. Der eine der Entjendeten überbracdhte einen Brief 
Haynau's an Klapfa, in welchen es unter Anderem hieß: „Die fogenannte 
ungarische Armee eriftirt alfo nicht mehr; Komorn ift ſich ſelbſt über- 
laſſen und kann feine Hilfe hoffen, aber auch feine Schonung unfererfeits, 
wenn die Feſtnng ſich nicht fogleich freiwillig ergibt.“ 

E. d. III. 682. 

2M. Horpäth, cit. W. II. 530. 
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ausbezahlt; Jedermann behält feine bewegliche und unbewegliche Habe; 
Päſſe ins Ausland werden auf Verlangen verabfolgt; die Freiheit der 
Officiere wird auch ſchriftlich garantirt. ' 

Auf Grund Diefer in den Hauptzügen angebeuteten Bedingungen 
wurde die Uebergabe der Feſtung Komorn am 2. October begonnen und 
am 4. October beendet. Dadurch gelangte das legte Bollwerk des ungarifchen 
Freiheitskampfes in die Gewalt Defterreichd. Die Officiere der Komorner 
Sarnifon, deren Freiheit Ichriftlich garantirt war, entgingen zwar der 
Gefangenschaft, die übrige Mannfchaft aber war das Opfer Der unver: 
zeihlichen Leichtgläubigfeit Klapfa’3, da Haynau fie, wie aud) die Mannjchaft 
der übrigen Heere, in Gewahrfam nehmen und danı in die Failerlichen 
Regimenter einreihen ließ. 

Somit war der für unfere Verfaffung und Freiheit geführte ruhm- 
volle Freiheitskampf zu Ende. Die Nation, Die voll Begeifterung für die 
in der allgemeinen Bluttaufe des beginnenden Jahrhunderts geläuterten Ideen 
die Bormundfchaft der unumfchränften Herrſchaft abgefchüttelt, die Schranfen 
der Vorrechte niedergeriljen, alle Söhne des Baterlandes befreit und jie 
dur) das Princip der Gleichheit zum heiligften und erhabenjten Kampf 
begeijtert hatte, lag jebt niedergeftredt, ein Opfer der wilden Rache des 
Siegers. 

Und die Rache ließ nicht lange auf ſich warten. Haynau, die Hyäne 
von Brescia, begann ſofort das blutige Werk; Unzählige ließ er auf den 
Richtplatz ſchleppen, Andere wurden nach grauſamen Drangſalen in den 
Kerker geworfen, und nur wenige vermochten dem Grimme des Wütherichs 
zu entrinnen. Statt der Pacification des Vaterlandes brach der Tag der 
Rache an. Das iſt das Verbrechen der kaiſerlichen Regierung, ein beſonders 
großes Verbrechen, daß fie einen Mann mit Vollmacht bekleidete, der wegen 
feiner Blutthaten in Brescia berüchtigt, jich von keinerlei Princip leiten 
ließ, in feinen Handlungen nie conjfeguent war, fondern Bluturtheile oder 
Gnade ergehen ließ, wie e8 ihm das geftörte Nervenfyften und die zum 
Wahnfinn gefteigerte Zaunenhaftigfeit eingab. Es war dies dem Faiferlichen 
Minijter-Bräfidenten Felix Schwarzenberg und aud) der Regierung fehr wohl 
befannt, und dennod) lieferten fie ihm, anftatt feine Launen einzufchränfen, 
die opfer in die Hände. 


SB. Horvath, cit. W. III. 535. 
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Das erjte Opfer war Graf Ludwig Batthyany, der Cabinetspräfident 
des erjten unabhängigen, verantwortlichen Minifteriums, den Fürſt Windilch- 
gräß in Veit verhaften und vor ein Kriegägericht ftellen ließ. Vor Diefem 
Kriegsgericht, das nad) dem ſchmählichen Rückzuge des Fürſten Windiichgräg 
feinen Sit nad) Laibach verlegte, entfräftete Batthyany ſo Har und augen- 
füllig die gegen ihn erhobenen Anklagen, daß es unmöglid) war, ihn 
ſchuldig zu Sprechen; da man aber wußte, daß ihn die faiferliche Regierung 
um jeden Preis beitrafen wollte, wurde er zu mehrjährigem Kerker ver- 
urtheilt. 

Doch die Ffaiferliche Regierung hatte längit den Tod Batthyany’s 
bejchloffen und leitete dag über ihn gefällte Urtheil mit dem Bemerfen 
zurüd, daß fie, nachdem das Kriegsgericht ihn unschuldig befunden, ihn aud) 
mit Gefängniß nicht ftrafen wolle. Die Freiſprechung aber — ſchrieb 
Schwarzenberg — muß unter den jegigen Umftänden rein als Gnadenact 
erfcheinen; das Kriegögericht ſoll alfo das Todesurtheil fällen, zugleich) 
aber die mildernden Umftände angeben und die Begnadigung vorfchlagen. 
Und obwohl es in Defterreich traditioneller Brauch sit, in folchen Fällen 
Gnade walten zu Lafjen, zögerte General Wetzlar als Präſident des Krieg3- 
gerichteg — wie von einer Ahnung befchlichen — nod) immer mit Dem 
Todesurtheil, und nur als man ihm darlegte, daß in Defterreich bie 
Begnadigung nie ausbleibe, wenn fie in Verbindung mit dem Todesurtheil 
beantragt worden ſei, entichloß er fich zur Abänderung des Urtheils, 
Iprad) das Todesurtheil aus und bat zugleich um Gnade für Batthyany, 
„der als Minifter in der Ausübung feiner Thätigfeit fich oft unter jo 
ſchwierigen Umftänden befand, daß er nicht anders thun konnte, als er 
wirklich that.“ ı 

Damit war Schwarzenbergs Ziel erreicht. Er legte das Urtheil nicht 
dem Kaiſer vor, ſondern jchicte es, wie auch Batthyany, zu Haynau nad) 
Peſt, damit diefer als bevollmächtigter Stellvertreter des Kaiſers über 
Dasjelbe endgiltig entjcheide. Auch Haynau war durch den traditionellen 
Brauch gebunden, er fette ich aber über dieſes Hinderniß hinweg und beitätigte 
das Todezurtheil. Das Urtheil lautete auf Tod durch den Strang, wurde 
aber, weil Battdyany in der Nacht zwifchen dem 5. und 6. October mit 
einem verborgenen Dolch fich eine tiefe Halswunde beibrachte, in Tod durch 
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Erſchießung umgewandelt. Seinen Leichnam fetten die Franzisfaner in ihrer 
Gruft bei, von wo derfelbe unter großer Theilnahme der Nation am 
9. Juni 18T0 in das auf Koften der Hauptftadt errichtete Maufoleum 
überführt wurde, 

Die Jahreswende des traurigen Tages — 6. October 1848 —, 
an welchem der Kriegsminiſter Graf Latour, der Ungarns althergebrachtes 
Necht, Geſetze und PVerfaffung mit Füßen trat, vom empörten Wiener 
Bolf ermordet wurde, ift auch in der ungarischen Gefchichte ein Tag der 
Trauer. Wie um das Andenken Latours zu fühnen, ließ die triumphirende 
Militärpartei an diefem Tage in Peſt Batthyany und in Arad 13 umferer 
Generale hinrichten. Die Generale: Ernft Kiſs, Schweidel, Ariftides Deſſewffy, 
Wilhelm Läzar wurden erſchoſſen, die Generale Ludwig Aulid, Johann 
Damjanicd, Alerander Nagy. Graf Karl Veécſey, Ignaz Török, Georg 
Lahner, Karl Knezics, Ernſt Pöltenberg, Graf Karl Leiningen-Wefterburg 
mitteljt Stranges hingerichtet. So feierte die Reaction den 6. October! Doc) 
das war noch nicht genug; in den nächiten Tagen forderte die Wuth Haynau's 
noch viele Opfer; der gewefene Communicationsminifter Ladislaus Cſanyi 
und der NRegierungscommiffär für Ober-Ungarn, Baron Joſef Jeszenäk 
wurden am 10, October, Baron Sigismund Perenyi, Präjident des 
Magnatenhaufes und Emerich Szacsvay, Schriftführer des Abgeordneten- 
haufes, am 24, October, überdies noch viele Andere ſpäter Hingerichtet, 
und die Güter fowohl der Hingerichteten ald auch der Emigranten confiscirt. 
Biele verurtheilte man zu ſchwerer Feſtungsſtrafe und verschonte ſelbſt Hohe 
geiftliche Würdenträger nicht, deren Stellung Oeſterreich bis dahin wenigſtens 
ftet3 vejpectirt hatte. So wurden der Neuſohler Biſchof, Rudnyanszky, 
zu 8, Baron Ladislaus Bemer, Biſchof von Großwardein, 31 20, Joſef Roka, 
Cſanäder biichöflicher Vicar, zu 20 Jahren verurtheilt, Sofef Lonovics, 
Erzbifchof von Erlau, und Bincenz Jakelfaluſy, Biſchof von Zipſen, ihrer 
Würde entkleidet und im Klöfter geſteckt. Dasſelbe Schickſal traf viele 
Geiftliche niedrigeren Ranges, Gregor Czuczor, Coloman Sebeſy, Demetrius 
Laky, Michael Könyves Töth, Ladislaus Hajdu, viele Leute aus dem 
Militär: und Bürgerftande, und fein Menſch fand fich, der den aus be- 
klemmter Bruft ſich entringenden Seufzer der niedergeworfenen Nation 
verstehen, den Schmerz des ohnedies vielgeprüften Baterlandes lindern 
fonnte. Die beften Männer Ungarns waren im Kampfe gefallen oder 
ſchmachteten in dumpfen Kerkern der öfterreichifchen Kronländer und Das 
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graufamfte Zoch der Willfürherrfchaft Harrte der Bürger und Bauern, 
all’ Jener, die im ruhmvollen, aber traurig endenden Treiheitsfampf ſich 
über die Mittelmäßigfeit nicht zu erheben vermochten, oder die im der 
Bewegung feine leitende Rolle fpielten, aber an den Laften getreulich 
participirten. Unfere Eonftitution wurde vernichtet, unſer Land in acht 
Theile zerriffen: Siebenbürgen als Großfürſtenthum; Kroatien-Slavonien mit 
Fiume und der Murau als Königreich Kroatien-Slavonien; dag Temefcer 
Banat und Die ferbifche Woimodina; das übrige Ungarn wurde in fünf 
Diſtricte eingetheilt mit den Hauptorten Peſt, Dedenburg, Preßburg, Kafdjau, 
Sroßwardein, jo daß in jedem Diftrict eine andere Nationalität in der 
Mehrheit war, um deito leichter die Einverleibung in die Gefammtmonardhie 
bewirfen zu fünnen. An der Spibe eines jeden Dijtrictes ſtand ein Chef, 
dem die Leitung der bürgerlichen Angelegenheiten anvertraut war; ihm zur 
Seite ftanden der Militär- und Gendarmerie-Commandant, die feinen 
Verordnungen Nahdruf gaben. Die Comitate verblieben als kleinere 
Adminiftrationsgebiete, doch Statt des Comitats-Beamtenkörpers wurden 
eingewanderte Beamte mittelft Ernennung angeftellt. Alle diefe Maßnahmen 
rührten vom Minifter des Innern, Alerander Bach, dem einftigen Freiheits— 
fämpfer ber; die Zeit, während welcher er feines Mintfteramtes waltete 
(bi3 zum 21. August 1859), nennen wir in Ungarn nad ihm die Bad)- 
periode, und die Beamten, die er ernannte, bezeichnete der Volkswitz ſpöttiſch 
als Bachhufaren. Doc hiemit noch nicht zufrieden, führte man zum Hohne 
unferer Rechte ftatt der ungarischen Geſetze die öfterreichifchen ein und 
wollte unjere Nationalität ausrotten, unfere Sprache in Vergejjenheit ge- 
rathen laſſen. Der Cieger achtete fein Necht und drüdte ung auch das, 
was ſtets die Heiligite Tugend unferer Nation geweſen, die Liebe fir das 
vielgeprüfte Vaterland, als Brandmal auf die Stirne. 

Indem die ungarische Nation für die Conftitution die Waffen ergriff 
und nicht nur für die Verfaſſung, fondern auch für die freiheitlichen Ideen 
des XIX. Sahrhunderts eintrat, vertheidigte ſie nicht nur ſich jelbit, 
jondern aud) das rechtmäßige Erbtheil Europas; die im Kampfe für Prin— 
cipien auf dem öſtlichen Kriegsshauplage erfochtenen Siege waren nid)t 
nur unjer Triumph, fondern auch der des Welttheild und unfer trauriger 
all verdiente die Trauer des Welttheils. Fernerſtehende oder die unter 
demjelben Joche jeufzten, fühlten mit ung, allein gerade die Bevölkerung 
der öjterreihijchen Erbländer und der mit diefen vereinigten Länder, Die 
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aus unferem Siege unmittelbaren Nuten gefchöpft hätte, erinnerte fich 
nicht mehr der in ihrer Mitte entjtandenen Bewegung, begeijterte fich 
nicht mehr für die Freiheit und bot wetteifernd dem Sieger ihre Dienite 
an zur Vernichtung unferer bejiegten Nation und um den Sudaslohn zu 
verdienen. Zaufende- von czechiichen, flavifchen und deutfchen Beamten 
überſchwemmten unfer Land, um dag Werf der Waffen zu vollenden. Lind 
diefe rodeten Alle® aus, was die Waffen noch übriggelafjen Hatten. 
Statt unſerer Geſetze führten fie das öfterreichifche ein, unjere Verwaltung 
organifirten fie nad) öſterreichiſchem Muſter, erwedten die Polizeigewalt 
und das Spionageſyſtem wieder und brachten Drangfale über uns, 
welchen ähnliche unferer vielgeprüften Nation ſelbſt aus ihrer Gefchichte 
unbefannt waren. 

Und mit der großen Anzahl der Opfer, mit den Leiden der Nation 
noch immer nicht zufrieden, juchte die Faiferliche Regierung auch Die- 
jenigen in ihre Gewalt zu bringen, die ſich in die Türkei geflüchtet Hatten 
und deren Auslieferung Deiterreich und Rußland vereint forderten. Wie 
ed jchien, wollte Rußland Hand in Hand mit Defterreich diefe Trage 
benügen, um die Türkei anzugreifen, der aber für diefen Fall England 
und Franfreih Schub verfpraden. Von diefen Mächten 'unterjtügt, ver: 
weigerte der Sultan von Neuem die Auslieferung der Emigranten. Bevor 
aber diefe Trage fo weit gediehen war, Hatten die Schubfuchenden in der 
Türfei fehr viel zu leiden. Traurige Tage bereitete ihnen die Gefahr der 
Auslieferung vereint mit den Lockungen der Türfen, die ſpäter alle Mittel 
des moralifchen Zwanges anwendeten, um den Uebertritt der Ungarn zım 
Islam herbeizuführen. Es fanden ſich zwar Einige, die — gleich General 
Bem — aus grenzenlojem Haß gegen die Rufjen zum Islam übertraten, 
weil jie den Ausbruch eines neuen Krieges und in Diefem gegen die Ruſſen 
wieder kämpfen zu können hofften; doch nur ungefähr 500 Tiefen ſich 
hiezu verleiten, die Lebrigen blieben auch inmitten der größten Drangjale 
Ihrer Religion treu. Sobald jedoch die Gefahr der Auslieferung vorüber 
war, erduldeten unfere Emigranten fchon viel leichter die Schwierigfeiten 
ihrer Lage. Das Gefühl der Sicherheit gab Koſſuth jchnell die geijtige 
Claftiettät wieder, die ihm zu den abenteuerlichjten Plänen hinriß. Ganz 
uneingedenk der Zwangslage, welche ihn und die Regierung am 11. Auguft 
zur Abdanfung veranlaßt hatte, wie auch jeines Schreibens an Bem, 
worm er erklärte, nur ein einfacher Bürger zu ſein, fchidte er am 
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2. October von Widdin als Gouverneur von Ungarn Befehle und in der 
Perſon des Engländer Henningfen einen bevollmächtigten Abgefandten nach 
Komorn. Doc) fein Brief fam — wie wir willen — zu jpät; überdies 
hatte er weder — nad) erfolgter Abdanfung — das Recht, noch — 
nad gänzlicher Niederwerfung der Nation — Gelegenheit, ſeine Macht 
weiter auszuüben. 

Ein großer Theil der Emigranten fehnte ſich aber troßdem ing 
Baterland zurüd, und ala die kaiſerliche Regierung, welche erfannte, daß 
fie die Auglieferinng vergebens fordere, den gemeinen Soldaten: veriprad), 
ſie jtraflog heimfehren und nur in die kaiſerlichen Regimenter einreihen 
zu laffen, ferner die Officiere verpflichtete, fich dem Urtheile des Kriegs— 
gerichtes zu unterwerfen, famen 3050 Emigranten, darunter 60 Officiere 
nah Haufe Won den in der Türkei Zurücgebliebenen wurden ungefähr 
vierzig der VBornehmeren mit Kofjuth auf Oeſterreichs Wunſch nach Kutahia 
in Kleinafien, die zum Slam Belehrten nach Aleppp — in Syrien — 
internirt, wo fie jolange unter Gewahrfam ftanden, bis in Dejterreich 
und Ungarn der Friede hergejtellt war; die Uebrigen blieben in Schumla, 
von wo der größte Theil am Anfang des Frühlings auf englischen 
Schiffen nad) Amerika transportirt wurde. Die Internirten ließ man 
endlih am 1. September 1851 frei. 

Noch Eines müſſen wir erwähnen, was die Faiferliche Negierung 
jo jehr harakterifirt. Am 9. Jänner 1850 wurden Alle, die fich durch 
die Flucht den Verfolgungen entzogen Hatten, aufgefordert, vor dem Peſter 
Kriegögericht zu erjcheinen. Einige thaten jo, aber der größte Theil der 
hiezu Aufgeforderten nicht, worauf diefe das Kriegsgericht am 21. Sep- 
tember 1851 in Contumaz verurtheilen und am folgenden Tage Hinter 
dem Neugebäude in effigie aufhängen ließ. Ein Augenzeuge befchreibt den 
Auftritt folgendermaßen: „Berittene Gendarmerie und eine Abtheilung 
Infanterie bildeten die herfümmliche Militärescorte; drei Auditoren ver- 
laſen die 36 Urtheile und dann hängte der Henker ſchwarze Tafeln mit 
den Namen in Weiß auf den Galgen. Die Verurtheilten waren: Panl 
Almafiy, Graf Julius Andraffy, Johann Balogh, Graf Caſimir Batthyany, 
Edmund Beöthy, Ludwig Cſeh, Stephan Gorove, Richard Guyon, Paul 
Hajnif, Franz Hazman, Michael Horvath, Daniel Iranyi, Baron Nicolaus 
Joſika, Georg Kmety, Karl Korniſs, Ludwig Koſſuth, Johann Ludwig, 
Yadıslaus Viadarasz, Baron Joſef Majthenyi, Maurus Merei, Lazar 
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Meszaros, Zofef Orogzhegyi, Maurus Berczel, Nicolaus Perczel, Nicolaus 
Puky, Johann Rakoczy, Julius Sarofy, Anton Somogyi, Baron Ludwig 
Eplenyi, Baron Eugen Stein, Bartholomäus Szemere, Samuel Szontagh, 
Michael Tancsics, Graf Ladislaus Telefi, Anton Better, Sabbas Vukovics.“ 
Wir haben hiemit die Schilderung unferez Tyreiheitäfampfes beendet, 
dejien Verlauf erhaben und ruhmvoll und deſſen Abfchluß in demſelben 
Maße dramatiih war. Der Anfang und Berlauf des Trreiheitsfampfes 
bleibt ein ewiger Zalisman unjerer Nation, der dramatiihe Abſchluß 
beweilt nur, daß e8 unter den richtunggebenden Mitgliedern des Herricher- 
hauſes Keinen gab, der fich zur Höhe der Ideen emporjchwingen, die Noth- 
wendigleit des Syſtemwechſels einſehen konnte. Das Herrſcherhaus miß- 
verftand die Nation, als dieſe vor der Macht ihres Genius fich neigend, 
mit Freuden die nothwendigen Reformen einführte, Millionen ein Vaterland 
gab, die Gefnechteten früherer Jahrhunderte als Brüder anerlannte und 
mit ihnen die Macht theilte; anftatt diefe natürliche, dem Forderungen des 
Jahrhunderts entjprechende Entwidlung der Nation zu fördern, fehrte ji 
das Herrfcherhaus gegen fie, um ihre Entwidlung zu hemmen, als e3 durd) 
feine Zuftimmung der Bewegung Kraft verliehen und Diejelbe janctionirt 
hatte. Beängftigt durch die Gährung, welche übrigens auch ein Wachſen 
der Macht und des Ruhmes des Herricherhaufes nach fich gezogen hätte, 
trat diefes offen gegen die Nation auf und als eg, ohne Hilfe, der eben - 
durch dieſes Vorgehen gefteigerten Gährung nicht Herr werden fomute, rief 
es den Gebieter von Eclaven, den Herren aller Reuſſen herbei, um den 
Henker der bereit3 erjtarften Ideen und der für Dieje begeiiterten Nation 
abzugeben. Selbft zwei folche Mächte fonnten vereint nicht den Untergang 
der Idee bewirken, aber es gelang, die Nation niederzumerfen, die nad) 
dem ungleihen Kampfe wehrlos zu den Füßen des Siegerz lag. 
Außerordentliche Tugenden und außerordentliche menschliche Schwächen 
jpiegelten fich in diefem Kampfe; und wie fein Licht ohne Schatten denkbar 
ist, jo Fam in dieſem Kampfe ziwar auch unjere Tugend zur Geltung, aber 
ebenſo wenig blieben unjere Fehler verborgen. Seither ijt eine Generation 
dahingegangen; unter den Lebenden gibt es nur Wenige, Die in jener großen 
Zeit an den Ereigniſſen Antheil hatten, und die ebenjo, wie jie die Tage 
des Muhmes nicht vergefjen können, als unverjöhnliche Ankläger gegen 
Jene auftraten, die — nach ihrer Meinung — Schuld daran waren oder 
dazu beitrugen, daB das traurige Ende eintrat. Und nicht ihnen, fondern 
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Arbeitskraft; man führte das Tabaksmonopol ein; Gewerbe und Handel 
waren im Niedergang; man verlor förmlich die Luft am Leben; tiefer 
Haß wurzelte ſich ein, der auch nad) Jahren nicht befänftigt wurde, nicht 
befänftigt werden konnte, weil die Bedrüdungen der fremden Beamten ihn 
fortwährend anfadten. 

Am 6. Juli 1850 fam Haynau ganz unerwartet zum Falle. Ungarn 
athmete erleichtert auf, ald der Mann die Macht einbüßte, deſſen Name 
nicht nur den Zeitgenoffen, fondern auch der Nachwelt Efel einflößte, den 
noch im September des erwähnten Jahres das Londoner, int Auguſt 1851 
das Brüffeler Volk mißhandelte, um Nahe zu nehmen für die Leiden, die 
der Wütherich im Dienfte Oeſterreichs theils bei ung, theils im Brescia 
und Bergamo verurjacht hatte. Nach feinem Londoner Aufenthalt fam er 
nah Ungarn, faufte in Kis-Gecs — Szabolcſer Comitat — ein Gut und 
fleidete fich in ungarische Tracht, um gegen die kaiſerliche Regierung zu 
demonftriren. Allein das ungarische Volk haßte diefen Menfchen fo fehr, 
daß es ihn ſelbſt ber Behandlung, die ihm in London und Brüfjel zutheil 
geworden, nicht würdigte, jondern ihn verachtete und überall mied. Im 
Sahre 1852 verließ er Ungarn und ließ ſich in Wien nieder, wo er im 
folgenden Jahre ftarb. 

Nah Haynau's Fall verlor die Militärherrichaft den Charakter der 
Grauſamkeit, doc) nichts weiter; die Strenge, mit welcher man Den 
ungariihen Nationalcharakter umwandeln wollte, blieb unverändert. Unter 
dem Erzherzog Albrecht (1851 — 1860) war die faiferliche Regierung zwar 
beitrebt, durc, Neformen auf dem Gebiet der Adminiftration, Zuftiz umd 
materiellen Intereſſen und durch Reorganiſirung Nuten zu ftiften, troßdem 
aber bluteten die Wunden noch lange, konnte man noch lange nicht die 
Verluſte erjegen. 

Die inneren Mipftände in Ungarn, die um nichts befjere Lage in 
Tejterreich hätten Die Eaiferliche Regierung zu einem Wechjel des ſchädlichen 
Syſtems veranlafjen follen. Allein wie in anderen Ländern Europas, fo 
verjtand man auch in Oeſterreich nicht dag Wahrzeichen, und die zur Macht 
gelangte reactionäre Partei war in erjter Reihe bejtrebt, Alles, was Die 
bewegten Tage der Revolution ins Leben gerufen, dem Untergange zu 
weihen. Es ift ein traurige Zeichen der Geiltesarmuth der Epoche und 
des Mangels an jchöpferifcher Kraft, daß die Errungenschaften der Nevo- 
lution zwar ind Grab geſenkt wurden, aber nichts Neues an ihre Stelle 
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fam, fondern die alten Imftitutionen wieder auflebten, welche in der 
Vergangenheit der Urquell fo vieler Uebel gewejen waren. Nirgends war 
die Sterilität, ja die Abfurdität des Metternich’fchen Syſtems fo augen- 
ſcheinlich wie in Defterreich, und dennoch hielten es die Rathgeber des jungen 
Kaiſers für ihre dringendſte Pflicht, die Zurüdziehung der nach fremden 
Mufter angefertigten Verfaflung und die Rückkehr zu den alten Ein- 
richtungen anzurathen. Franz Joſef I. befolgte ihre Rathichläge, zog am 
31. December 1851 die noch durch feinen Eid bekräftigte liberale Conftitution 
zurüd und ftellte die unumſchränkte Selbitherrfchaft wieder her, wonach 
der Staatsrath und die Minifter dem Kaiſer allein verantwortlich waren. 
Fürft Metternich, den das empörte Nationalgefühl zur Flucht gezwungen, 
fehrte in die Kaiſerſtadt Heim und jah feine Inftitutionen zu neuem Leben 
erftehen. (Er ftarb am 11. Juni 1859.) Alle diefe Dinge waren mır 
deshalb möglich, weil in den öfterreichtichen Völkern verjchiedener Zunge 
und Herkunft fein Staatsbewußtjein fich entwidelte, das zur Bannung 
der Sterilität befruchtend gewirkt hätte, und weil der Segen des Streben 
nad einem Ziele big dahin ihnen gänzlich unbefannt war. Wem hätte e3 
einfallen follen, den Staat, welchen vordem immer nur die Bande der 
Bureaufratie, des Militarismus und der Polizeigewalt zufammenhielten, 
durch eine Verfaſſung zu vereinigen, welche die Gegenſätze ausgeglichen 
und ein Allen erwünfchtes Ziel realifirt hätte. Die verflojjenen bewegten 
Tage hatten auch jene Bande zu jehr gelodert, um eine NRegierungsform 
anzuftreben, deren Segnungen noch unbefannt waren; und die durd) die 
abjolute Regierungsgewalt im Zuftande der Minderjährigfeit erhaltenen 
Völker jagten mit VBergeudung ihrer Kräfte Fleinlichen Zielen nad. Doch 
daß fie gerade in den wejentlichen ragen jeden Widerjtand aufgaben, 
da3 war nur ein Anzeichen der allgemeinen Erfchlaffung und bewies nicht, 
daß man mit den Zuftänden zufrieden war, fondern die Freude, Die der 
Umstand einflößte, daß die öfterreichifche Staatsidee ihre Kraft einbüßte 
und die nationalen Aſpirationen jich wieder frei regen konnten. Die faifer- 
lihe Regierung, die ſich der Militärgewalt bediente, unterdrücte Alles, 
fie unterdrüdte auch die Staatsidee, und trug, anftatt lebtere zu neuem 
Leben zu erweden, zur bereit3 begonnenen Lockerung des Verhältniſſes 
zwijchen den einzelnen heilen der Monarchie noch mehr bei. So fam es, 
daß in dem Maße, wie das Gefühl der Zufammengehörigfeit ſtets ſchwächer 
wurde, die Aipirationen der Racen und Nationalitäten immer mehr 
Cfuday Eugen: Geſchichte Ungarns. II. 29 
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Rußland dankbar erwies, fondern im Gegentheil an der Dftgrenze ein 
Beobachtungscorps aufftellte, machte es fich Rußland zum Feind, ohne 
fi) die Freundſchaft der Weitmächte fichern zu können. 

Sm Feldzuge, den die Mliirten unternahmen, belagerten fie die 
Feſtung Sebaftopol auf der Krim; hier fam e3 zur größten Entfaltung 
ihrer Kräfte und deshalb wird diejer Feldzug auch der Krimfrieg genannt 
(1854— 1856). Obwohl die Verbündeten bei dem Bache Alma und 
bei Inkerman die ruffischen Truppen befiegten, fonnten fie gegen das 
von Zotleben befejtigte und vertheidigte Sebaftopol nicht? ausrichten. 
1855 trat auch Piemont der Allianz bei und ſchickte 15.000 Man 
ab.' Seht erft gelang es, den Malakofithurm, das Hauptbollwerk der 
Feſtung einzunehmen, aus welcher nun die Befahung abzog. Dieſer Verluft 
veranlaßte den Nachfolger de8 am 2. März 1855 verftorbenen Zaren 
Nicolaus, Alerander II., fi in Friedensverhandlungen einzulaffen, welche 
zum Abſchluſſe des Barijer Friedens führten (30. März 1856). Rußland 
verzichtete auf feine Forderungen, gab die Donaufchiffahrt frei und ver- 
pjlichtete jich, auf dem Schwarzen Meere feine größere Flotte als Die 
türkische zu unterhalten ; Hingegen verſprach der Sultan die Gleichberechtiguug 
der Chriften und Mohamedaner. 

Der Barijer Friede nöthigte Rußland, auf dag Recht der Ein- 
miſchung im die immeren Angelegenheiten der Türkei zu verzichten. Die 
erlittenen Verlufte zwangen das Barenreich zu einem längeren Frieden, 
um während desfelben Kräfte zu neuen Angriffen zu fammeln, die jolange 
wiederholt werden follten, bi es gelingen würde, was die Nuffen mit 
Zuverſicht hofften, das Doppelfreuz auf der Sophienfirche aufzurichten. 
Durch den Krimfrieg ward Frankreich wieder die erſte Macht Europas 
und Napoleon II. der gefeiertefte Herricher, da er feinem Volfe die fo 
erjehnte „Gloire verschaffte und fein Reich zum Nange der eriten Groß- 
macht erhob. Zu gleicher Zeit verlor Deutjchland in Folge de Wettitreites 
zwifchen Preußen und Oeſterreich das alte Anfehen ganz und gar, und 
aud) England befand fi) im Niedergange. In die traurigjte Lage aber 
geriet) Dejterreih, das nad) dem Pariſer Frieden ganz tfolirt war. 
Welchen Haß es Nußland einflößte, das gelangte am beiten in den wenigen 
Worten Fürſt Gortſchakoffs zum Ausdrude: „Rußland Icymollt nicht, e3 
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jammelt Kräfte“ gegen VOefterreih, „das durch Undank die Welt in 
Staunen jeßte“. ‘ 

Diefe Sfolirtheit war defto gefährlicher für Defterreich, weil es aud) 
jest nicht auf die Unterftügung aller Unterthanen rechnen konnte, wie 
dies 3. B. erhellte, ala man ſelbſt eine Handlung tadelte,. die nur zur 
Erfüllung des Wunfches der überwiegend Tatholifchen Bevölferung diente. 
Wir meinen dag am 18. August 1855 mit Rom abgejchloffene Concordat, * 
welches der Kirche „den Genuß aller durch Gottes Fügung und laut den 
Beiklüffen der kirchlichen Gefebe gebührenden Rechte“ ficherte. Wenn es 
aber Viele gab, die der Meinung waren, durch das Concordat feien die 
Rechte der Krone und des Staates geopfert worden, nahm der größte 
heil die hochwichtigen Reformen der faijerlichen Regierung mit Befriedigung 
und Freude auf. Der Minifter des Innern, Bach, jchaffte dag Herren- 
gericht und die Urbariallaften ab, befreite den Boden, reorganifirte Die 
Verwaltung, die er einheitlich geftaltete, und inaugurirte, Hand in Hand 
mit dem Qultus- und Unterrichtsminifter Graf Leo Thun, das Syſtem der 
Germanifirung, die er mit größten Eifer betrieb. In dem mit großen 
Opfern zujtande gebrachten Werfe der Reform des Berwaltungs- und 
Suftizwejens, das der Bevölkerung der Erbländer ein neues Leben erfchloß, 
erblidte Diefe ein feit lange ungewohntes Wohlwollen der faiferlichen 
Regierung, mit der fie Daher gerne zufammenwirfte, um ihr eigenes Wohl 
zu fürdern. Nicht jo gelang es, die italienifchen Provinzen zu befriedigen, 
die ein geeinigtes Vaterland Herbeifehnten; aber auch Ungarı nicht, das 
in den fremden Einrichtungen das Grab der Conftitution verabfcheute. 

Kaifer Franz Joſef I. machte 1857 eine Rundreife in unferem 
Baterlande, und diefe Gelegenheit benützte die Faijerliche Kegierung, um 
die Strafe der Berurtheilten zu mildern. Viele wurden damals amneftirt, 
viele Kerkerbewohner, auch viele Erilirte, konnten in den Kreis der Ihrigen 
zurüdfehren, e8 blieben aber noch genug Verbannte übrig, Die — wie 
auch der größte Theil der Begnadigten — Sich mit der Tage nicht ab- 
zufinden vermochten und daher vor Allem bejtrebt waren, die Antipathie 
der Nation zu nähren, wo möglich noch zu fteigern. Und wahrlich, viel 
zu lebhaft war nocd der Widerwille der Nation, viel zu zähe ihr Wider: 


’ Dr. Theodor Flathe: Gefchichte der neueften Zeit. UI. 76. 
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Krimfriege zuftande gefommenen franzöfifch-engliichen Allianz. Hierauf 
führten die Verbündeten einen jiegreichen Krieg gegen China (1857 — 1858), 
deſſen Frucht, Die aus dem Faiferlichen Luftfchlojfe bei Peking nad) Paris 
gebrachte Beute, der Eitelfeit der ‘yranzofen nicht wenig fehmeichelte. Am 
26. September 1857 fand gelegentlich des 76. Geburtstages des Königs 
Wilheln von Württemberg die Begegnung Napoleons II. mit dem 
ruffifchen Zaren Alexander II. ftatt, welche fein Kaiſerthum Iegalifirte 
und zu einem Bündniß mit Rußland führte, wodurd jeine Macht nod 
größer und furchtbarer wurde. 

Die italienischen Nevolutionäre, an deren Spike Mazzini ftand, 
jahen zwar mit Freude, daß der einſtige Verſchwörer auf dem franzöfifchen 
Throne jaß; als fie aber die Wahrnehmung machen mußten, daß die Sache 
der italienifchen Einheit eben durd die Allianzen Napoleons III. von den 
Beichlüffen der Großmächte abhängig geworden fei, erſchien ihnen Napoleon 
verdächtig und viel gefährlicher. Eben darum kehrten fie fich gegen ihn und 
unternahmen jo viele Attentate auf fein Leben. Das gefährlichjte Ddiefer 
Attentate verjuchte Felix Orfini, der am 14. Jänner 1858 Abends mit 
der Hand eine Bombe vor den Wagen des Kaiſers jchleuderte. Die Zahl 
der Verwundeten und Getödteten überftieg Hundert, allein der Kaiſer und 
jeine Gemahlin wurden auf wunderbare Art gerettet.‘ Die europäijchen 
Höfe beeilten fih, Napoleon IN. ihre Glückwünſche darzubringen; aus allen 
heilen Frankreichs langten Huldigunggadrejien an und in dieſer Hinficht 
wetteiferten Bürger und Soldaten ; die öffentliche Meinung billigte ſogar 
Die ftrengen Maßnahmen, welche damals im Intereſſe der öffentlichen 
Sicherheit getroffen wurden, und ſtand auf der Seite der Regierung, als 
Dieje die Demofratifche Bewegung vom 24, Februar unterdrüdte. Und doch 
war das Orfini’sche Attentat die unmittelbare Urjache dejjen, daB Napoleon 
den italienischen Angelegenheiten feine Aufmerkfamfeit zumandte und das 
vollführte, was er 1831 den Garbonaris eidlich verfprochen hatte. 

Wir haben bereit3 erwähnt, daß die Umftände einen Verſuch im 
Intereſſe der italienischen Einheit jehr begünftigten. Dejterreich brachte man 
überall Mißtrauen entgegen; es Stand feit den Krimfriege ohne Verbündeten 
und ganz iſolirt da und erweckte jelbjt im Deutichen Neid Mißtrauen, was 
am im beiten dadurch bewiefen wird, daß die antiöfterreichiiche ruſſiſch-franzöſiſche 
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Allianz auf deutfchem Boden abgefchloffen wurde. Die Kraft Oeſterreichs 
lähmte auch der Umſtand, daß einerjeit3 in den Erbländern die Staat$- 
idee feine Anhänger hatte und anjtatt des gemeinfamen Strebens nad) 
einem Biel, die erwachten Afpirationen der Völferfchaften das Terrain 
beherrjchten, andererjeit3 Ungarn nur auf neue Verwiclungen lauerte, in 
der Hoffnung, daß eine Niederlage Defterreich8 dag Morgenroth der Freiheit 
jein werde. Eehr früh erfannte diefe Lage Victor Emanuel, König von 
Sardinien und Biemont, der im Krimfriege, auf den Rath feines genialen 
Ministers Cavour, den Alliirtten 15.000 Mann zuhilfe ſchickte und fich 
Dadurd) würdig machte, durch feinen Gefandten auf dem Pariſer Congreß, 
der neben den übrigen Gejandten einen Sit einnahm, fein Votum abgeben 
lafjen zu fünnen. ' Cavour juchte Schon auf dem Barifer Friedenscongreß 
in einem Memorandum den Mächten den Nachweis zu liefern, daß der 
Friede Europa nicht gefichert fei, jolange Italien ausfchlieglih unter 
Defterreichs Einfluß ftehe und Die längft angeftrebte Freiheit nicht errungen 
babe. So gelangte die Trage der Nothwendigfeit eines Krieges gegen 
Deiterreid) auf Die Tagesordnung, gerade als Die vollftändige Iſolation 
Oeſterreichs eine vollendete Thatſache war. 

Nach dem Attentat Orſini's nahmen die Ereigniſſe einen raſchen 
Fortgang. Noch im Juli desſelben Jahres ließ Napoleon III. Cavour in 
Plombieres zu ſich rufen, und bei dieſer Gelegenheit vereinbarten fie die 
Haltung, die Biemont in Zukunft zu beobachten hatte; ferner ſchloßen die 
zwer Staaten fchon am 14. Jänner 1859 ein Schuß- und Trutzbündniß 
gegen Oeſterreich, Fraft deſſen Napoleon II. verpflichtet war, Piemont 
mit 200.000 Manu zu unterftügen, im Falle des Sieges Frankreich 
Piemont zugefagt, ferner ausgefprechen wurde: Die weltliche Gewalt des 
Papſtes bleibe aufrecht, aber auf Nom und die römische Provinz beſchränkt; 
Mittel-Stalten möge einen unabhängigen Staat bilden, Savoyen Frankreich 
eintverleibt werden, Nizza aber eine jchwebende Frage bleiben. ® 

Defterreich erhielt Kunde vorn diejer Allianz, zugleich verbreitete ſich 
auch das Gerücht eines ruſſiſch-franzöſiſchen Vertrages, deſſen Exiſtenz auch 
Rußland nicht unbedingt leugnete. Die Antwort Oeſterreichs beſtand darin, 
daß es den Armeeſtand in Ober-Italien auf 200.000 Mann erhöhte, eine 
gleich ſtarke Armee auch in Deutſchland bereithielt, eben ſo viele Truppen 
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an der rujfiichen Grenze und verfchiedenen Theilen des Reiches amhäufte 
und Erzherzog Albrecht nach Berlin jandte, um Preußen als Allürten 
gegen Napoleon III. zu gewinnen. In Berlin verfprah man aber nur, 
dat man die Neutralität wahren und erft dann zu den Waffen greifen 
werde, wenn die Intereffen Deutfchlands gefährdet fein würden. 

England, obwohl im Bunde mit Napoleon, war gegen jede Initiative, 
welche eine Abänderung der Zuftände Italiens feit 1815 bewirkt hätte. 
Bei England fand daher die von Rußland angeregte Idee eines Congrefjes, 
welcher einem Kriege vorbeugen sollte, freudige Aufnahme. Doch Defterreich 
wollte nur unter der Bedingung in den Congreß willigen, daß man Die 
inneren Angelegenheiten, die zu den Souveränitätsrechten gehören, aus 
dem Programme desjelben auslafje uud die Entwaffung von beiden Seiten 
fogleich durchgeführt werde, weil Dejterreich bei jeinen zerrütteten finanziellen 
Berhältniffen die große Armee auf die Länge nicht erhalten fonnte. Die 
Idee des Congreſſes war aljo nicht lebensfähig.“ Diefer Umftaud trieb 
Defterreich zur That an, aber auch eim anderes Motiv, daß es nämlich 
bereit3 gerüftet dajtaıd, während die Rüftungen der Gegner noch unvollendet 
waren, daher die fichere Hoffnung winkte, durch energijches Auftreten 
Piemont no vor Anlangen der franzöfischen Hilfe zerichmettern zu können. 

Zweifellos wäre dies für Delterreid) das richtigjte Vorgehen geweſen, 
weil e8 das Erſtarken des Gegnerd verhindert, demjelben jtarfe Berlufte 
beigebracht, andererfeit3 ein eventueller Sieg Süddeutichland zur Action 
bingerifjen hätte, da dieſes fich, wie bei früheren Gelegenheiten, für Defterreich 
erklärte. Allein Buol= Schauenftein war nit der Staatsmann, der die 
politiſche Lage richtig beurtheilen konnte; auch feine Stellung erjchütterte 
ber Verlauf der Creigniffe, und am 14. Mai reichte er jeine Demiſſion 
ein, worauf der Kaiſer den Grafen Rechberg zu feinen Nacdjfolger ernannte. ® 
Dieſer Regierungswechjel fonnte Oeſterreich durchaus nicht zum Vortheil 
gereichen ; überdies war es ein Fehler, den öjterreichifch gefinnten ungarifchen 
Grafen Franz Gyulay an die Spite der. italienischen Armee zu ftellen, 
einen der fchlechteften Generale, der ſich auch im ungariſchen TFreiheits- 
fampf nur durch Niederlagen bemerklich gemacht hatte und dabei fo Stolz 
war, daß er weder Den Rath Kuhns noch den feines anderen talentirten 
Unterbefehlhabers, Stanfovics, befolgte. 
1 Dr. Theodor Flathe, II. 130. Dr. C. Wernice, VI. 210, 
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Diefe Fehler machte fih Napoleon 1. geſchickt zunutze, ficherte 
einerjeit3 durch Rußlands Einfluß die preußifche Neutralität und trat 
andererfeit? auch mit den ungarifchen Emigranten in Berührung. Er 
empfing Koffuth in Paris, flößte ihm Hoffnungen ein und benützte ihn 
zur Förderung des eigenen Intereſſes.! Die Berichte der Emigranten ver- 
mehrten die Agitation in Ungarn, und Koffuth begab fi nad England, 
um feinem, Napoleon III. gegebenen Verſprechen gemäß, die Durch das 
Cabinet Derby bedrohte Neutralität Englands zu fichern. In Volks— 
verfammlungen zu London, Mancheſter, Bradford und Glasgow beleuchtete 
Koſſuth die politifche Tage, die Interefjen Englands und ſprach überall jo 
effectvoll, daß er das engliiche Volt, ebenfo wie einit feine Landsleute, 
hinriß. Der Exrgouverneur von Ungarn vollführte eine in der Weltgejchichte 
beifpiellofe That, indem er durch feine in vier Städten gehaltenen Neden 
da3 englische Cabinet zum Falle brachte. Das Tory-Minifterium demiffionirte, 
und mit der Bildung der neuen Regierung wurde Lord Balmerjton betraut, 
was die Neutralität Englands ficherte (11. Juli). ? 

sDurd) langes Zaudern verſäumte Defterreich die günftigfte Gelegenheit, 
und die Ernennung Gyulay’3 erregte auch bei den beiten Freunden Defter- 
reichs Beſorgniß.“ Um fich nicht noch mehr Verſäumniſſe zu Schulden 
fommen zu lafjen, ſchickte Die öfterreichiiche Negierung den Baron Ernſt 
Kellersperg am 23. April nah Turin mit einem Ultimatum, das Die 
Forderung enthielt, das Heer auf den Friedensfuß zu ſetzen und Die Srei- 
corps aufzulöfen; wenn Dies nicht gejchehe, fei in drei Tagen der Krieg 
als begonnen anzuſehen.“ Cavour nahm diefe Bedingungen nicht an, 
worauf Gyulay am 29. April mit 100.000 Dann den ZTeffin überſchritt 
und den Angriff begann. Damit war Napoleons Ziel erreicht, Oeſterreich 
der angreifende Theil, und dag Cabinet Derby konnte e3 nicht verhindern, 
daß Napoleon feinen Verbündeten zu Hilfe eiltee Am 12. Mai landete 


Ludwig Koſſuth: Irataim az emigräcziöböl. I. 293. 
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’ Mar Falk behauptet in einer anı W. Jänner 1893 gehaltenen Wiener Bor- 
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Kaifer Napoleon III. in Genua an der Spite einer Armee und übernahm 
den berbefehl über ſämmtliche Truppen. 

Die Cardinier zogen jich Hinter die jtarfe Feſtung Alerandria zurüd 
und die italienijchen Freiwilligen Garibaldi’3 zum Fuße der Alpen. Mehr 
aber fonnte Gyulay nicht erreichen und die Verbündeten bewerfftelligten 
ungehindert ihre Vereinigung, wodurd) fie über 280.000 Mann verfügten, 
welchen Tejterreih nur 200.000 entgegenitellte. Hiezu kam noch, Daß 
Guyulay über die Bewegungen des Feindes nicht gehörig informirt war 
und noch immer einen Angriff von Süden erwartete, al3 die Alliirten jeine 
Stellungen im Norden fajt ganz umgangen hatten. So fam e3, Daß die öfter- 
reichiiche Armee troß bewunderungswürdigem Muthe, troß aller Tapferkeit 
bei Miontebello (20. Mai), Magenta (4. Juni) und Solferino (24. Zunt) 
gejchlagen wurde und ſich in das yeitungsviered von Verona zurüdzog. 

Damit war ein ;yeldzug beendet, in welchem die öfterreichiichen 
Iruppen unter einer elenden Leitung ftanden, vernadjläjfigt wurden, wegen 
unerhörter Veruntreuungen der Lieferanten den größten Mangel litten, 
trogdem aber jo heldenmüthig fümpften, daß fie ſich unjterbliden Ruhm 
und auch die Achtung ihrer Gegner erwarben. Nieder zeigte es fich, daß 
Telterreich troß des unglüdjeligen Regierungsſyſtems über ein in Europa 
jeltenes Trupvenmaterial gebot. Welche Retultate könnte dieles Heer auf: 
weilen, wenn es umter einer jeiner würdigen führung ſtünde, wenn es jich 
für das Ziel Des Kampfes begeiitern könnte! 

Nach dem Sieg bei Zolferino zog Garibaldi gegen Tirol. Prinz 
Navoleo:: drang nad) Livorno vor, um sich beim unteren To mit jeinem 
fatterlichen Onkel zu vereinigen, die viemonteſiſche Flotte blofirte Venedig, 
die framotiiche nahm bei Luſſin viccolo Stellung, die Landung der 
franzotiichen Armee und ihr Vormarſch nah Ungarn im Vereine mit der 
ergantirten ungariſchen Legion war im weiteren Verlauf des Feldzuges 
mie Zicherbeit zu erirarten. Hiezu kam noch — wie erwähnt — der Sturz 
Des Cabinets Derby. io daß Teiterreich jede Homnung auf eine billige 
Vermittlung Englands verlor. 

Terrerreih gerietb demnach in eine Schr iſchwierige Lage. Die Tiroler 
ſchlugen war der Augrifi Geribaldi's zurid, Die Yandung der Franzoſen 
vereitelte Das zur Vertheidigung der Nine und Ungarns aufgeitellte 

Bersai. Der italterrict Feldzua des Jahres 1854, Werten, III. Auflage, 
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mächtige öfterreichiiche Heer; nad) den erlittenen Verluſten jedoch ſah 
Delterreich der Zukunft ohne Hoffnung entgegen und befürchtete das 
Schlimmſte. Da fam von Napoleon III. ſelbſt Hilfe, der einerjeitß der 
Anficht war, der italienifchen Einheit ſchon genug Opfer gebracht zu haben, 
andererfeit3 die Intervention Preußens zu Gunften Defterreichg befürchtete. 
Zwei Tage nämlich nach dem Falle der englifchen Regierung (14. Juni) 
jtelte Preußen — zugleich aud) der ganze deutfche Bund — die Armee 
auf den Kriegsfuß, und beim Rhein nahm ein Beobachtungscorps Auf- 
ftellung. Diefe Umftände bewogen Napoleon III., dem Kaiſer Franz Sofef I. 
einen Waffenjtillitand anzutragen, der in Villafranca am 8. Juli in der 
That abgejchloffen wurde. Am 9. trafen hier die beiden Kaiſer zufammen, 
am 11. nahmen beide Theile die Friedenspräliminarien an, worauf der 
am 10. November abgefchloffene Züricher Friede folgte, in welchem Oejter- 
reih die Lombardei mit Ausnahme von Peschiera und Mantıa an 
Napoleon II. abtrat, der fie Victor Emanuel überließ und dafür Savoyen 
und Nizza erhielt; Venedig fammt dem die lombardifche Ebene beherrfchenden 
Feſtungsviereck bei Defterreich verblieb; Hinfichtlich Mittel-Staliens endlich 
ausgefprochen wurde, daß e3 unter ber Borherrichaft des Papſtes einen 
Bundesſtaat bilden werde. ' 

Dies war der erjte Schritt zur Begründung der Einheit Italiens; 
bald folgten auch weitere, ohne Rüdficht auf die Mittel-Stalien betreffenden 
Verfügungen des Züricher Congrefjes. Modena, Parma und Toscana ver- 
trieben ihre Fürften und fchloßen ji) Piemont an; 1860 landete Gari- 
baldi mit einer Freiwilligenichaar von 1000 Daun in GSicilien, das er 
jammt dem größten Theil Süd-Italien3 dem König Franz II. von Neapel 
entriß. Auf den Rath Cavours beſetzte Victor Emanuel nad der Schladjt 
bei Caſtelfidardo den größten Theil des Kirchenſtaates und zwang den 
nad) Gaeta gedrängten König Franz II. von Neapel auf fein Land zu 
verzichten. Hierauf nahm Victor Emanuel am 17. März 1861 den Titel 
eine? Königs von Italien an, dejjen Hauptitadt zuerft Turin, dann Nom 
war. So wurde die ganze italienische Halbinfel mit Ausnahme Roms und 
Umgebung und DVenedigs zu einem einzigen Königreiche geeinigt. ? 
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XIX. 


Phiederherſtellung der ungariſchen Verfaſſung. 


8°1, 
Veſterreich betritt den Weg des Conſtitutionalismus. 
Perfudte zur Busfühnung Ungarns. Busgleidıs- 
Vorarbeiten. Der öſterreichiſch-preußiſch-italieniſche 
Krieg von 1866. 


Während des italienischen Krieges befand ſich Ungarn in fieberhafter 
Aufregung, die auf die Nachricht der Niederlagen von Miontebello, Magenta 
und Solferino noch mehr anwuchs, weil diefe verlorenen Schlachten, wie 
auch die nachhaufe geſchickten Berichte da8 Herannahen der Zeit anfündetenn, 
wo Ungarn für die Conftitution wieder die Waffen ergreifen konnte. 
Ludwig Kofjuth hatte am 3. Juli in Valleggio eine zweite Zufammenfunft 
mit Napoleon, dem er die Mitwirfung Ungarns im Kampfe nur für den 
Fall verſprach, wenn eine franzöfifche Armee in Ungarn erjcheinen umd 
die franzöfiiche Negierung dadurch die Verpflichtung übernehmen würde, 
Ungarn in den abzufchliegenden Frieden mitaufzunehmen.' Nachdem Der 
Kaiſer Kofjuth in dieſer Beziehung beruhigt Hatte, erließ der Lebtere al? 
Präſident des ungarischen National-Directorium3 eine Proclamation au 
die ungarifchen Truppen, zugleich begann Klapka die Organifirung der 
ungarifchen Armee. Man war jchon bei der Bildung des fünften Bataillons, 
als die Blätter am 8. Juli die Nachricht des Waffenftillitandes von 
Billafranca brachten, worauf bald die Kunde der Zwei-Kaiſer-Begegnung 
anfanı und demnach Schnell die beiderjeitige Annahme der Friedenzpräliminarien 
erfolgte. Napoleon vergaß fein Verjprechen, das er Ludwig Koſſuth gegeben, 
und fehrte jo eilfertig heim, daß er am 17. Juli bereits in St. Cloud 
war. Auch den größten Theil feiner Armee zog er raſch zurücd und hielt 
an der Spibe der Truppen am 14. Anguft einen triumphirenden Einzug 
in Paris. 
coCudwig Koffuth, cit. W. I. 455. 
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Die Nachricht vom Abfchluffe des Waffenitillitandes war ein Donner⸗ 
Ihlag für die Emigranten, die mit getäufchten Hoffnungen im Herzen in 
allen Richtungen der Windroje dahin zurüdfehrten, wo fie fich vorher 
aufgehalten Hatten; allein Diefe Nachricht, welche nach den unmittelbar 
zuvor eingelangten Berichten kaum erwartet werden konnte, erjchütterte 
auch Ungarn und erfüllte dafelbft die Herzen mit bitteren Gefühlen. Die- 
jenigen, die fich fo fanguinischen Hoffnungen Hingegeben hatten, daß fie 
von Ausſöhnung gar nicht Sprechen hören wollten, wandten den umberirrenden 
Blick nach diefer Enttäufchung der Zukunft zu, ohne hier Troft zu finden. 

Während in Ungarn Berzagtheit an die Stelle der Hoffnung trat 
und jelbjt Durch Die Bewegungen nicht zerjtreut werdeu fonnte, welche die 
Einheit Italiens zur Folge Hatten; während gerade dieſes Verzagen in 
Folge der Vereitlung der auf die fremden Herricher gejebten Hoffnungen 
die Urjache dejjen war, daß man in Ungarn die Nothwendigfeit einer 
Ausföhnung mit dem Monarchen anerkannte, ließ der unglückliche Verlauf 
des Krieges auch in Defterreich die Unhaltbarkeit des bisherigen Syſtems 
erfennen und daß man jich nicht länger den Reformen verjchließen könne, 
welche die Regeneration des politifchen und gejelljchaftlichen Lebens bewirken 
jollten. Und in der That fehrte Die Regierung von dem Tage (15. Juli 1859) 
an, wo fie den öfterreichifchen Völkern den Abjchluß des Friedens verfünden 
ließ, ihre ganze Aufmerkjamfeit und Sorgfalt der Entwidlung der culturellen 
und materiellen Kraft des Reiches zu. Es war dies um jo nothwendiger, 
weil die italienischen Niederlagen die Reihe der Schidfalsjchläge noch nicht 
abſchloßen und num erſt das eintrat, was das innere Leben Oeſterreichs 
in fchredlichiter Geſtalt erfichtlih machte und zweifellos darthat, daß das 
Bufammentreffen ungünftiger Ereignifje einen Staatswejen tiefere Wunden 
beibringen kann, als ein unglücklicher Feldzug. Es fam nämlich an den 
Tag, daß Tefterreich Heimlih 111 Millionen verausgabt hatte; zu gleicher 
Beit aber, als diefe Nachricht das ganze Neich betroffen machte, verbreiteten 
fi) Gerüchte über Betrügereien, Beruntreuungen hochgeltellter Berjönlich- 
fetten, und Die gerichtliche Umnterfuchhung erwies die Wahrheit derfelben. 
Das vernichtende Urtheil der gerichtlichen Unterſuchung trieb den General 
Eynatten im Kerker, den Finanzminiſter Brud® nah feiner Entlaffung 


Ludwig Koſſuth, cit. W. J. 473. 
»Sein Freund Plener, der ſpätere Miniſter, drang auf eine ſtrenge Unter— 
ſuchung ſeiner Amtsthätigkeit, die die vollſtändige Unſchuld des Unglücklichen bewies. 
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Recht der Initiative, konnte die Minifter zur Verantwortung ziehen und 
übte mit einem Worte, das Recht der Gejeßgebung und conjtitutionellen 
Controle aug. ! . 

Die Berfaffung Schmerling3 follte zur Befriedigung der conititu= 
tionellen Anfprüche aller Völker in gleichem Maße dienen; doch daß dies 
keineswegs gelang, beweift ſchon der Umftand, daß Schlefien, Galizien und 
Zirol nur widerftrebend in den Neichgrath eintraten. Mit diefen konnte 
man dennoch fertig werden, nicht fo mit Ungarn. In Wien glaubte man 
noch immer nicht, daß es nöthig fei, mit Ungarn einen befonderen Ausgleich 
zu Schließen; e3 wurde daher Ungarn ebenfo eingeladen wie die übrigen 
Provinzen, womit man die „ungarische Trage“ von der Tagesordnung 
verdrängen wollte, 

Auch der ungariſche Kanzler wurde angewiejen, den ungarijchen 
Reichstag zur Beſchickung des Reichsrathes aufzufordern. Wer Die Lage 
kannte, durfte vorherjagen, daß Ungarn fi nie auf die Baſis des 
October-Diploms und bes Februar-Patents ftellen werde, weil dieje die 
Einheit der Reichsvertretung feitfegen, dadurch aber die Sonderftellung 
und Unabhängigkeit Ungarns vernichten und den Dualismus nur injoferne 
anerkennen, daß fie einen Unterschied machen zwischen den Angelegenheiten, 
welche nur Ungarn, und jenen, welche Ungarn und die übrigen Länder 
betreffen. Wie entfernt man in Ungarn von einer ſolchen Baſis war, 
erhellte aus den Adreſſen der Comitate, welche auf die Wiederherjtellung 
der Conftitution drangen, weil eine Ausfühnung nur auf diefem Wege 
möglich fei. Die Unruhe war groß und allgemein, hervorgerufen und 
genährt durch die heimgeſchickten „orientirenden Aufklärungen“ Koſſuths 
und jeiner Gefährten und durch den Anſchlag der Emigranten, aus der 
Walachei bewaffnet in Siebenbürgen einzudringen und den Freiheitsfampf 
zu erneuern. Letzteres vereitelte zwar die Taiferliche Regierung ; die all- 
gemeine Erregung fonnte fie aber nicht bannen. 


Diefe Stimmung des Landes konnte man gewiß feine friedliche 
nennen. Trotzdem gab es eine, an Zahl geringe, Partei, welche gegen 
Sicherung der Conftitution und Unabhängigkeit des Landes bis zur äußerften 
Grenze der Verjöhnlichkeit zu gehen geneigt war. Franz Deak ftand an 
der Spibe diefer Bartei, der aber das Land erſt für feinen Standpunft 
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gewinnen mußte Franz Deäf faßte die Forderungen des Landes iu 
folgenden Punkten zufammen: „Unverfehrte Erhaltung unferer conftitu- 
tionellen Unabhängigfeit; Gebiets- und politifche Integrität des Landes; 
Herjtelung der Einheit des Landes durch Vertretung der zur heiligen 
Krone gehörigen Länder im Wbgeorönetenhaufe; Wiedereinfegung der 
parlamentarifchen Regierung und des verantwortliden Minifteriumg, 
zugleich Bejeitigung aller Ueberrefte der unumſchränkten Alleinberrichaft. 
Dieſe Vorbedingungen find es, ohne welche fein Ausgleich abgejchlojien 
werden kann.“ Die Grundbedingungen, welche die gemäßigtejte Partei 
in Ungarn aufftellte, bewiefen zweifellos, daß der Gegenſatz zwifchen Ungarn 
und dem Februar-Patente nicht ausgeglichen werden konnte, denn während 
im Entwurfe Schmerlingd nur von einem einheitlichen Defterreich Die 
Nede it, wollte Franz Deäf, den die Deutſchen damals mit ehrenvoller 
Benennung al® „das Gewiljen Ungarns“ bezeichneten, nur von Oeſterreich— 
Ungarn wiflen. ' 

Der Judex Curiae Georg Apponyi eröffnete als füniglicher Com- 
miljär am 6. Mai 1861 den Reichstag, dem er den Gruß des Monarchen 
und die Weifung übermittelte, die Inauguration, Krönung, das Inaugural- 
Diplom und die Wahl des Palatins zum Gegenjtande der Berathung zu machen, 

Zwei Richtungen waren auf dem Reichstag vertreten; Die eine 
wünfchte den Ausgleich, doch nur unter der Bedingung der vollftändigen 
Herftellung der Rechte der Nation; die andere wollte auch jet nicht? 
vom Ausgleiche hören, fondern die Entfcheidung der Waffen anrufen. Zur 
erſteren Partei gehörten: Graf Julius Andrafiy, Baron Joſef Eötvös, 
Gabriel Kazinczy, Baron Sigismund Kemeny und Andere, die Franz 
Deak als Führer verehrten und deſſen eben erwähntes Programm zur 
Ausführung zu bringen trachteten; der Führer der anderen oder ertremen 
Partei war Graf Ladislaus Telefi, an defien Seite Paul Nyäri, * Coloman 
Tisza, Maurus Jokai und Emerich Révész fi) befonderer Popularität 
erfreuten. Beide Parteien waren oppofitionelle, da8 Programm der 
Negierung vertrat fozufagen nur dieſe ſelbſt, was am augenfälligiten dar— 
that, welche unüberbrüdbare Entfernung den Herrfcher von der Nation 
trennte. 

DS Krones, 769. 
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Kaum war der Neichtag eröffnet und die heftige Debatte in Fluß 
gerathen, als ein ſchwerer VBerluft verzeichnet werden mußte. Graf Ladislaus 
Zelefi beging am 8. Mai einen Selbitmord, weil ihn — fo jagt man 
— Die faiferlihe Regierung an die Bedingung erinnerte, ımter welcher 
der Kaijer ihn begnadigt hatte. ' Nach diefem Verluſte übernahm Coloman 
Tisza die Führung der Partei. 

Die begonnenen Berhandlungen führten bald zu einer jcharfen 
Debatte, die drei Wochen lang ſich um die Frage drehte, ob der Reichstag 
eine Adreffe einzureichen oder einen Beichluß zu falten habe. Daher nannte 
man den Anhang Deals die Adreß-, die andere die Beichlußpartei. Von 
beiden Seiten traten die ausgezeichneteiten Redner in die Schranfen, und 
in diefem Kampfe wurde nicht nur das unumschränfte Regierungzigften, 
jondern aud) das Erb- und Thronfolgerecht des Herricher8 angegriffen, 
weil die Thronentfagung Ferdinands zu Gunften Franz Joſefs dem 
Reichstage nicht mitgetheilt wurde, diefer Act daher nicht als legaler an- 
erfannt und Franz Sojef nicht als rechtmäßiger, fondern nur als that- 
Sächlicher Herricher angejehen werben fünne. Das war die Grundidee des 
begonnenen Kampfes, der endlich nach drei Wochen zur Annahme der 
Adreſſe mit 155 Stimmen gegen 152 führte. Tie Abfaſſung der Adrejie 
übertrug man Franz Deak, der durch die unmmiederftehliche Macht feiner 
Beredjamfeit die Majorität zuftande gebracht hatte (3. Juni). 

Sn der Adrefie, welche ein treues Bild der 300 jährigen Geſchichte 
unſeres Baterlandes entwirft, jammelt Franz Teak die ganze große Maſſe 
der Zandesbeichwerden und hebt mit feltener Weisheit die Rechtscontinuität 
hervor, welche die Gewalt fo häufig unterdrüdte, aber nie zu unterbrechen 
vermochte. Tiefe drei Jahrhunderte waren jchwere Zeiten der Nation, die 
mehr denn einmal an den Rand des Abgrundes gerieth, aber jtet3 zu 
neuer Kraft erwadte. In diefem Kampfe, welchen die Nation für ihre 
Verfaſſung und nationale Erijtenz beftand, wurde nicht nur gegen einzelne 
itaatsrechtliche Tragen ein Angriff unternommen, jondern auch der Sinn 
einzelner Geieke, ja das Weſen der ungarifchen Conititution im Zweifel 
gezogen. „Wir wollen feine octroyirte Conjtitution, wir fordern unſere 
avitiiche Verfaſſung zurüd, welche fein Gejchenf war, jondern aus dem 
Leben der Nation fi) entwidelte.e An unferer Eeite jtehen Recht und 
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„Wir wollen auf der Grundlage vollfonmener Nechtsgleichheit unfer 
Berfafjungsleben entwideln und fihern. Wir wollen, daß Hinfichtlich des 
vollen Gemuffes der Bürgerrechte weder die Religion, noch die Nationalität 
zwifchen den Bürgern des Landes einen Unterfchied bilde, und alle 
Verfügungen unferer Geſetze, welche die vollitändige Rechtsgleichheit 
beichränfen, wünfchen wir noch im Laufe dieſes Reichstages den Anforderungen 
der Gerechtigkeit und Billigfeit gemäß zu modificiren.“ 

Die von Franz Deal verfaßte Adreſſe, welche der Reichstag am 
6. Juni annahm, läßt den großen Gegenſatz zwifchen der Tatjerlichen 
Regierung und dem ungarifchen Reichstag jehr deutlich hervortreten. Mit 
dem October-Diplom und dem Februar-Patent ftand die dag Grundprincip 
der Adrefje bildende Rechtscontinuität, mit dem Princip der Gefammt- 
monarchie die Sonderftellung Ungarns, der zwifchen der Neal- und 
Perſonalunion gähnende unüberbrüdbare Abgrund in directem Widerſpruch. 
Es war daher eine große Frage, ob der Monarch bei den Traditionen 
feines Herricherhaufes verharren oder mit denfelben, in Anbetracht der 
mahnenden Ereignifje, brechen werde. 

Die von Franz Deäk verfaßte Adreſſe überreichten die Präfidenten 
Georg Apponyi und Coloman Ghiczy dem Kaifer am 8. Juli. Es gelang 
jedoch Schmerling, der zwifchen den Reden der Adreß- und der Beichlußpartei 
einen gar geringen Unterfchied fand und fchon nad) den Reden Yranz 
Deats und Sofef Eötvös' erflärt hatte, Daß an den Ausgleich gar nicht 
zu denfen fei, den Kaifer zu der Anficht zu bringen, daß den Ungarn am 
Ausgleich nichts gelegen fei und, da fie durch die Revolution ihre früheren 
Nechte verloren Hätten, Ungarn — ganz fo wie die übrigen Reichs— 
provinzen — nur auf der Grundlage der zwei Diplome ftehen könne, ' 
wozu man aber die widerftrebenden Ungarn nur durch Geltendmachung 
der Autorität des Herrſchers zwingen könne. 

Den in der Adreſſe Franz Deafs bezeichneten Standpunkt nahmen 
auch Bay und Szecſen nicht ein, aber fie verwarfen ebenfo die Behauptungen 
Schmerlings. Einen Mittelweg einfchlagend, wollten fie erklären lafjen, der 
Kaiſer gedenfe den Neichgrath den Ungarn nicht aufzuzwingen, müffe aber 
bei dem Principe der Realunion verharren und daher die Ungarn auf- 
fordern, behufs weiterer Verhandlungen den Reichsrath zu beſchicken. Allein 
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der Staifer nahm den Rath Schmerlings an, worauf die zwei ungarifchen 
Minifter ihre Demijfion einreichten, die der Kaifer annahm, indem er ftatt 
ihrer die Grafen Anton Forgaͤch und Moriz Ejterhäzy ernannte. 

Die Ernennung dieſer zwei Minifter ließ dag Schickſal der Adreſſe 
des ungarilchen Neichttages vorherahnen; es war Sedem Klar, daß der 
Kaijer die Wünſche Ungarns nicht erfüllen werden. Wie konnte man von 
einem Anton Forgäch, der die Ruſſen nad) Ungarn geführt Hatte und feit der 
Niederwerfung der für ihre Freiheit kämpfenden Nation ftet3 im Dienite 
der abjoluten Regierung — zulett als Statthalter von Böhmen — 
Itand, die Mitwirkung an der Wiederberftellung der Verfaſſung von 
1848 erwarten? Die Ernennung Efterhagy’8, der ebenfall3 der abfoluten 
Regierung als Bertreter derfelben beim Papſte gedient hatte, bedeutete 
ein Yufgeben der auf religiöfem Gebiet befolgten Politik des Protejtanten 
Bay.' Niemand fonnte daran zweifeln, daß Dieje zwei Staatsmänner dem 
Schmerling’Ichen Vorſchlag beiftimmen würden, und in der That fam ein 
vom 21. Juli datirtes und vom neuen Kanzler, Grafen Anton Forgäch 
contrafignirte® Reſcript herab, in welchem die kaiſerliche Negierung, im 
Widerfpruche mit der Adreffe Franz Deäks, zu beweifen trachtete, Ungarn 
habe fi) immer in einer Realunion mit den öſterreichiſchen Erbländern 
befinden, die Berfaffung von 1848 aber gerade die Auflöfung derfelben 
zum Biele, diefe fei daher, fobald fie zuftande kam, die Urſache aller über- 
ftandenen Gefahren geweſen. Der Kaifer, führte das Nefcript aus, wolle 
Ungarn und die Nebenländer nicht dem Weiche einverleiben, fordere aber 
Die Aufrechterhaltung der zum Beftande der Sefammtmonarchie unumgänglid) 
nöthigen Inſtitutionen folange, bis an deren Stelle auf conftitutionellem 
Wege neue treten würden. 

In Folge dieſes Nefcriptes erklärte Franz Deak fofort, der Faden 
der Unterhaudlungen fei abgeriffen. Obwohl bieran fein Menſch zweifeln 
fonnte, beantwortete Franz Deak im Auftrage des Reichstages das Taijerliche 
Reſcript mit einer zweiten Adreſſe, die viel vollftändiger war als die erfte 
und nach Widerlegung jeder einzelnen Behauptung des Reſcriptes mit 
folgenden Worten Schloß: „Wir fehen fchmerzerfüllt, daß Euer Majeftät 
durch das allerhöchfte königliche Nefeript jede gegenjeitige Vereinbarung 
zur Unmöglichkeit machten. Das Reſcript fteht nicht auf der Baſis der 
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Elaborat annahmen, hatte es doc den einen Nuben, Daß e3 Die Idee 
anregte, die Idee der Delegationen, von der ausgehend man die Regierungs- 
form geftalten konnte, die einerſeits die Großmachtitellung Defterreich- 
Ungarns berüdjichtigt, andererſeits die ftantsrechtliche Sonderftellung 
Ungarns feiner Gefährdung ausſetzt. Sowohl Franz Deäk als auch Julius 
Andrafiy arbeiteten einen Verfafjungsentwurf aus, jedoch auf ganz ver- 
ihiedene Art, und als der Entwurf Franz Deals zur Kenntniß Julius 
Andraͤſſy's gelangte, erklärte ſich dieſer gegen denſelben ebenjo, wie e3 bei 
dem Entwurfe Apponyi’3 der Fall war, weil er die Anficht Franz Deäfs 
hinfichtlich der gemeinjamen Wırgelegenheiten und der conftitutionellen Be— 
Handlung derjelben, nicht theilen, nicht annehmen konnte. 


Der ftantsmännifhe Scharfblid des Grafen Andrafiy, vor den 
damals Schon Jeder ſich achtungsvoll beugte, verlieh ihm das Anfehen, 
deffen fi) nur ein providentieller Mann bei feinen Landgleuten erfreut, 
wenn man die zufünftigen Gefchiefe der Nation ohne Beſorgniß in jeine 
Hände niederlegen kann. Die Prophezeiung Szechenyi's: „Das Großmadt3- 
intereffe Defterreich3 mit dem ungarifchen Intereffe zu vereinbaren und 
der Dynastie den Werth des Ausgleiches zu beweiſen, was nur die Auf- 
gabe eines ungarischen Minifter des Aeußern fein kaunn, dazu wirft Du 
(Andräſſy) einft berufen fein“, fchuf dem Grafen eine Ambition, ein 
Glaubensbekenntniß, ein Lebenzziel, ' das er mit feiner ganzen Geiſtesgröße 
und unbeugjamen Willenskraft zu verwirklichen beftrebt war. Sein Genie 
war bereit3 anerkannt; feinen Willen konnte er ſchon in dem Maße zur 
Geltung bringen, daß Franz Deät es gerathen fand, fi ihm zu nähern. 
„Da Du — fo fagte er zu Andräffy — meine Idee nicht annehmen 
willft, muß ic) vorausfegen, daß Du eine befjere Modalität fenuft. Sch bitte 
Did daher, komm’ zu mir und theile mir Deine Ideen mit.“ 

Co geſchah es auch. Die zwei großen Männer hatten eine Zufammen: 
funft in Tea Wohnung, wo fie ſich vollftändig ausfühnten und einig 
wurden. Dem Wunfche Andrafjy’3 gemäß, nahm Franz Deäk in feinen 
Berfaflungsentwurf den Punkt auf, daß die Hofhaltung, infoweit fie 
Ungarn betreffe, Pflicht des ungarischen Neichstages ſei. Die gemeinjame 
Verjammlung der Delegationen umd die den Abgeordneten zu ertheilenden 
Snitructionen ließ Deäk fallen, und dem Plane Andräfiy’g entjprechend 
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Sennyey übertragen, und durch dieſe ließ der Monarch auf den 15. December 
1365 den Reichstag einberufen. Die neue Regierung, deren Mitglieder zum 
Lager der jüngeren Conjervativen gehörten, übernahm Die Führung der 
Geſchäfte mit der edlen Ambition, den fo ſehr erjehnten Ausgleich zwifchen 
der Dynaftie und der Nation zuftande zu bringen. 

Es kann und nicht wundern, daß nad jo großen Reſultaten die 
Mehrheit des Ende 1865 eröffneten Reichstages, mit Ausnahme Derjenigen, 
die noch dem Geftirne der Emigration vertrauten, den Wusgleich mit 
Defterreih aufrichtig wünschte. Diefer Wunfch charakterifirte die ganze 
Seſſion, deren Seele Franz Deak war. Seinem hervorragenden Genie 
gelang es, dem Verfaffungsentwurf, den er ausgearbeitet, den Triumph zu 
fihern. Die Partei unter feiner Führung, welche ungefähr zwei Drittel 
der Mitglieder des Reichstages bildete, trat geradezu das Erbe der liberalen 
Neformpartei an, welche in den VBierziger-Sahren die Gejehe von 1848 
erfämpft Hatte, und die Sommitäten der Partei waren noch immer Die- 
jelben Männer (Graf Julius Andrafijy, Baron Joſef Eötvös, Melchior 
Lonyay, August Trefort, Stephan Gorove, Graf Emerih Milo, Anton 
Cſengery, Ladislaus Szalay), die das begonnene Werk fortjeten, rejpective 
zu Ende führten. Neben der Bartei Franz Deaks war die einftige Beichluß- 
partei des 1861er Neichstages die anjehnlichite, der Coloman Tisza, 
Coloman Ghiczy, Baul Nyary, Emerich Ivanka, Maurus Jokai als aus— 
gezeichnete Mitglieder angehörten. Die Partei Deäaks hieß die Rechte, die 
andere die Linfe, nach den Plätzen, die fie im Landhaufe einnahmen. Die 
confervative äußerjte Rechte und die unverfühnliche äußerjte Linke waren 
in ſo geringer Anzahl vertreten, daß ſie weder auf Die Nichtung der 
Reichstagsarbeiten, noch auf die Beichlüffe desfelben einen Einfluß ausüben 
fonnten. 

Franz Sofef I. eröffnete den Reichstag mit einer Thronrede, die im. 
Geiſte der Verjöhnlichkeit gehalten, das Princip der Rechtscontinuität au— 
erfannte und den ungarifchen Reichstag aufforderte, er möge ſich beſtreben, 
auf Grundlage des Princips dieſer Rechtscontinuität die Harmonie zwiſchen 
dem Berufe des „Reiches“ als einer Großmacht und dem ungarifchen Staat$- 
rechte wiederherzuftellen. Die Beantwortung diefer Thronrede durch eine 
Adrejje bildete den Gegenstand einer lebhaften Debatte, welche die Stärke 
der Deäfpartei darthat. Die außgezeichneteften Mitglieder derjelben ergriffen 
das Wort; fo auch Graf Julius Andrafiy, der die Confervativen wegen 
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ihrer auswärtigen Politik mit ätzendem Spott angriff, weil diefe Politik 
weder den Anfprüchen des ungariſchen Staatsrechtes entſprach, noch eine 
der Großmachtſtellung der Dynaftie würdige war. Gegen das Eude der 
Debatte meldete ſich Franz Deät zum Wort und vertheidigte den Ton- 
jervativen gegenüber ſeine Adreſſe, welche, von der pragmatifchen Sanction 
ausgehend, fein Wort vom Berufe des „Reiches“ als einer Großmacht 
enthält, fondern nur von „gemeinjchaftlicher Vertheidigung und Sicherheit“ 
ſpricht, mit ſolch' erhabener Ruhe, Mäßigung und Kraft, mit jo viel 
Nechtögefühl und jo ftarfer, aus der Legalität gefchöpfter Ueberzeugung, 
daß die Adrejje einftimmig angenommen wurde. 

Die Anficht, daß der Ausgleich eine Nothwendigfeit je, hatte beim 
Hofe Schon jo jeher Wurzel gefaßt, daß der jcharfe Ton der Adreſſe die 
Entwicklung der Ereignijfe nicht mehr hindern fonnte. Der Monarch nahın 
von der Abordnung des Neichstages die Adrefje mit den herzlichſten Worten 
im Empfang und legte Der ferneren. Wirffamfeit des Hauſes gar fein 
Dinderniß in den Weg. Ein größerer, Siebenundjechöziger- und ein engerer, 
Füufzehner-Ausſchuß, wurden eingejeßt und beiden präfidirte Graf Andräſſy. 
Diefe Ausſchüſſe nahmen das große Werf des Ausgleichs eifrig in Angriff, 
fonıten es aber noch nicht beendigen, als fchon neue kriegeriſche Ber: 
widlungen an unferer weftlihen und ſüdlichen Grenze eintraten, welche 
die Auflöſung des NReichstages verurjachten. In Yolgendem geben wir die 
furze Gefchichte der Anfänge und des Verlaufes des hochwichtigen Krieges. 

Prinz Wilhelm von Breußen, der wegen der Krankheit feines Bruders, 
des Königs Friedrich Wilhelm 1V., noch als defignirter Thronfolger (1857) 
Die Regentſchaft übernahm, bildete jofort ein liberaleg Minifterium. Dadurd) 
legte er den Grund zu einer neuen, den preußiichen Intereſſen entjprechenden 
Politik, die — wie er fi) ausdrücte — die conftitutionelle Regierungsform 
und den Schuß der deutſchen Intereſſen zum Ziele hatte. ' Das biz dahin 
unterdrücdte Nationalgefühl erwachte zu neuen Leben; die vorzüglichjten 
Geiſter bejchäftigten ic) wieder mit der Frage der Begründung der deutjchen 
Einheit, die ſich Einige unter öfterreihifcher, Andere unter preußifcher 
Hegemonie vorftellten. Preußen follte bei der Entſcheidung diejer großen 
Trage auf Alles vorbereitet jein; deshalb legte der Regent Wilhelm (1860) 
den Parlament einen Gejekentwurf über die Reorganifation der Armee 
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vor, welcher bei möglichiter Schonung der Unterthanen die Erhöhung des 
Armeejtandes bezwedte. Das Unterhaus aber, das die Koften jcheute, nahm 
nicht ur die Vorlage nicht an, ſondern wünſchte fogar eine Verminderung 
der Dienftzeit auf zwei Jahre. 

Am 4. Jänner 1861 beftieg der preußiiche Regent nad) dem Tode 
ſeines Bruders den Thron unter dem Namen Wilhelm I. und ernannte 
ſeinen Pariſer Botfchafter, Otto Bismard (geb. 1. April 1815) zum 
Minifterpräfidenten, den auc) die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten 
oblag. Bismard, der von der Nothwendigfeit der Neorganifirung der 
Armee überzeugt war, führte diejelbe (1863) troß des Widerftrebens des 
Unterhanjes durch, was in ganz Deutichland große Erregung bervorrief. ' 

Dieje Gelegenheit wollte Franz Sofef I. benüben, um die Frage der 
deutschen Einheit im Intereſſe Defterreichd zu ordnen. Doc dagegen 
protejtirte energifch Bigmard, der nur eine Löſungsart diefer Frage für 
möglich) hielt, nämlich die Einheit Deutſchlands unter preußiſcher Vor— 
herrichaft. Dieſe Trage blieb daher auch ferner umerledigt. 

Kaum Hatte diefe Frage aufgehört, den Gegenstand der Discuffion 
zu bilden, al3 die Maßregel der dänischen Regierung, die Schleswig von 
Holftein losriß und mit Dänemark vereinigte, in Deutichland große Auf- 
regung hervorrief, unter deren Einwirkung Dejterreih und Breußen, die 
früheren Gegner, fich gegen den Feind Deutfchlands, Dänemark verbanden, 
die dänische Armee befiegten und den dänischen König Chriftian IX. zum 
Abſchluſſe des Wiener Friedens zwangen, durch welchen er auf Schleswig, 
Holftein und Lauenburg zu Gunften Oeſterreichs und Preußens verzichtete.® 

Kaum waren die zwei deutfchen Herzogthümer und Lauenburg vom 
dänischen Joch befreit, als hieraus neue Verwicklungen eutitanden. Defter- 
reich wollte nämlich den Prinzen von Auguftenburg in dieſen Ländern als 
Herrſcher einfegen, woranf Bismard nur unter der Bedingung geneigt war ein- 
zugehen, wenn der Prinz dem preußifchen Heeresverbande beitreten wolle und 
Dadurd) die günftige Lage des Landes zwifchen der Nordfee und der Ditfee 
Preußen und dem deutſchen Jutereſſe zunutze gemacht werden fünne.?® Diefe 
Angelegenheit nahm einen jo acuten Charakter an, daß man ſchon 1865 
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einen Krieg befürchten mußte und diefer durch die Gafteiner Convention, 
welche Schleswig unter preußifche, Holitein unter öfterreichiiche Verwaltung 
brachte, nur auf furze Zeit vertagt wurde, 

Spät erjt bemerkte Oefterreich, daß Bismard Schleswig-Holftein nur 
als Vorwand zur Löfung der deutichen Trage benüten wollte; im Ver— 
trauen jedoch auf feine zahlreichere Armee, machte ihm die Erledigung 
Diefer Angelegenheit „mit Blut und Eifen“ feine Angſt. Allein Bismard 
jorgte rechtzeitig dafür, daß ein Theil der üfterreichtiichen Armee ander- 
weitig befchäftigt werde, indem er (am 27. März 1866) fi) mit Italien 
gegen den gemeinfamen Feind verbündete.' Sobald er derart zum Kriege 
gerüftet war, erflärte er e3 als eine Verlegung der Gafteiner Convention, 
daß der öjterreichifche General Gablenz die Stände von Holftein einberief, 
und ließ Holitein jofort befegen. Nun ordnete die deutsche Bundesverfammlung 
die Mobilifirung der Reichsarmee gegen Preußen an, worauf Breußen 
aus dem deutjchen Bunde austrat. Damit waren die Würfel des Krieges 
gefallen, in welchem an der Seite Defterreich ganz Süddeutſchland, Sachen, 
Hannover und die beiden Hellen, an der Seite Preußens nur die kleineren 
Staaten Nord- und Mitteldeutſchlands ftanden. Uud demnoch, troß der 
Uebermacht Oeſterreichs und der mit demfelben verbimdeten Staaten, jiegte 
Breußen, was dem ausgezeichneten Feldherrntalente Moltke's und dem 
Umftande zu danken war, daß man die preußische Sufanterie mit Hinter: 
ladern verjehen hatte. : 

Die preußische Armee eroberte in rafchen Angriffe Sachſen, Hannover, 
dejjen König, troß des Sieges bei Yangenjalza, zur Capitulation genöthigt 
war; General Danteuffel verhinderte die Vereinigung der zwei ſüddeutſchen 
Armeen und drängte beide zurüd, worauf Die drei Armeen im Böhmen 
eindrangen. Bismard ſetzte aber auch andere Factoren in Bewegung, um 
feinem Baterlande den Triumph umfo eher zu jihern. Er trat mit der 
ungarischen Emigration in Verbindung, worauf Klapka in Oberfchlefieu 
eine ungarische Zegion organifirte, mit welcher er von Nordweiten in Ungarn 

" Eybel, IV. 311. 
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etndringen wollte. Allerdings Hatte er kaum den Boden Ungarns betreten, 
al3 die Friegführenden Theile Frieden fchloßen; troßdem aber diejes Er- 
eigniß jo fchnell eintrat, Hatte Klapfa die Antereffen Preußens dennod) 
mächtig gefördert. 

Der öfterreichiiche Oberbefehlshaber Benedek, dem gerade darum die 
Fähigkeit zur Dffenfive abging, weil er fein Heer in einem von Krafau 
bis zum rechten Ufer der Elbe reichenden Halbkreiſe aufftellte, wollte jebt, 
anjtatt fi) auf die Defenfive zu bejchränfen, bis er im Stande fein würde, 
die von einander getrennten Armeen mit überlegener Macht anzugreifen, 
zu werfen und ihre Vereinigung zu verhindern, alle drei auf einmal auf: 
halten. Bei Trautenau befiegte zwar Gablenz den preußifchen General 
Bonin, allein bei Nachod und Podol erlitt die öſterreichiſche Armee Nieder- 
lagen (27. Juni). Am folgenden Tage fiegten die Preußen bei Miünchen- 
gräg, Soor und Skalitz, am 29. bei Gitſchin. Nach dieſen Verluften 
concentrirte Benedek jein 200.000 Mann ftarkes Heer bei Königgrätz oder 
Sadowa ımd bereitete ſich zu einer Entſcheidungsſchlacht vor, die aber 
troß des heldenmüthigen Kampfes feiner Truppen mit feiner vollftändigen 
Niederlage endete (3. Juli). 

Dieje Verlufte nöthigten Franz Joſef I. die Armee aus Stalien, wo 
Erzherzog Albrecht bei Cuſtozza über die Italiener einen glänzenden Sieg 
erfocht (24. Juni), zur Bertheidigung der Erbländer heranzuziehen und 
Das Obercommando dem fiegreichen Feldherrn Diefeg Heeres, Erzherzog 
Albrecht zu übertragen (13. Juli). Doc die änderte nicht? an dem Aus— 
gange des Kampfes. Unaufhaltjam drangen die Preußen vor und bedrohten 
Wien, von wo ihre Vorpoſten nur nod) vier Meilen weit waren, während 
ein anderes Corps die Grenzen Ungarns überjchritt. Bei Blumenau, in 
der Nähe von Preßburg, fam es wieder zu einem Gefecht, doch ehe die 
Schlacht entfchieden war, langte die Botfchaft an, ein fünftägiger Waffen: 
jtilljtand jet abgeichlojien, welcher dem ferneren Blutvergießen ein Ende 
machte (22. Sul). Mit Rüdficht auf die italienischen Verhältnifje wurde 
der Waffenftillftand bis zum 2. Auguſt verlängert und währenddeſſen 
janden Unterhandlimngen ftatt und führten zu Präliminarien, auf Grund 
deren Franz Sofef I. in die Auflöfung des bisherigen deutjchen Bundes 
und die Bildung eines neuen, ohne Defterreich, willigte. Obwohl Admiral 
Tegetthoff bei Lilja am 30. Juli einen glänzenden Seeſieg über die italienifche 
Flotte erfocht, Schloß Franz Sofef 1. (25. Auguft) den Prager Frieden 


486 


unter folgenden Bedingungen ab: Defterreich tritt aus dem deutichen Bunde 
und willigt in die Neubildung desfelben; es zahlt 30 Millionen Kriegs⸗ 
fojten. Schleswig-Holftein, Hannover, Naffau, Kurheffen und die Stadt 
Fraukfurt werden Preußen einverleibt; das nördlich vom Main gelegene 
Deutfchland bildet einen Bund unter preußischer Führung; die füddeutfchen 
Staaten bleiben unabhängig und köunen einen ſüddeutſchen Bund bilden. ' 

Mit Italien wurde im October Friede gefchloffen. Franz Sofef ver- 
zichtete auf Venetien zur Gunften Napoleons, der es Italien überließ. Somit 
war der alte Traum der Carbonari, die Einheit Italiens, troß der Nieder- 
lagen von Cuſtozza und Liſſa verwirklicht. ® 

Bismarck hatte alſo den Grund zur Nealifirung der deutfchen Einheit 
unter preußijcher Vorherrichaft niedergelegt. Die Annäherung zwifchen Süd 
und Nord fand viel ſchneller ftatt, ala gehofft werden funnte. Diefe An- 
näherung führte Napoleon III. herbei, der nad) der Ntheinpfalz und Mainz 
Gelüfte trug, * und gegen den Baiern, Württemberg, Baden, Hefjen mit 
Breußen für jeden Angriffsfall ein geheimes Schut- und Trugbündniß 
abſchloßen. Dieſer Allianzvertrag wurde erft am 19. März 1867 ver: 
öffentlicht, al Napoleon vom König von Holland Luxemburg anfaufen 
wollte. 

Die großen durch Bismard erreichten Nejultate ftellten auch den 
inneren Frieden Preußens her, wo die Mehrheit des Landtages jebt gerne 
behilfli) war, das große Werk der Einheit Deutjchlands nach dem Blaue 
Bismards auszuführen. 

Der unglüdlihe Krieg führte zu einer radicalen Veränderung des 
inneren Lebens in Dejterreih. Das tief erniedrigte Neich ſchöpfte aus 
dDiefem Striege, den es gegen das durch Liberale Suftitutionen erſtarkte 
Preußen verlor, bittere Erfahrungen. Es war nunmehr aus Deutfchlaud 
ausgefhlojien und Hatte die Jahrhunderte lang innegehabte Führerrolle 
eingebüßt. Die Gefchichte Deutfchlands war während der legten Jahr: 
hunderte, in der ganzen Neuzeit zugleich die Geſchichte Tefterreichd, vom 
Mittelalter an ohne jegliche Unterbrechung bis zum unglüdlichen Jahre 1866 ; 
eine? verlieh dem anderen Glanz, gleichzeitig erlofc) beider Glanz; und 
jet entriß den Händen Oeſterreichs die durch fo viele hiſtoriſche Erinnerungen 
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geweihte Führerrolle ein deutſcher Staat, derjelbe, dejjen Souverän 1701 
von Oeſterreich die Krone erhalten Hatte. Die gefchichtliche Vergangenheit, die 
Erinnerungen von Jahrhunderten bewiejen aljo nur, dab der Lebensbaum 
Defterreich3 morſch, der alte Stamm vertrodnet und ohne Säfte war, un— 
fühig, neue Aeſte auszuſenden. 

Das nahe Ende fchredte die öjterreichifche Bevölkerung, Die weh— 
Ilagend in der Löſung der „ungarijchen Frage“ Das einzige Heil des 
Reiches fuchte. Die react vnären Elemente des alten Dejterreich, die Ver— 
jtoctheit, der jchwerfällige bureaufratifche Geiſt, die traditionelle Aengſt— 
Iichfeit, Verfehrtheit und das Feſthalten an leerem Formenweſen waren nod) 
immer unüberwindliche Hindernilje und liefen nicht den Gedanken auf: 
fonımen, daß die conftitutionellen Factoren aud) ohne die unumſchränkte 
faiferlihe Macht im Stande fein könnten, nicht nur das auf eine Sand— 
bauf gerathene Staatsſchiff aus der geführlichen Lage zu befreien, fondern 
auch in dem ficheren Hafen zu lootſen, um dafelbjt die verlorene Macht, 
Autorität und Wohlfahrt wiederzufinden. Die reactionären Elemente büßten 
jebod) ihre Kraft ein, auch fie wurden auf den blutgetränfkten Gefilden ' 
von Königgräb befiegt, und wenn von diefer Seite noch Einwendungen 
erhoben wurden, jo waren dieſe viel zu ſchwach, um die richtige Auf- 
fafjung des Herrfcher8 und des Volfes verfälichen, die Entwidlung der 
Ereignijje verhindern zu fünnen. Die freien Ideen erwachten zu neuem 
Leben, erjtarften gerade unter der Wucht der Schichſalsſchläge, forderten 
ihren Platz und Antheil bei den Negierungsangelegenheiten, von wo Die- 
jenigen, die den Staat zu einem Königgräb gebracht hatten, nunmehr 
gäuzlich verdrängt wurden. Die bejiegte Wiilitärpartei, da3 Beamtenthum, 
welches bis dahin die Stüße der unumjchränften Macht gewefen, dag große 
Beer der an den Traditionen Oeſterreichs Hängenden, endlid die Con— 
jervativen im Ungarn Hatten jegt trübe Tage; fie verloren beim Volke 
und Hofe alles Vertrauen und mit weiterem Experimentiren mußte ein- 
gehalten werden; Das Mißtrauen wuchs ſogar, als man fich überzeugte, 
daß jie das einzige Hinderniß bildeten, welches dem allgemeinen Wunſche, 
die Ausgleichspolitik Franz Deals zu verwirklichen, im Wege ftand. 

Franz Joſef I. nahm daher den fallen gelafjenen Faden der Aus— 
ſöhnung wieder auf ımd licß Franz Desk zu ſich in die Wiener Burg 
beicheiden, um ſich bei ihm Nathes zu erholen. Und der Weile des Bater- 
landes rieth ihm zweierlei: die Wiederheritellung der ungarischen Ver- 
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emenismen Anzelegenheiter in der Telsgerieren bandelte es ſich nod) 
um Die Freze der Armee Franz Dei? gab ſich Damir zufrieden, dab 
Seierih-irgarn nur eine Armer beige. mit Inbegriñ̃ der Streitmadt 
ünserm: und DIE das Mejerrätsredt Er. Maieſtat als oberiten Kriegs 
herr irtaz Eleile. 

Naudem von angariiher Seite ſolcerar: ein Einvernehmen hin 
"Zııh der utinfrigen Negierunssrorm zuitcnde gefommen war, berief 
ze WMajeität eine — Conmiſicn nech Wien. um den ungariſchen 
Lorſichlag uber Die sereizlamen Sngeegerbetten vrüten zu laſſen. Bier 
-zete rat Intins Andraſin. dem Melchtor Yonnan zur Zeite ſtand, noch 
en /estezmal Gdlegest, zit, Kar mit Dem Conierrativen und den mit dieſen 
gegen Die durch Undran vertretenen Xiberaler im Bunde ſtehenden An: 
anger des alten Teiterreih zu meer: er errung den Sieg, weil ihm 
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das neutrale Wohlwollen Sr. Majeftät und der Kanzler Beuft zur Stütze 
dienten. 

Zwei großen Söhnen unjeres Vaterlandes verdanfen wir den Triumph 
unferer Sache. Franz Deat jchuf die Nechtsbafis der Zukunft unferes 
Baterlandes; diefe Arbeit behielt er fich vor, weil er feiner erprobten Krr ft 
trauen fonnte, feine Hand ficher war; aber die politische Zeitung überließ 
er fhon damals dem genialen Julius Andraͤſſy, der im Kampfe wider 
die Confervativen durch feine geijtige Ueberlegenheit den Sieg davontrug und 
durch fpätere Thaten noch mehr die Wahrheit deifen bewies, was Franz 
Deäk von ihm Schon nad diefem Triumphe jagte: „Er iſt ein providen- 
tieler Dann.“ 

8 2, 


Der Ausgleid). Der 8 Juni 1867. Reformen Des 
Minifterpräfidenten Grafen Julius Andralfp. Pir 
kroatiſche Frage. 


As fih das Kriegsgewitter verzogen hatte, nahm der Reichstag 
den fallen gelaflenen Faden der Ausgleichsverhandlungen wieder auf. 

Nach Ueberwindung theoretiicher und praftifcher Schwierigfeiten kam 
der Ausgleich zuftande, demzufolge Defterreih nnd Ungarn gleichberechtigte 
Staaten find (Dualismus), jeder mit einem eigenen Barlament und einem 
befonderen Meinifterium, in Defterreich im Sinne der Berfaflung von 1861, 
in Ungarn im Sinne der mit einigen Modificationen wiedereingeführten 
Berfajjung von 18348. Die gemeinfamen Angelegenheiten der zwei Hälften 
der Monarchie (auswärtige Angelegenheiten, Heeresweien, Finanzen) leiten 
gemeinfame Minifter; beide Parlamente entjenden jährlid) Delegationen 
mit je 60 Mitgliedern, welche gefondert berathen, auf dem Wege des 
Nuntienwechſels miteinander verfehren und nur in dem alle, wenn jie 
zu feinem Einvernehmen gelangen, fid) zu einer gemeinfchaftlichen Sitzung 
verfanmeln, aber nur um abzuftimmen; den dermaßen organifirten Dele— 
gationen find Die gemeinsamen Miniſter verantwortlid). 

Dielen Entwurf der Siebenundjechziger- und der Fünfzehner-Commijfion 
nahm der auf den 1%. November 1866 einberufene Reichätag an, worauf 
Franz Joſef J., Kaifer von Oeſterreich, Franz Deak aufforderte, ein 
Miniſterium zu bilden; allein Franz Deäk erſuchte den Monarchen, ihn 
mit Rüdficht auf fein vorgejchritteneg Alter diefer Aufgabe zu entheben 
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zad empicbi den Braten Julius Andratm. Ein in edlem Stile abgefaßtes 
Reicrir: Des Königs rom 17. Februar 16% entbtelt die Arerfenmung 
des Prircips der Rechtscontimuität, ſtellte die ungariſche Verfaflung wieder 
der. zuienärte cls Watts des Ausgleichs das Elaborat der Siebenund— 
ſedtger und der Funizebner-Commiſſion und Fetrexte der Grafen Julius 
Az. mu der Bildung des ungariihen verantwortlichen Miniſteriums. 
Tas rire Tobit:et Iindratin. Winiſtervräſident und Landesvertheidigung: 
Rersz eier Eatrös Cultus md Unterricht: Melchior Länyagy. 
winansen: Belrbaict Horvatb, Juſtiz: Graf Emerich Mikö, öffentliche 
Arbeiten: Wrer Sieers zeterid. Miniſter um Die Verion des Königs: 
Bir Berteiz. innere Angzelegenbeiten: Sterran Gorove, Handel; 
Erlewan Bepetcris, treaticher Minviter e den Schwur in Die 
Haoud Zr. Mateſ:at zieder. erſchien cm >>. Febrrer im Abgeordneten- 
Kate und Ebernehe Die errerzive Yeitung Der Regierung. 

Zie ungarise Netion. durddrungen va: Der Erlerntaip, daß der 
diegiernng bokmiärige. ober ebenſe iwierige Sz’saben barrıen, ımter- 
wigıe Den Greter Sulas SrbrunD und sterne Wintſterceuegen mit bin- 
geäungäreäir xiebe und zr’emmiäiger Regierung. urd dadurch nur 
wurden Betr cs den Stand gtit;t. zur to Fun Tocs umiernehmen, Die 
ErTEE Icece ber szturker Ieredergebürt Der Betien guisien. Cm Glüd 
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war gs Für uns, dan Dee Generetien den raten ——— derdorbrachte, 
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wirı frz ge gewt. Dar ebre oe Große: der Ausgltich Tür uner 
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Die, noch in den Vorurtheilen des alten und verfehrten üjterreichijchen 
Syſtems befangen, die Herjtellung der ungarischen Verfaſſung mit Miß— 
trauen verfolgten und voll geheimer Schadenfreude den Fall derjelben er- 
warteten, war es nicht vergönnt, Diefe Hoffnung erfüllt zu jehen. 

Endlich fam der Tag der Sanction der wiederhergeitellten ungarischen 
Sonftitution. Am 8. Juni 1867 wurde Franz Joſef I., Kaifer von Dejter- 
reich, durch den Fürſtprimas Johann Simor und den Minifterpräfidenten 
Srafen Julius Andräſſy unter ımbejchreiblicher Begeifterung des Volkes in 
Ofen mit der heiligen Krone zum apoftolifchen König von Ungarn, zugleich 
ſeine Gemahlin zur Königin gekrönt, zwei Tage nach der Herausgabe des 
die Hauptpunkte unferer Verfaſſung enthaltenden Juauguraldiploms, welches 
am Tage der Krönung durd) die fünigliche Sanction zu Gejehesfraft er- 
hoben wurde. | 

Nachdem die Tage der freude verraufcht waren, nahm die ungarische 
Regierung die Einführung der Reformen vor, welche nothiwendig waren, 
um Die durch Niederwerfung des Freiheitskampfes und zur Zeit des Ab— 
jolutismug eingebüßten Kräfte zu erjegen, aber and) aus dem Grunde 
unerläßlich ſchienen, weil jie die Xebensfähigfeit der hergetellten Con— 
ftitution auch Jenen darthun follten, die von der hohen Warte ihrer 
Stellung vol Argwohn und Miptrauen auf diejelbe niederfahen. Und Die 
Arbeit, die der ungarischen Nation Harrte, war riejig; ihre Einwirkung 
mußte ſich auf alle Claſſen der Bevölkerung erftreden, deren Sitten der 
Abſolutismus corrumpirt Hatte. In Ddiefer großen Arbeit, durch welche die 
moraliiche und politiiche Wiedergeburt der Nation bewirkt wurde, zeigte 
Graf Kultus Andreafiy mit dem Scarfblid des Genies der Regierung die 
Nichtung an; feinem großen Geifte entjtammten die Ideen der gewaltigen 
Schöpfungen, welche feine ausgezeichneten Mmijtercollegen mit jadjver- 
ſtändiger Hand vollbrachten. 

Zum Beweiſe brauchen wir nur die zuſtande gekommenen Geſetze 
anzuführen, unter welchen an erſter Stelle dag Ausgleichsgeſetz (Geſetz— 
Artifel XI] vom Sahre 1367) erwähnenswerth ift, da e8 den fait anderthalb- 
hundertjährigen Neformfampf mit glüdlicher Löſung beendigte. 

In dieſem Geſetze heißt es: 

J. Der pragmatiſchen Sanction gemäß iſt der Herrſcher zwar 
gemeinſam, inſofern auch die Krone Ungarns demſelben Monarchen 
zukommt, welcher in den übrigen Ländern regiert; dieſes macht jedoch 
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nicht nothwendig, dab die Kosten der Hoihaltes des Monarchen 
gemeinſam teitgeitellt werden. Eine tolche gereinſame ;zeititeflung erfordert 
der in Der pragmatiihen Sanction bezeihnete Zweck 
nicht: wogezen es mit der verfattungsmätigen Selbititändigfeit Ungarns 
und dem hohen türitlihen Aniehen des König? von Ungarn viel bejier 
vereinbar it. das der ungariihe Meichätag über Vorlage des verant- 
wortlihen unguriihen Miniiteriums die Koiten des Hofhaltes des ungari⸗ 
schen Königs abgeiondert bewillige. Tie Bewilligung und Beitreitung ber 
Roiten des Hofhaltes wird ſomit ale eine gemeiniame Angelegenheit micht 
betrachtet. 

II. Hingegen iind die folgenden Angelegenheiten 1. die auswärtigen, 
2. Das Kriegsweſen, 3. Die auf Diele zwei besüglichen ;yinanzen gemeinjfam 
und werden durch das Seren rolgendermareı gereaelt: 

1. Ein Mittel der aus der vpragmatiicher Sanction Nließenden ge: 
meimamen und Tolidariihen Nertbeidigung it Die zweckmäßige Leitung 
der auswärtigen Angelegenheiten. Tiere zweckmößige Leitung erfordert 
Gemeinſamkeit bezüglich jener auswärtigen Angelegenheiten. welche jämmt- 
liche unter der Herrihart Seiner Mezettät ’tehenden Länder insgeſammt 
berrerten. Teshalb gehören die diricmariihe und commercielle NWertretung 
des Reiches gegenüber dem Auslande. tomie die himiichtlih der inter: 
nationalen Norträge ertorderlidien Nerfügungen, im Üinveritindnifle mit 
den Miniiterten beider Theile und mit Deren Zuſtimmung zu den Agenden 
des gemeiniamen Miniſters des Auswärtigen. Tie mternarionalen Verträge 
theilt jedes Minüſterium teiner eigenen Geſetzgebung mit. Tiefe auswärtigen 
Angelegenheiten ertennt ſomit auch Ungarn als gemeiniſam am umd ilt 
bereit, zu deren gemeiniam zu beitimmenden Reiten nah jenem Berbältnig 
beizutragen. meldies auf die im Den mweiter unter Yolgender Vunkten um— 
ichriebene ISetie teizge'teiit wird. 

2. En zweites Mittel der gemeintamen Vertheidigung it Die Armee 
jammmt ben auf Diereibe bezüglicher Anordirungen, mit einem Worte das 
Nriegsmweien. 

In Berreii der Gemeiniamfeit Des Kriegsweſens ſtel Das Geietz 
tclsende Ermeisien cur: 

a, In Folge der verfaiſungsmäßigen Herricierrechte Seiner Maieſtät 
i:: Betrert Des Kriegsweſens wird alles dasjenige. mas auf Die einbeitliche 
Ceitung, Führung und innere Organiiation der gelanımten Armee und 
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jomit au des ungarifchen Heeres, als eines ergänzenden Theiles 
der gemeinfamen Armee Bezug Hat, als der Verfügung Seiner Majeftät 
zujtehend anerkannt. 

b) Das Land behält fi) jedody vor: das Recht der zeitweilen 
Ergänzung des ungarijhen Kriegsheeres und der Recruten- 
Bewilligung, die Beitimmung der Bedingungen diejer Bewilligung und der 
Dienftzeit, desgleichen auch die Verfügungen Hinfichtlih der Dislocation 
und der Verpflegung der Truppen im Sinne der bisherigen Gefebe, ſowohl 
im Bereiche der Geſetzgebung als auch der Verwaltung. 

c) Ferner erflärt das Land, daß die Teititellung oder Umgeftaltung 
des Wehrſyſtems in Bezug auf Ungarn jederzeit nur mit Zujtimmung der 
ungarischen Gefeßgebung ftattfinden darf. Nachdem jedoch eine ſolche Tyeit- 
jtelung, gleichwie die fpätere Umgeftaltung nur nach gleichartigen Principien 
zwedmäßig durchzuführen ift, jo wird in jedem ſolchen alle nad) vor- 
angegangenem Einvernehmen beider Minifterien ein von gleichen Principien 
ausgehender Gejegentwurf beiden Gejeßgebungen unterbreitet werden. Zur 
Ausgleihung der etwa in den Anſchauungen der Gejegebungen auf- 
tauchenden Differenzen werden die beiden Gejeßgebungen mit einander durch 
Deputationen in Berührung treten. 

d) Ueber alle jene ungarischen bürgerlichen Verhältniſſe, Rechte und 
Verpflichtungen der einzelnen Mitglieder des ungarifhen Heeres, 
welche ſich nicht auf Militärdienft beziehen, wird die ungarijche Gefeb- 
gebung, beziehungsweife die ungarische Regierung verfügen. 

e) Sämmtliche Koften des Kriegsweſens find derart gemeinfam, daß 
jenes Verhältniß, nach welchem Ungarn zu diejen Koften beizutragen hat, 
tim Wege einer wechjelfeitigen Vereinbarung fejtgeftellt werden wird. 

(Die Gejeg-Artifel XL, XLI, XLII vom Jahre 1868 regeln Die 
Irganijation der Honvedicaft.) 

3. Das Finanzweſen erkennt der Reichstag infoweit als gemeinſam 
au, als die Koſten gemeinfam fein werden, welche auf die im Obigen 
als gemeinfam anerkannten Gegenftände zu verwenden find. Dies it 
jedod) jo zu verftehen, daß die zu den erwähnten Gegenftänden erforder- 
lichen Geſammtkoſten durch die Delegationen gemeinschaftlich feſtgeſtellt 
werden jollen; allein über die Umlegung, die Einhebung und die au 
die betreffende Stelle zu veranlaffende Ueberweiſung jener Summe, welche 
von dieſen Koften dem feitgejegten Verhältniffe gemäß auf Ungarn eutfällt, 
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werden der Neidhstag ımd das verantwortliche Miniſterium Ungarns derart 
verrügen. wie Dies in den von Der Behandlung Torechenden nachfolgenden 
Punkten feitzeitellt it. 

Sämmtliche ſonſtige Staatsbedürtuiiie Ungarns wird über Vorſchlag 
des ungariſchen verantwortlichen Miniſteriums der Neihstag auf ver: 
faſſungsmäßigem Wege beſtimmen. Tietelben. ſowie überhaupt alle Steuern, 
rd Das ungariſche Mintiterium mit gänzlicher Ausichliegung jedes fremden 
Erilanies unter eigener Verantwortiichteit umlegen, einbheben und ver: 
malten. 

Tieie Angelegenbeiten ſind es, welche auf Grund der pragmatiſchen 
Sanction von ungariiher Seite als gemeintame anerfannt werden. In 
welchem Verbältniſie Ungarn Die Yaiten und Noiten der al3 gemeinfam 
arerfanıten Angelegenheiten zı tragen habe. wird durch gemeinjchaftliche 
Vereinbarung ieſtgeſetzt. Dieſer Vertrag und Diele ‚yeititellung werden 
dargettait erfoigen, Dat einerieits Die Nertretung der Länder der ımgarijchen 
Arone, andererietts Die Vertretung der übrigen Länder Seiner Majeſtät, 
sede ven irrer Seite, eine gleich große Tenurarion wählen. Tiefe zwei 
Terztetionen werden unter Einilußnahme der betrertenden verantwortlichen 
Mintiterien einen mit Dezaillirten Daten xnteritügten Vorſchlag bezüglich 
dei emrähzzten Verbältnvſes ausarbeiten. Dieien Vorſchlag unterbreitet 
des Minitertum dem beireftenden Reichsſtage. wo derielbe orduungs- 
ge:35 behandelt wird. Ein jeder Reichstag theilt ſeine Beichlülie im Wege 
der berrefrenten Miniſterie: Dem anderen Reichstege mit und Die Dargeitalt 
sı bemirtenden sötitellungen beider Theile merden Zeiner Majeſtät zur 
Sanıtien auterbreiter werden. 

Sciten beide Derutationen ſich ber den Vorihlag wicht einigen 
ren, Io wir? das Gutachten eines jeden Theiles beiden Neichstagen 
sorzegr Sollten jedech beide Reidsteze ich nicht einigen fünnen, danu 
rd Seine Mejeität ut Grund Der unterbreiteren Daten Die Frage 
er:ttgder iund zwar im Zinme der v'ſterreichiichen Geſeze: anf ein Jahr). 

Tie bezüglich der Eroveriion abschließende Vereinbarung kann fich 
nur an? eine Deirimumte Jeit erftreien. nad Ablauf derſelben findet neuer: 
dings aut Dieteibe Werie eine neue Nereinbarung ſtatt. 

tiger dieſem Ausgleichsge'es ent ſtarden wihrend Desfelben Neichätages 
nexie andere bodiwichtige Geſeße. welde zum Ausbau Der Vegiälation von 
1848 22 in sleihem Maße ertorderlih waren. 
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Der Breßburger VII. und SKlaufenburger I. Geſetz-Artikel vom 
Jahre 1348 decretirt Die Union mit Siebenbürgen, die aber nur Der 
Geſetz-Artikel XLII vom Jahre 1868 dadurd) verwirflichte, daß er Sieben- 
bürgen in die Gefebgebung -einbezog und der Regierung des ungarischen 
verantwortlichen Miniſteriums ebenfo unterordnete wie des Mutterland. 
Der Gejeß-Artifel XXX cx 1868 regelt des Verhältniß Ungarns und der 
Nebenländer: Krontien- Slavonien=- Dalmatien. In eriter Reihe 
fordert dieſes Geſetz, wie bisher, jo auch fiir die Tyolge, daß Dalmatien auf 
Grund des Rechtes der Heiligen Krone unmittelbar mit Kroatien-Slavonien, 
aljo mittelbar mit Ungarn vereinigt werde. Dasselbe Geſetz ift eine Verein— 
barung zwiſchen dem Mutterlande und den Nebenläudern, durch welche 
die im Anfange des 18. Jahrhunderts ungefehlih in Gebrauch gefommene 
Namensverwechslung der Gebietstheile und Aenderung der rechtlichen Stellung 
gutgeheißen und dag heutige Kroatien-Slavonien, al3 eine ausgedehnte Auto— 
nomie bejitendes Nebenland mit Ungarn, von welchen der Abjolutismus 
diefeg Gebiet gänzlich losgetreunt Hatte, wieder in Verbindung gebracht wird. 
Der 8 66 desjelben Geſetzes reintegrirt den Zuſtand, welcher in Fiume 
vor 1348 Herrfchte, in der Art, daß „Stadt und Bezirk Fiume einen mit 
der ungarischen Krone verbundenen gejonderten Körper (separatum sacrae 
regni coronae adnexum corpus) bildet“, defjen Autonomie Ungarn, die 
Nebenländer und Fiume in gemeinfamem Einvernehmen feitfegen. 

Das Nationalitätengefet (Gefeg-Artifel XLIV ex 1868) 
war ein Verſuch, die fremdſprachige Bevölferung des Landes mit Der 
neuen conftitutionellen Drdning auszuſöhnen. Die Reciprocität und Gleich: 
ſtellung der chriſtlichen Confeſſionen und die Abſchließung der 
gemifchten Chen regelte der Geſetz-Artikel LIIT vom Jahre 1868; die 
Emamncipation der Juden gewährte der Gejeß-Artifell XVII vom 
Jahre 1867; die Erhebung des Karlöburg-Blafendorf-Fogarafcher Bis- 
thums der Griehifch-Katholifchen zu einem Erzbisthume (mit dem Sik in 
Blafendorf) und die neuen Bisthümer von Lugos und Gzamogujvär 
inarticulirte der Geſetz- Artikel XRXXIN ex 1868 ; Die griechijch-orientalifchen, 
jerbifchen und rumänischen Erzbisthümer fonderte der Gefeh-Artifel IX des 
Jahres 1868 und regelte deren kirchliche Autonomie; der Geſetz-Artikel LV 
cXx 1868 ſchuf die neue Proceßordnung; endlich organiſirte Geſetz-Artikel 
XXXVIII vom Jahre 1868 unſer Volksſchulweſen und ſchuf dadurch eine 
neue, machtvolle Stütze unſeres conſtitutionellen Lebens. 
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Gegen die Anhänger des alten Syftems, der unumſchränkten Faijer- 
lichen Gewalt, welche die Hoffnung des Sieges noch nicht aufgegeben 
hatten, verlieh unferer Conjtitution die göttliche Vorſehung zwar. eine 
unerfchütterliche Stüge in dem Vertrauen des Königs und der Sympathie 
des Herrfcherhaufes für unjer Vaterland ; da aber Die Wiederherftellung unferer 
Verfaſſung dem Bertrauen des Königs zu verdanfen war, bildet es ein 
unvergänglicdhe® Verdienſt des Grafen Julius Andrafiy, daß er diejes Ver- 
trauen zu pflegen und zu fräjtigen verjtand. Ein glänzendes Zeichen feines 
Vertrauen? gab der König dadurd), daß er das Krönungsgefchent der 
Nation den Invaliden des Freiheitskampfes überließ. Diefe großmüthige 
Ihat, weldje dem edlen und erhabenen Sinn unferes Königs jo fehr ent- 
ſprach, erwiderte die ungarische Regierung, dem Wunſche der Nation treuen 
Ausdruck verleihend, durch den Ankauf der Gödöllder Domäne, damit die 
Herricherfamilie zu jeder Jahreszeit ein behagliches Heim in Ungarn finde. 
Aus dem eimftigen Graſſalkovich'ſchen Eaftell jollte ein ungarifches Laxeuburg 
geichaffen und dadurch dem königlichen Baar die Möglichkeit geboten werben, 
ſich auch längere Zeit im Kreife des ungarischen Volles aufzuhalten. Dieje 
zarte Aufmerkſamkeit verfehlte keineswegs ihre Wirkung; Diejenigen, von 
welchen der Rath ausging, fteigerten die hingebende Begeifterung des ungari- 
hen Volkes für ihren König und erreichten andererjeit3 in der That ein 
immer häufigeres Verweilen der königlichen Familie in unferer Mitte. So 
gelang es dem Grafen Julius Andrafiy, der dem Hofe gegenüber die 
Politik der dynaftifhen Treue und Anhänglichfeit mit unvergleichlichem 
Tact vertrat, auch das durchzuſetzen, daß auf dem königlichen Balafte, jo 
oft der Reichstag in demfelben verſammelt war, die Nationalfahne neben 
der fatferlichen gehißt wurde; ferner, daß unter den Lehrmeiſtern des Kron— 
prinzen auch ungarische Gelehrte Aufnahme fanden, jo z. B. Hiacynth 
Ronay, der zugleich die Erziehung der Brinzejjin Marie Valerie leitete. 
Immer mehr Ungarn gelaugten zu Hofmwürden, wodurd) der Einfluß des 
ungarischen Minifterpräfidenten vermehrt und diefer auch in den Stand 
gejeßt wurde, jeden Verſuch zu vereiteln, den die nod) immer unverföhnten 
Gegner unſerer Conjtitution gegen diejelbe unternehmen fonnten. 

Eine glänzende Vertrauensfundgebung unfere® Königs war aud) die 
Errichtung der ungarischen Honvedjchaft. Um dieſe Inſtitution vor der 
Eiferfucht der öfterreichifchen militärischen Kafte zu bewahren, um fie vor 
den Verdächtigungen des Militarismus zu jchügen und ihre ungehinderte 
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Kroatien-Slavonien, das zur Zeit des Freiheitskampfes unter der 
Führung bes Banus Jellachich gegen das Mutterland die Waffen er- 
griffen hatte, wurde nad) Niederwerfung unferes Freiheitskampfes damit 
belohnt, daß es, von Ungarn getrennt und mit dem kroatiſchen Litorale 
und der Stadt Fiume vergrößert, ein eigenes Königreich bildete (1849). 

Wie in Ungarn, jo wurden aud in diefem neugefchaffenen König: 
reiche die öfterreichiichen Gefete eingeführt; allein dag October-Diplom 
vom Jahre 1860 gab Kroatien-Slavonien die früheren Privilegien, poli- 
tiihen und nationalen Inſtitutionen zurück und befleidete e8 auch mit 
dem Nechte der Gefebgebung. Als nun die ungarifche Conjtitution wieder: 
hergeftellt wurde, erjtredte fid) das Recht der heiligen Krone auch auf 
dieſes Land; die von Ungarn unabhängige Stellung desſelben, wie aud 
die Berechtigung jener Suftitutionen, welche nicht von der heiligen Krone 
ihren Ursprung genommen, hörte auf. Dem ungarischen Ausgleich gegen- 
über berrfchte nicht überall diefelbe Stimmung; e3 gab eine Friedenspartei, 
welche die Ausföhnung mit dem Meutterlande wünschte; aber es fanden 
ih in großer Anzahl auch Soldye, die von Haß und panjlaviftifcher 
Großmannsſucht verblendet, die Unabhängigkeit anftrebten und die ber: 
hoheit der ungarifchen Krone, die Rechte des Mutterlandes nicht anerkennen 
wollten. Der ungarische Reichstag, der auf Franz Deüks Anrathen aud) 
diefe ertremen Clemente dem ungarischen Staatsgedanken gewinnen wollte, 
benahm fich großmüthig und bot Kroatien-Siavonien im Wpril 1867 
einen Ausgleich an. Der Agramer Landtag nahm dag Nnerbieten an und 
ſchickte Bevollmächtigte nach Peſt, mit welchen der Nusgleih am 28. Sep: 
tember 1868 in der That zuftande gebracht wurde. (Weiter oben haben 
wir den Geſetz-Artikel XXX cx 1868 bereit3 erwähnt.) 

sm Sinne desjelben wird Kroatien-Slavontien im ungarifchen Reiche: 
tage dur) 34 entjendete Mitglieder des kroatiſchen Landtages vertreten; 
an der Spike des Landes jteht der Ban, den über Vortrag des ungariichen 


mWir halten es für nothwendig, das bier volgende zum Beweiſe deren 


anzuführen, daß die ungarische Nation, wie in der Bergangenheit, fo auch damals 
nicht die Abſicht hatte, die Nationglitäten. oder Mroatien-Zlavonien, zu unter 
drücken; ja, im Gegentheil, als Oeſterreich es dem ungariſchen Reichsſtage be— 
dingaungslos auslieferte, gab die ungariſche Nation demſelben, die Sünden, die 
es gegen die gemeinſchaftliche Verfaſſung und Freiheit begangen, vollkommen ver— 
geſſend, größere Freiheiten als es je beiefleu. 


a aa tt un 5. 
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minijter Balthajar Horvath erwarb fich um unfer Juſtizweſen unvergängliche 
Verdienfte, indent er in mehreren Zweigen desfelben (Proceßordnung, Grund: 
buch u. |. w.) heilfame Reformen ins Leben rief und zur Sicherung der 
beim Richterjtande unumgänglich nothwendigen Unabhängigkeit die Wahlen 
der Comitats- und ftädtifchen Richter aufhob und die königliche Ernennung 
der Nichter einführte, die unmittelbar dem Minifter unterordnet wurden. 

Auch auf dem Gebiete der jtaatlichen Verwaltung traten wichtige 
Neuerungen ins Leben. Die Autonomie der Comitate und Städte wurbe 
beibehalten, ihre Repräſentanz aber in der Weije organifirt, daß die 
Hälfte der Repräſentanz aus den Höchſtbeſteuerten bejteht, die man 
Viriliſten nennt, während die andere Hälfte von den Steuerzahlern gewählt 
wird. Die jo zufammengejebte Repräjentang wählt die Comitats- und 
jtädtifchen Beamten, nimmt in den Comitat3- und ftädtifchen Sitzungen 
an der Verwaltung tHeil uud controlirt die Beamten. Diejelbe Berwaltungs- 
organiſation erjtredte fih auch auf die Bezirke und Gemeinden, welde 
feine felbftjtändige Jurisdiction befigen, und durch Beitimmung des Wirkungs- 
freies der Eleinften Theile gewann das Ganze eine einheitliche Organijation. 


8 5, 

Auswärtige Politik; deutſch-franzöſiſchen Krieg, 

1870— 71; Graf Julius Andıällg als Minifler des 

BReußern; die Drientfrage und der Berliner Gongreß; 
die deutſch-öſterreichiſche Mlliang. 


Das durch den Prager Frieden gedemüthigte Kaiſerthum Defterreich 
war feines alten Nuhmes beraubt, ifolirt und fo weit berabgefommen, 
daß die Mächte Neigung zeigten, auch allgemeine Fragen von europäiſchem 
Intereſſe ohne Defterreich zu behandeln, deſſen Fähigkeiten fie nicht ver- 
trauten, das ihnen nach der doppelten Niederlage feine Furcht einflößte. 
Als verbündete Macht Hatte e3 den Credit eingebüßt, als Gegner war 
e3 befiegt worden, und jelbit Hatte e3 alle Factoren vernichtet, welche 
überall als Grundlage der Macht dienten. Da erwacdhte endlich Deiterreich, 
deſſen Bevölferung bisher gerade Diejenigen verhätfchelt Hatte, durch die 
der Staat fo tief gejunfen war, und dringend machte fi) die Yorderung 
geltend, die ungarische Trage zu löſen, um dadurch alle Uebelftände zu 
beheben. 
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Tas war nad) Königgräg die Lage in Oeſterreich. als Johann 
König von Sadjjen in Begleitung des Miniſterpräſidenten Beuft in Wien 
amlangte. Hier trat Beuſt aus dem ſächſiſchen Staatzdienfte aus, weil 
Bismard mit ihm, der ſich den preußiichen Machtbeitrebungen ftet3 
widerjeßt hatte, feine Verhandlungen beginnen wollte. Doch was ihm bei 
Bismard jchadete, das eben machte ihn in Wien beliebt, wo der Preußenhaß 
auf den höchiten Grad gejtiegen war, in Folge deſſen Beuft 1866 zum 
Miniiter des Aeußern, am 7. Februar 186% zum Minifterpräfidenten, am 
23. Juni zum Kanzler ernannt und endlich am 5. December 1868 in den 
Grafenjtand erhoben wurde. Im Dienjte Oeſterreichs trachtete er in erfter 
Reihe, die „ungarische Trage“ zu Löjen, und jo fam durch Vermittlung 
Beuſts, der zu jeder Conceffion in den ungarischen Angelegenheiten bereit 
war, weil er feine Bolitif auf den Ausgleih und den jtarfen Dualismus 
bajiren wollte, ferner duch Franz Deak, den Grafen Julius Andrafiy und 
den ihrer Weifung folgenden Reichstag der Ausgleich zujtande, welcher 
Deſterreich-Ungarn von der traditionellen öjterreichiichen Bolitit befreite 
und in eine auf dein Dualismns beruhende Großmacht ummwandelte. Sener 
Theil der Breije, der nicht im Solde irgend einer Macht jtand, ſondern 
die fiberalen Ideen verfocht, begrüßte Tejterreich mit Freude in der Reihe 
der conjtitutionellen Staaten und erblidte im öjterreichiich - ungariichen 
Ausgleich einen Triumph der liberalen Ideen; allein die Regierungen brachten 
dem Tualismus Mißtrauen entgegen, und obwohl ihnen die Handels— 
verbindungen recht waren, wollte feine derfelben mit Lefterreich-Ungarn 
eine politiiche Verbindung anfnüpfen, verfchloß ſich jede irgend welcher 
Annäherung. Außer den inneren Hindernifjen des Ausgleichs Hinterließ uns 
daher das alte Oeſterreich aud) noch die politiiche Iſolirtheit als Erbitüd, 
und um die Lebensfähigkeit des Dualismus zu beweijen, mußten wir aud) 
aus dieſer Iiolirtheit herausfommen. Da fragte es ſich aber, ob Baron 
Beuſt dies bewirken fünnen \verde. 

Es muß anerkannt werden, daß die auswärtigen Angelegenheiten nicht 
danach angethan waren, uns aus der Sjolirtheit herauszuhelfen. An unſerer 
jüdöjtlichen Grenze feierte eben Italien die Wiedergeburt feiner Einheit. 
Vreußen vereinigte die deutjchen Staaten nördlid) vom Main zum nord— 
deutſchen Bund; hinfichtlich der füdlichen Staaten wurde zwar beitimmt, 
daß fie unabhängig blieben und den ſüddeutſchen Bund bilden fonnten, 
allein Sa? Gelüſte Nepoleon® nad) dem linken Rheinufer veranlafte — mie 
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verfehlten Politif verdankt Rußland das furdhtbare Anwachſen feiner Macht ; 
die Folgen dieſer politifchen Unterlaffungsfünde zeigen fich jebt, zeigten 
ſich ſchon früher, in bejorgmißerregender Weife, aber Beuft und feine Vor⸗ 
gänger hatten hiefür fein Verſtändniß. Sie vernachläſſigten den Drient, 
trogdem die natürliche hiſtoriſche Bahn Dejterreich-Ungarng — wie aud) 
Ihon früher — feit dem Ausgleiche entſchieden nach dem Oriente führt, 
Died Die einzige Richtung ift, in welcher der Staat feinen Beruf als 
Großmacht ausüben kann. Beust aber konnte dies nicht einjehen, und zwar 
in Folge der Antipathie, die er gegen Preußen begte, die feine ganze 
Politik beherrichte und deren Richtung feſtſtellte. Er bemerkte nicht, daß 
die italienische Einheit und das einige Deutfchland unter preußifcher 
Hegemonie bereit3 vollendete Thatfachen waren, daß Frankreich im Weiten, 
Rußland im Dften auf Eroberungen ausgingen und daß es ihm daher 
viel leichter war, bei jenen Mächten, welche nach Erreichung ihres Zieles 
nur auf die Sicherung des erlangten Reſultats bedacht waren, Berührungs- 
punfte zu finden, al3 bei den genannten zweien, Die auf Kojten der 
Schwächeren ſanguiniſche Hoffnungen zu verwirklichen jtrebten. Da er 
überdies unfähig war, ein politifches Ziel zu fchaffen, ſetzte er fich in 
Ermangelung eines folden dag Bündniß mit einem Staate zum Ziele, 
während ein Bündniß nur als Mittel hätte dienen follen zur Erreichung 
eines concreten Zieles, und da für ihn bei der Wahl des Bundesgenoſſen 
nicht die Gejeße der immeren Nothwendigkeit und die auf die Zukunft 
hinauswirkenden Folgen, fondern nur die Antipathie, äußerliche Eindrüde 
und die günftige Gelegenheit maßgebend waren, mußte das eintreten, was 
gerade bei ihm, der durch richtige Erfenntniß der Nothwendigfeit des 
ungarifchen Ausgleichs feinen gejunden Sinn bekundet Hatte, ziemlich 
unerwartet Tann, daß feine Pläne mißlangen, feine Arbeit frucht- 
[03 war. 

Bon einer völlig verfehlten Bafis ausgehend, näherte er fich zuerit 
Napoleon III, der aber auf dag Anerbieten des Pariſer öſterreichiſch— 
ungarischen Botſchafters 1867 die Antwort gab, dag Reich ei jeit König- 
gräß ein Leichnam, den man zum Leben galvanijiren wolle; — mit einem 
Sadaver fünne er fein Bündniß eingehen. Nach dieſem Mißerfolg wandte 
fi) Beuſt an Rußland; dod) auch diefer Schritt führte zu feinem Reſultat; 
denn bier antwortete man dem Kanzler des „undanfbaren“ Oeſterreich, 
Rußland wolle den Barijer Vertrag nicht verlegen und fei daher nicht 
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geneigt, zu dieſem Zwede den Rath oder die Vermittlung Dejterreid)- 
Ungarns in Anfpruch zu nehmen. 

Die Annäherung blieb alfo nur ein erfolglofer Verſuch, was aber 
Defterreich-Ungarn nicht Hinderte, auf der durch den Ausgleich vorgezeichneten 
Bahn fortzufchreiten. Das Wehrgeſetz vom Jahre 1868 wurde vollzogen 
und das auf dem Gebiete der Heeresorganifation begonnene Reformwert 
vollendet. Das größte Verdienft erwarb fid) um diefe Sache Graf Julius 
Andraffy, der einfah, daß dadurch die auf dem Dualismus beruhende 
Großmachtſtellung der Monarchie begründet wurde, weshalb er die Heeres- 
reform ſehr urgirte und hocherfreut war, weil wir hierin Rußland zu- 
vorkommen konnten. Aus dieſer Urſache änderte auch Napoleon feine 
Meinung über Oefterreih-Ungarn und wünschte jegt fchon ein Bündniß 
mit diefem Staate, den er noch vor Kurzem einen Cadaver genannt hatte. 
Napoleon 111. brauchte einen Bundesgenoffen, nachdem er durch voreiliges 
Aufwerfen der Aheinfrage die Annäherung Nord- und Süddeutſchlands 
beichleunigt, die Niederwerfung des alten Defterreich zugelaffen und durch 
die Luxemburgiſche Affaire den Bund zwifchen Nord- und Süddeutfchland 
publif gemadt Hatte. Wenn Frankreich die führende Rolle weiter behalten 
wollte, mußte Napoleon das einheitliche Deutichland fprengen, noch ehe 
ihm dejjen furchtbar anwachjende Macht gefährlich werden konnte. Deshalb 
näherte er ſich Defterreih-Ungarn, da er ſich zur Erreichung dieſes großen 
und für ihn die Geſammtheit feiner Hoffnungen einfchließenden Ziels 
allein zu ſchwach fühlte; auch hoffte er durch ein Bündniß mit dem 
fatholischen Dejterreich den Bund der katholiſchen ſüddeutſchen Staaten mit 
Preußen zu fprengen und den Austritt der eriteren herbeizuführen. 

Im Sommer 1869 fam Napoleon III. nad Salzburg, fcheinbar um 
den Beſuch Franz Joſef's I. gelegentlich der Barifer Weltausstellung zu 
erwidern, in Wahrheit aber, um diefen Monarchen zum Bundesgenoſſen 
zu gewinnen. Wir können fchon aus der verfehlten Richtung unferer aus⸗ 
wärtigen Politik folgern, daß Graf Beuſt mit Freude die Gelegenheit 
ergriff, dag Reich aus der Iſolation herauszureißen und unfere Intereſſen 
nit denjenigen einer Großmacht in Verbindung zu bringen.' Die Spibe 
dieſes Bündnifjeg wäre — wenn er es zuftande gebracht hätte — gegen 
Deutichland gerichtet geweſen, und Beuft war, abgefehen von jeinen perjön- 


ı Anden, cit. W. T. 722—28. 
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lien Gefühlen, ſchon aus dem Grunde geneigt, eine jolhe Allianz zuftande 
zu bringen, weil er jehr wohl wußte, daß die vom Preußenhaß geleiteten 
Hof: und Militärkrerfe ihm gerne auf der Bahn folgten, die zur Revanche 
für Königgräg führen fonnte. Die perfönlichen Gefühle Beuſts, die Re 
vanchegelüjte der Militärpartei waren zu ausgeiprocdhen, um die Erkenntniß 
auffommen zu lafjen, daß die Aheinfrage für Oeſterreich-Ungarn gleich— 
giltig war, hingegen Rußland, noch immer ungehalten über den „Undanf“ 
LOeſterreichs, als Suterejlengenojje Preußens trachten mußte, während wir, 
unfere Intereſſen verfennend, im Weften beichäftigt waren, zu unerjeb- 
lidem Schaden Oeſterreich⸗ Ungarns im ſchutzlos gelajjenen Oriente feine 
alten Träume zu verwirklichen. 

Hieraus erjehen wir, wie verhängnißvoll die Salzburger Zufanmen- 
funft für ung hätte werden fönnen. Unfer einziges Glüd war, daß unfere 
Betheiligung an dem Siriege gegen Deutichland an die Bedingung gefnüpft 
wurde, das auch Süddeutſchland zur Mitwirkung bewogen werde, was 
aber nicht eintrat. 

Graf Julius Andrafjy, der die in diefer politiichen Richtung ver: 
borgene Gefahr erfannte, verfolgte mit ängſtlichem Blid jeden Schritt 
Beuſts. Er war überzeugt, dab die franzöjische Allianz Ungarn feinen 
Nutzen bringen konnte, ja jogar den Ausgleich gefährden mußte, ebenjo 
im Falle unjeres Sieges wie einer Niederlage im Kampfe gegen das junge 
Deutichlaud; denn im erjten alle hätte Dejterreich die Führerrolle im 
deutjchen Bunde wieder angenommen und den Ausgleich, der die Groß— 
madhtjtellung Oeſterreich-Ungarns gejchaffen Hatte, fallen laſſen; im Falle 
einer Niederlage aber hätten wir die Laft und Schaude derjelben gemeinjam 
tragen müſſen, was leicht den Sturz des neuen Syſtems verurfachen 
fonnte. Ungarn durfte fi alfo nur auf Verluſte gefaßt machen, aber 
aud) Oeſterreich, da es felbit im Falle eines Sieges die orientalifche Trage 
fallen lafjen, jene einzig natürliche Baſis aufgeben mußte, auf welcher 
es feinen Berufe als Großmacht gerecht werden konnte. 

Hieraus entwidelte ſich ein Gegenſatz zwiſchen Andräfjy und dem 
Leiter der auswärtigen Bolitif, dem gegenüber der Minifterpräfident von 
Ungarn feinen Einfluß ſchon aus dem Grunde zur Geltung bringen 
mußte, weil er dem ungarijchen Neichdtag für die äußere Politik ver- 
antwortlich war. Er verfäumte es auch nicht, vor der Krone zu betonen, 
daß Oeſterreich-Ungarn nicht im Welten, Sondern im Often feine Intereffen 
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zu Ihüten Habe, welche Rußland unabläſſig bedrohe; daß nicht die Ahein- 
frage, fondern die orientalische da8 Problem bilde, von deſſen glüdlicher 
Löſung die Großmachtſtellung Oeſterreich-Ungarns abhänge. 

Doch dieſes Princip, welches den öſterreichiſchen politiſchen Tradi— 
tionen widerſprach, war ſchon aus dem Grunde ſchwer zu verwirklichen, 
weil es an die Stelle der altgewohnten Ideen neue Ideen ſetzte, deren 
Wichtigkeit man in Wien ſchon aus dem Grunde nicht zu würdigen 
wußte, weil man dort noch überaus zähe an dem Gedanken des deutſchen 
Kaiſerthums hing. Der Prager Friede Hatte zwar Oeſterreich aus dem 
deutſchen Reiche verdrängt, doch bisher war Niemand an deſſen Stelle 
getreten, der Kaiſerthron noch unbeſetzt und durch einen ſiegreichen Krieg 
gegen Preußen für die Habsburger, die eine ſechshundertjährige Geſchichte 
mit demſelben verknüpfte, wieder zu gewinnen. An dieſe Politik knüpfte 
die öſterreichiſchen Staatsmänner die Erinnerung an die Vergangenheit, 
deren Glanz umſo verlockender war, weil man von ihr gewaltſam losgeriſſen 
wurde; und mit dieſer Vergangenheit völlig zu brechen, ſchien ſchon darum 
unmöglich, weil dies die verknöcherte, ſchwerfällige öſterreichiſche Diplomatie 
anf einen ungebahnten einſamen Weg geführt hätte, der ihr jetzt ebenſo 
widerwärtig war, wie fie früher jeder, auch zeitgemäßer, Reform wider— 
jtrebt Hatte. Die Sterilität, der Mangel an jchöpferiiher Kraft, das 
frampfhafte Feithalten an der Idee des deutſchen Kaiſerthums, alle dieſe 
Momente wirkten der Bolitif Julius Andraͤſſy's entgegen; wir fünnen uns 
daher nicht wundern, wen Julius Andrafiy vorläufig iſolirt blieb, bevor 
die jtürmifche Entwidlung der Ereigniffe die Bhantafiegebilde umftürzte 
und, wie nad) dem Kriege von 1866 die Nothwendigfeit des Ausgleichs, 
jo jet die Befolgung der von ihm angegebenen politiichen Richtung ein- 
trat. Es war noch das Geheimniß der Zukunft, ob dieſer Tag mit neuen 
Verluſten oder ohne diejelben herandämmern werde. 

Alle diefe Schwierigkeiten überzeugten Julius Andrajiy, daß der 
Boden noch nicht vorbereitet war, um jeine großen Ideen zu verwirklichen. 
Doch daß er auf Letzteres rechnete, zeigte er durch die Vorbereitungen, 
die er traf. Er war eifrig bejchäftigt, während er mit feinen Mintiter- 
collegen die inneren Angelegenheiten Ungarns rveorganifirte, innerhalb der 
Schanzen des Ansgleichs den Grund einer ungarischen nationalen Politik 
wiederzulegen, dieſe Politik zu entwideln und eine Erſtarkung Defterreich- 
Ungarns zu bewirken, die eg in den Stand ſetzen würde, unjere Drient- 
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am 2. Juni erhellte; endlich führte er den Nachweis, daß eine Ein- 
miſchung gegen die ungarischen Intereſſen gerichtet fein und den Ausgleich 
gefährden würde. Nun zeigte es fich, daß der Kanzler Beuft weder genug 
umfichtig gewejen war und dieſe weittragenden Folgen bedacht, nod) die 
drohenden Gefahren vorhergejehen hatte und jebt über diejelben mehr als 
alle Uebrigen erſchrak. In diefem Kronrath, wo unjer König entjchieden 
den Standpunkt Julius Andraffy’3 einnahm, wurde die franzöfiiche Allianz 
definitiv fallen gelajjen, zugleich kam es Hier zu dem jo jehr erfehnten 
Bruche mit den öfterreichifchen politischen Traditionen und endlich zum 
Triumphe der Idee der auf dem Dualismus beruhenden Großmachtſtellung. 

Die Folge rechtfertigte glänzend die Politik Andräſſy's. Die von 
Moltfe, dem von ihm und Blumenthal ausgearbeiteten Kriegspları ' 
gemäß, geführte deutjche Armee jtand am 3. Auguft Schon am linfen 
Nheinufer und am folgenden Tage überfchritt die vom preußifchen Kron- 
prinzen Friedrich Wilhelm geführte 3. Armee (linker Flügel) die franzöfifche 
Grenze und erfocht am 4. Auguſt bei Weißenburg, am 6. Wuguft bei 
Wörth einen Sieg über Mac Mahon; zugleich bejette ein Theil der erſten 
Armee unter Führung des Generals Steinmeg die Anhöhen von Spicheren 
(bei Saarbrüden). 

Nach diefem fiegreichen Anfang wurde Bazaine, der mit der ver- 
einigten 1. und 2. Armee (unter Führung des Prinzen Friedrich Starl) 
bei Rezonville und Mars la Tour (16. Auguft) und Gravelotte 
(18. Auguft) blutige Kämpfe beitand, von Paris abgejchnitten, in Die 
Feſtung Metz zurüdgedrängt und daſelbſt Hartnädig belagert. Und als 
Mac Mahon, der feine zerjprengte Armee bei Chalons jammelte, zum 
Entſatze Bazaine's eilen wollte, wurde er bei Sedan vom Kronprinzen 
und der 4. Armee eingejchloffen und zur Capitulation gezwungen. Die 
80.000 Mann ftarfe Armee geriet in Gefangenjchaft, ebenfo Napoleon, 
den Wilhelm I. nach einer perjönlichen Begegnung nah Wilhelmshöhe 
führen ließ (2. September). 

Die Kataftrophe von Sedan entichied das Schidjal des Krieges, 
an welchem die jpäteren großen Anjtrengungen der Sranzojen nichts mehr 


’ Vergleiche: „Der deutsch Franzöftfche Serieg 1870—71, vedigirt von der 
friegsgefchichtlichen Abtheilung des großen Generalftabes" (5 Bände, Berlin 
1872— 81); 8. Hahn: Der Krieg Deutfchlands gegen Frankreich und die Gründung 
des deutfchen Saiferreiches (Berlin 1871). 

Cſuday Eugen: Geſchichte Ungarns. U. 33 
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ändern fonnten. Die zwei nächſten Rejultate waren folgende: 1. in Paris 
wurde die Nepublif proclamirt (4. September); 2. die Italiener nahmen 
(20. September) Rom ein, dad Bictor Emanuel zu feiner Refidenz und 
zur Hauptjtadt Italiens erhob. Aber auch ein drittes Reſultat trat ein, 
welches für uns das wichtigfte war und die Drientpolitif Andrafiy’s recht- 
fertigte ; doch hierauf wollen wir ach der furzen Schilderung des franzöſiſch— 
deutichen Krieges zurückkommen. 

Die franzöfifche Republif, deren Vertheidigung Thiers, Jules Favre, 
Sambetta, Trochu und andere hervorragende Männer fich zur Wufgabe 
jtellten, machte vergebens die größten Anftrengungen ; diefe konnten am 
Ausgang des Krieges nicht? ändern. 

Ein Theil der fiegreichen Armee belagerte Paris, der andere Strap- 
burg und Me, da die Einverleibung diejer zwei Städte ſchon damals 
das Ziel des Grafen Bismard bildete. Straßburg ergab fih am 27. Sep- 
tember, Mes am 27. October, worauf die Belagerung&heere gegen die 
mittlerweile organifirten franzöſiſchen Armeen cooperiren und an der Be— 
lagerung von Paris fich betheiligen konnten, das, vom Hunger gepeinigt, 
die Ihore dem Sieger am 28. Jänner 1871 öffnete. Hierauf legte die 
nad) Bordeaur verſetzte Nationalverfamnlung die Erecutivgewalt in die 
Hände des greifen Thierd nieder, der am 10. Mai 1871 den Frankfurter 
Frieden abſchloß. Durch diefen verlor Frankreich Elfaß und einen Theil von 
Lothringen (14.508 Quadratkilometer, 15 Millionen Einwohner) und ver- 
pflichtete fi, eine Kriegsentfchädigung von fünf Milliarden Francs zu 
bezahlen. 

Noch im Laufe des fiegreichen Feldzuges, welcher die Leberlegenheit 
Der deutschen Armee unter preußiſcher Führung fo glänzend darthat, wurde 
die Einheit Deutfchlands zu vollendeter Thatſache. Auf franzöſiſchem Boden, 
in Verfailleg proclamirten am 18. Jänner 1871 die dafelbit verfammelten 
deutſchen Fürften König Wilhelm zum Kaiſer von Deutjchland und zugleich 
nahmen die füdlichen Staaten die Verfaſſung der nördlichen an. Napoleon III. 
aber, der durch den Krieg das Glück feiner Familie fo leihtjinnig aufs 
Spiel gelebt hatte, ſtarb am 9. Jänner 1875 in Chislehurft (bei London). 

Während diefe Ereiguiffe im Weften vorfielen, trat im Orient das 
ein, was Andrüſſy vorhergejagt Hatte. Auf die Nachricht von der Capitu— 
lation bei Sedan zerriß der rujfifche Kanzler Gortichafoff den Barifer 
Bertrag, welcher dem ruffischen Reiche verbot, auf dem Schwarzen 
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Meere eine größere Flotte als die türkische zu unterhalten und Siriegs- 
häfen zu errichten. ' Gegen diefe Verfügung proteftirte jest Rußland und 
forderte freie Hand, freie Schiffahrt auf dem Schwarzen Meere. Worin 
aljo Rußland früher weder den Rath noch die Vermittlung Defterreichg 
angenommen hatte, das that es jebt, nach dem Siege der deutjchen 
Waffen von felbft, eigenmächtig. Auffallender fonnte das Einvernehmen _ 
zwiichen Preußen und Rußland nicht documentirt werden. Ganz Europa 
war über dieſes willfürliche Vorgehen betroffen und Defterreich-Ungarn 
jah fich genöthigt, von den Delegationen einen außerordentlichen Credit 
zu verlangen, an die Nordgrenze ein Beobachtungscorps zu fchiden und 
bei der unteren Donau die dortigen Fürftenthümer zu deden. Jetzt konnten 
jelbft die Anhänger der alten öfterreihifchen Traditionen, die dem Ausgleich 
ftet3 mißtraut hatten, an der Richtigkeit der Andräſſy'ſchen Politik nicht 
mehr "zweifeln; die Gefahr, die jie nicht erwarten zu brauchen wähnten, 
drohte fchon von Oſten umd veranlaßte den bejtürzten Beuft zu dem 
Ausrufe: „Sch fehe nirgends ein Europa“, 

Das unter preußischer Hegemonie zu neuem Qeben erwachte deutjche 
Reid) erjchten gerade jet in jeiner furchterregenden Macht vor Europa, 
im Rüden duch Rußland gededt. Die Anerkennung ſeitens des Kaiſers 
Wilhelm I. blieb nicht aus. Am 27. Februar 1871 drüdte er dem 
Zar Alerander feinen Danf aus und maß es diefem bei, daß der Krieg 
feine größeren Dimenfionen angenommen hatte, Dem Einvernehmen diejer 
zwei Mächte gegenüber war das unvorbereitete Europa ohmmächtig und 
mußte, um den Krieg zu vermeiden, in die Londoner Conferenz einwilligei, 
wo die orientalischen Angelegenheiten durch ein Llebereinfommen jämmtlicher 
Großmächte geregelt werden follten. Am 17. Jänner 1871 wurde die 
erite Sigung abgehalten, am 13. März die Verhandlung beendigt; das 
Nefultat war, daß Die ſechs Großmächte auf Bismards Einfluß Die 
Forderungen Rußlands als berechtigt anerkannten und die erwähnten 
Punkte des Barifer Friedens dem Wunſche Rußlands entfprechend abge- 
ändert wurden. ® 

Durch die rasche Entwidlung der enropäiſchen Ereignifje verlor Beuft 
den Boden unter den Füßen. Er ſah wohl ein, dat das alte europäifche 
Gleichgewicht nicht mehr erhalten werden fonnte, 30g aber hieraus wicht 


"9. Müller, cıt. W. 505. 
® DOnden, cit. ®. II. 521. 





38* 


516 


die Confeguenz, daß nämlid aus diefer Störung des Gleichgewichtes eine 
neue Verbindung der Mächte hervorgehen müfje. Das Einvernehmen dei 
deutfchen Reiches und Rußlands, diefer zwei militärischen Großmächte 
bedrohte nach der Niederwerfung Frankreichs ganz Europa, und wen 
man dieſe zwei Mächte von einander nicht trennen konnte, jo gefährdeten 
fie alle übrigen. Frankreich war befiegt, die englijche Regierung unter 
Gladſtone Hatte im deutjch-franzöiifchen Kriege eine ſehr unrühmliche Rolle 
gejpielt, Italien hatte die Vortheile- des Krieges ausgenüßt, die Türkei 
war zu Allem zufrieden, die Sutereflen Rußlands ftanden mit unferen 
Drientinterejjen in diametralem Gegenſatze; in Folge diefer Verhältnifle 
konnte dag europäische Gleichgewicht nur duch eine natürliche Verbindung, 
die Allianz zwiſchen Defterreih-Ungarn und Deutjchland fichergeftelt 
werden. Julius Andraͤſſy jah dies Mar vor ſich; in dieſen Eritifchen Zeiten 
jagte er oft zu feinen Vertrauten: „Wenn wir Deutihland und Nufland 
ſich ſelbſt überlafjen, Fönnen fie uns gemeinschaftlich viele Unannehmlid- 
feiten machen. Dagegen gibt e8 nur eine Garantie, wenn unjere Monardie 
als Dritte zwifchen fie tritt und wenn wir das Vertrauen Rußlands 
fuchen, um die Freundſchaft Deutſchlands zu finden.“ 

Allein der Kanzler Beuft war nicht mehr geeignet, diefe Idee zu 
verwirklichen, da er, anftatt fi) die durch die Folgen gerechtfertigte 
politifche Richtung des Grafen Andräfiy anzueignen, mit günzlicher Per 
nachläſſigung der äußeren Angelegenheiten auf ungefchidte Art in die 
öfterreichtichen Parteiverhältniſſe eingriff. Um die Czechen zum Eintritt 
in den Reichsrath zu bewegen, ließ er das Miniſterium Potocki fallen, 
das die Nationalitäten zu verjöhnen beftrebt war, und zum Erſtaunen 
der Welt riß Die Regierung Tejterreich® unter dem Bräfidium Hohenwarts 
ein Meinijterium an fi, im welchem Jedermann ein Anhänger der poli- 
tiichen Idee war, die im früheren Zeiten zur Macht zu gelangen beitrelt 
geweien, das Gonglomerat aber mit feinem Scharfe ſlaviſchen Gepräge 
ans dem Grunde der Seele das junge deutiche Reich haßte. Diet 
Regierung, weldye die Witzblätter als Faſchingsminiſterium bezeichneten, 
trachtete Die Selbſtverwaltung der einzelnen Kronländer anf Koſten ber 
Reichseinheit zu erweitern, mit den Gzechen nad) dem Muſter bes ötter 
reichiſch ungariſchen Ausgleichs einen ähnlichen zu jchließen, den Volen 
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Miniſterium Hohenwart (50. October 1871), gab aber auch Beuft zu 
verftehen, daß er fein Demiffionsgefuch erwarte. ' Auf dieſe Art fchübte 
Graf Julius Andrajiy die deutſche Idee zum zweitermale vor der Ueber— 
fluthung durch das Slaventhum. 

Am 8. November 1871 bat Graf Beuft um feine Entlafjung vom 
Reichskanzleramt und wurde hierauf vom König zum Londoner Botjchafter 
ernannt. Kein Anderer konnte fein Nachfolger jein, als der ungarische 
Minifterpräfident, Graf Julius Andraffy, der an dem BZuftandebringen 
der auf dem Dualismus beruhenden Großmachtſtellung jo thätig theilge- 
nommen hatte und bei der Vertheidigung dieſes Werke durch feine dem 
König ertheilten Rathichläge die Rolle eines Factors erften Ranges 
jpielte. Aber auch in fonftigen wichtigeren Fragen ertheilte ihm fett dem 
Deutjch-franzöfifchen Krieg das Vertrauen des Königs das entjcheidende 
Wort; von der erwähnten Zeit an war er der eigentliche Leiter 
Tefterreich-Ingarns. Am 14. November 1871 erjchten das Fönigliche 
Handfchreiben, das Julius Andräfiy des Meinifterpräfidiumg enthob und 
zum Minifter des SHerrjcherhaufes und der gemeinfamen auswärtigen 
Angelegenheiten ernannte.“ Den Titel eines Kanzlers, der im Ausgleich 


"Dr. 3. Krones, cit. W. 779. 

Ich laſſe hier einen Theil der Denfrede folgen, welche der gemeinſame 
Finanzminiſter Benjamin v. Kallay am 10. Mai 1891 in der Jahresſitzung der 
ungarifchen Akademie der Aiffenfchaften über den Grafen Inlius Andräfiy belt, 
und zwar jenen Theil, welcher die Thätigfeit des erſteu ungarischen Miniſters 
des Aeußern auf dent Gebiete der answärtigen Politik ſchildert. Sch citire diefen 
Theil der Denkrede aus dem Grunde, weil Niemand die auswärtige Politik des 
Grafen Julius Andräſſy competeuter beurtbeilen fan, als der noch jeßt amtirende 
Minifter, der einſt em Schüler des Grafen war; ich thne es aber auch darımı, 
weil diefe politifche Charakterftudie, obwohl fie in der Penrtbeilnug eines 
Ereigniſſes zu einem anderen Ergebniſſe gelangt, dennoch bewerft, daß ich die 
Thätigfeit des Grafen Julius Andräaſſy anf dem Gebiete der auswärtigen Politik 
richtig beurtheilt habe. 

Der angedentete Theil der Nede lantet folgendermaßen : 

„Es war Audräſſy's Geift, der in die durch, den Ausgleich gefchaffene Form 
den Lebensodem einhauchte. Seine Schöpfungen und diejenigen der durd) ihn 
geleiteten Regierung jeßten die Nation in den Stand, ihre Kraft in allen 
Richtungen frei zu entfalten. Auch ıft gegen fein Wirken nie auch nur eine einzige 
eruftere Beforgmp laut geworden. Wohl gab es Manche, und zwar unter fernen 
Anbängern mebr als unter feinen Widerſachern, die ihn darob anflagteı, daß er 
zu viel ſich mit den auswärtigen Angelegenheiten abgab, wodurch die Befürchtung 
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nicht vorkommt, nahm er nicht an, und fo verſchwand mit diefem Titel 
der lebte Ueberreſt der öfterreichifchen traditionellen Politif; eine neue 
Periode begann, welche ſchon der Geift des Konftitutionalismug durchwehte, 
in weldjer nach Niederreißung der bis dahin beitandenen Scheidewand eine 
Vereinbarung der Intereſſen Ungarn? mit denjenigen der Grokmadht- 
jtellung erfolgen fonnte. 

Diefe Iutereffenharmonie war dem Grafen Julius Andrafiy eine 
große Hilfe bei der Verwirklichung feines großen Planes, dezjelben, deu 
er Schon als Minifterpräfident verlautbart Hatte: den Monarchen wollte 


geweckt wurde, ev würde darüber die ungarıfchen Angelegenheiten vernachläſſigen. 
War aber diefe Beichuldigung eine begründete? Begeht der Miniſterpräſident 
Ungarns wirklich ein Unrecht, wenn er Intereſſe für die auswärtige Politik 
befindet ? Andrafiy dachte ın diefer Hinficht ganz anders. 

Er hielt dafür, dar er, indem er ſich mit den auswärtigen Angelegen: 
heiten befchäftigte, Ungarns Intereſſe nicht vernachläffigte, fordern vielmehr eine 
wichtige Pflicht fernem Baterlande gegenüber erfüllte Nur von einer unter: 
geordneten Provinz kann e8 gelten, daß fte um auswärtige Politik ich nicht zu 
kümmern habe. Ungarn aber war feit dem YZuitandefonmen des Dualismus ein 
dem anderen Theile vollftändig gleichberechtigter Factor geworden. Und fo wırrde 
nicht allein der Beſtand dev Monarchie auf der dualtitifchen Grundlage, fondern 
auch die Geftaltungen der Beziehungen der Monarchie zum Auslande em ungarifches 
Intereſſe. Mit Hecht war dabei Andräſſy davon überzeugt, daß der ungariſche 
Miniiterpräfident ſich nicht damit begnügen könne, aM’ das abzumehren, wag ım _ 
Bereiche der auswärtigen Politik aus ungarischen Geſichtspunkte ſchädlich erfcheinen 
möchte, fondern daß er auch die Pflicht Habe, darauf zu achten, daß in der äußeren 
Politik wichtS getchehe, was der ganzen Monarchie abträglıch wäre, andererfeits 
aber Alles gefchehe, was der Machtftelung der Monarchie und ihrem Anſehen 
förderlich fein Fünnte. 

So fahte Andräffy die Aufgabe des ungarischen Minifterpräftdenten auf: 
nichts war daher natürlicher, al3 daß er den ihm gebührenden Einfluß auch auf 
answärtigem Gebiete zur Geltung zu bringen trachtete. Sein ftet3 ficheres und 
richtiges Urtheil ficherte fchon damals feinen Worten ein großes Gewicht im Rathe 
der Krone. Hiezu kam noch, daß er al3 Minifterpräfident fi) auf die öffentliche 
Meinung Ungarns berufen fonnte, was den Werth feier Anſchauungen in nicht 
geringem Maße erhöhte. So wurde nicht allein in Ungarn, fondern auch in 
Teiterreih die Anfiht immer allgemeiner, daß er zur Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten berufen fer. Die öffentliche Meinung tänfchte fich nicht in ihrer 
Vermuthung. Andräaſſy wurde in der That Miniſter des Aenßern. 

Im Kreiſe der europäiſchen Diplomatie wurde da und dort die Ernennung 
Andrafiy’3 mit einigen Skrupeln aufgenommen. Man beforgte, fein heißblütiges 
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er überzeugen, Daß Teiterreidh-Ingarn nicht im Weften, fondern im Orient 
jeine Intereifen zu wahren habe, und im Dienſte diefer Intereſſen juchte er 
die dauernde Allianz mit Deutſchland zuftande zu bringen, die auch umferer 
ijolirten Stellung ein Ende machen follte. Den eriten Schritt zur Aus- 
führung diejes Planes fonnte er ſchon früher unternehmen. Yürft Bismarck 
wußte nämlich jehr wohl, daß er nicht dem Grafen Beuit, jondern Julius 
Andrajiy die Neutralität Oeſterreich-Ungarns zu verdanfen hatte. Kailer 
Wilhelm und jein Kanzler wünfchten den ungarifchen Staatsmann perſönlich 
fennen zu lernen; als daher Kaifer Wilhelm im Auguſt 1871 jeine 


ungariiches Temperament werde ıhm zu unbedadhten Schritten binreißen, woraus 
unerwartete und unangenehme Verwicklungen entitehen möchten. Wie wenig fannten 
den ungarischen Charakter und insbefondere die Individualität Andrsſſy's Tie- 
jemigen, die ſolche Reſorgniſſe hegten! Mir Ungarn jegen ung freilih in unieren 
Aeußerungen häufig über die Schranken der fühlen Erwägung hinweg. Aber anders 
verhält e3 tih um untere Handlungen. E3 gibt wahrlich fein Volk, das ım Laufe 
eines taniendjährigen Beſtandes jo viel vernünftige Mäpigung und berechnende 
Klugheit befundet hätte, wie die ungarische Nation. Fon einem Volke, das jeit 
Jahrhunderten feinen Beitand feinen eritannlichen politifchen Gefühle verdankt, 
war es nicht vorauszujeten, daß es, der Lehren feiner Geichichte vergeliend, cine 
leichtfertige oder händelſuchende äußere Bolitif befolgen werde. Und was ın der 
Nation lediglich ein durch die hiſtoriſche Entwidlung gezeitigter Trieb war, das 
offenbarte sich in Andraſſy als wohlbedachte Ueberzeugang. Daher kommt e8, dak 
er ſein Wirken als Miniſter des Aeußern zur leberraſchung Bieler nicht mut 
einer auffälligen Ihat, fondern ruhig und mit der größten Behutſamkeit antrat. 
Die Zteptifer in der Tiplomatte gewabrten bald, daß fie es mit einem Staats— 
manne zu thun hatten, deiten Churafterzüge eine flare Auffaſſung, ein ſtarker 
Wille und zugleich eine ruhige Erwägung der Verhältniſſe und der Eventualitäten 
waren. Und da dieſe Eigenſchaften ſtets Anerkennung und Achtung erringen, fo 
machte ſich der Einfluß Andräſſyſ's und das Gewicht ferner Anſichten in der inter: 
nationalen Politik alsbald fühlbar. Zwar ſo manches ſehr wichtige Detail ſeines 
auswärtigen Wirkens bedeckt noch der Schleier einiger Unklarheit. Aber im Grunde 
iſt das nur natürlich. Nur die Geſchichtſchreibung it ja im Stande, die heiklen 
Fragen der Diplomatie in vollem Lichte darzuſtellen. Allein die Erfolge, welche 
Andräſſy erzielt hat, ſtehen klar vor uns, fo klar, dar wir hinſichtlich der Grund— 
ideen, die ihn leiteten, der Richtung, die er verfolgte, uns ein vollſtändig richtiges 
Bild zu conſtrniren vermögen, auch wenn wir dem Meg, den er wählte, nicht 
immer verfolgen können. 

Die auswärtige Polttif Andräity’3 kann in der Ihat in einige Worte 
zuſammengefaßt werden. Sein tel war eimerfeits, daß die Monarchie nicht allein 
nominell, nach Maßgabe ıhrer Gebietsausdehnung und ihrer Bevölkerungszahl 
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Gaſteiner Badecur beendet Hatte, erfuchte er unferen König, ihm Julius 
Andraffy vorzuftellen. Die Vorftellung erfolgte in Salzburg; hier traf 
Andraffy zuerft mit Bismard zufammen und hier begann er die erjten 
Fäden der Freundſchaft zu fpinnen, welche das Streben dieſer zwei 
großen Geister nad) einem gemeinfamen Ziel fpäter zu einer jo feiten 
und dauerhaften geitaltete.e Die europäifchen Verhältniſſe, aber auch 
der Umftand, daß Oeſterreich-Ungarn feine Drientinterefjen wahrnahm, 
machten Deutjchland eine Allianz mit dieſem Staat, deſſen Intereſſen 
mit denjenigen des deutſchen Reiches nicht collidiren, fehr erwünjct. 


eine Großmacht ſei, Sondern auch wirklich al3 folche auftrete. Andererjeit3 wollte 
er, daß die in der Großmachtſtellung wurzelnde Kraft in jene Richtung gelenkt 
werde, im welcher fie troß der ungünftigen geographiichen Lage und infolge der 
nennen Geftaltung der europäiſchen Berhältuiffe am wirkſamſten zur Geltung 
kommen kann. Alles, was Andräfiy als Minifter des Aenßern initiirt und gethan 
hat, war nur ein Mittel zu diefen einfachen Zwecke. 

Nenn Andräffy den Wunſch Hegte, daß das Gefühl der Großmachtitellung 
ſich auch nach außen Hin kräftiger offenbare, fo wollte er dadurdy keineswegs 
irgend einer perfönlichen Politif den Weg ebnen, noch dachte er an abenteuerliche 
Unternehmungen, welche den Frieden der Monarchie gefährden fonnten. Ceiner 
Anficht nach konnte nur eine folche auswärtige Politif heilbringend fein, welche 
die Antereffen aller Factoren der Monarchie in gleicher Weiſe berückſichtigte. 
Darum ftrebte er dahin, daß die Monarchie ıbr Anfehen aufs Neue confolidire, 
ıhre Meacht der Welt Achtung einflöße und ıhr Wort in Europa williges (Gehör 
finde. Er war durchdrungen von der Ueberzengung, daß, wenn es gelänge, einen 
ſolchen Zuſtand herbeizuführen, dies nicht nur die Sicherheit und Mraft der ganzen 
Monarchie, ſondern auch den Slanz der Dymaftıe fördern würde, worauf er bei 
unferer monarchiſchen Organiſation großes Gewicht legte. Auch hoffte er, daß es 
gelingen werde, diefes Ziel auf friedlichen Wege zur erreichen. 

Zchon in feiner ersten Circularnote, wort er feinen Amtsantritt notiftcirte, 
erflärte er, daß er aufrichtig und entſchieden eine friedliche Politik zu befolgen 
gedenfe. Und das waren feine leeren Worte (folche verfchmähte er itberhaupt), 
fondern ſie waren der getrene Ausdruck feines feiten Vorſatzes. Indeſſen nicht den 
Frieden um jeden Preis wollte er, fondern einen nütlichen und thätigen Frieden. 
Einen Frieden alfo, der ſich wicht mit dem ftillen Genuſſe der für die Völfer 
wichtigiten Güter begnügt, fondern auch deren energifche Bewahrung und lebens: 
fräftige Entwicklung anftrebt. Dies kann jedoch nur erreicht werden, wenn das 
Wirken der jtaatlihen Aactoren nach außen Hin auch in der Seit des Friedens 
nicht aufhört. Denn es iſt unzweifelhaft, daß die Staaten, ſelbſt diejenigen, 
welche dur das freundſchaftlichſte und friedlichſte Verhältniß mit einander 
verfmüpft find, naturgemäß auf emander drüden, und daß nur eine gleich: 


522 


Gerade in diefem Punkte begegneten ſich die Iutereffen beider Staaten, 
und da feiner von ihnen auf Eroberungen ausging, jeder nur das Vor: 


handene ficherjtellen und feine Intereſſen wahren wollte, ftellten jich beide 
die Erhaltung des Friedens zum Ziele. 

Um diejes Ziel, die Allianz mit Deutfchland zu erreichen, trachtete 
Andraſſy vor Allem, bei den benachbarten Höfen Vertrauen zu erweden. 
Deutſchlands Vertrauen war jchon gewonnen, allein Rußland zeigte nod) 
immer eine gewifje Abneigung gegen Defterreicdh-Ungarn; diefe Abneigung 
mußte überwunden werden; auch bier galt e3, Vertrauen zu erregen, und 


wertbige Gegenwirkung die möglichen Nachtheile diefes phyſiſchen Proceſſes 
verbüten fanıt. 

Die Friedenspohtif alfo, deren Träger Andraſſy war, bedentete keineswegs 
jo viel, daß Delterreih Ungarn fi) der Theilnahme an den auswärtigen ragen 
enthalten ſollte; im Gegentheil. Langſam zwar und vorfichtig, aber in einer jeden 
Zweifel ausfchließenden Weiſe gab Andraäſſy den Mächten zu veritehen, daß 
Defterreich-Ungarn zwar den Frieden außerordentlich hochfchäße, daß aber der 
Werth des Friedens fofort wetentlich abnehmen würde, wenn die Monarchie ımı 
feiner Erhaltung willen auf often ıbrev Großmachtſtellung auch nur dag geringite 
Dipfer bringen müßte. Und um diefer Auffaſſung Geltung zu verfchaffen, bekundete 
er ein lebhaftes Intereſſe für alle wichtigen internationalen Angelegenheiten. Dabei 
betrat er in Fragen, die er als ſpecifiſch in die Machtiphäre der Monarchie 
gehörend anfah, auch das Gebiet der Initiative und bewahrte er die Freiheit feines 
Handelns. Die Großmachtitellung, welche in diefer Weiſe in allen Rıdtungen 
zur Geltung kam, iſt im Leben der Staaten von der gleichen Wirkung, wie im 
eben des einzelnen Menſchen das Selbitvertrauen. Indem alfo Andräſſy jene 
Stellung wieder aufrichtete, flößte er zugleich den Bölfern dev Monarchie Ver— 
trauen auf deren conſolidirtes Daſein und auf deren Zukunft ein. Und das war 
Ihon an und für ſich eın bedeutendes Reſultat. 

Alleın hiedurch hatte Andraffy nur einen Theil der ſelbſtgeſtellten Aufgabe 
gelöft. Nunmehr hatte er auch das Gebiet des pofitiven Schaffens zu betreten. 
Die Thatenluſt ıft zweifellos eine ferner bedeutſamſten Charafterzüge. Nicht 
beftändiges Zichabgeben mit Kleinen Gefchäften war feine Sache, fondern die 
Realifirung großer Pläne durch ftarfe Mittel, und in diefer Beziehung entfaltete 
er eine unermüdfiche Thätigfeit. Er wußte, daß die Melt nicht ftilliteht und daß die 
Wogen der Zeit und der Berhältniffe zuſammenſchlagen über dem Haupte Desjenigen, 
der an der allgemeinen Bewegung nicht theilnimmt. Aber der Staatsmann hat nicht 
nur die Aufgabe, mit feiner Zeit Schritt zu halten; der Entwicklung der Begeben: 
heiten muß er auch Richtung geben durch feine eigenen Ideen. Und Andräiiy griff in 
der That mit fühner Hand in die enropärfchen Verhältniſſe ein, furze Zeit nachdem 
er die Pertung der auswärtigen Angelegenheiten übernommen hatte. 
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zwar um jo mehr, weil Andrafiy ſehr wohl wußte, daß die Freundfchaft 
Deutjchlands nur dann zu erlangen war, wenn e3 gelang, das Vertrauen 
Rußlands zu gewinnen. Diefes hatte Deutfchland jchon zweimal große 
Dienfte geleiftet; einem jo nüßlichen Verbündeten konnte nicht fo leicht 
der Rüden gefehrt werden. Wenn aber das Vertrauen Rußlands Defterreich- 
Ungarn bis zu dem Punkte bringen konnte, wo es in feinen Beziehungen 
zu Deutjchland ſelbſt ftand, dann war der Abfchluß eines deutſch-öſter— 
reihiich-ungarifchen Bündnifjes nur eine Frage der Zeit, denn unter zwei 
gleich befreundeten Mächten mußte Deutſchland Oeſterreich-Ungarn als 


Die Zeit von 1870 bis 1871 markirt in der Geſchichte dieſes Jahrhunderts 
die Grenze der bedeutſamſten Epoche. Die Ereigniſſe, deren Schauplatz damals 
Weſteuropa war, befaßen eine viel größere Tragweite, als jene gigantiſchen Um— 
wälzungen, welche die Welt zu Beginn des Jahrhunderts erfchütterten und dann 
bald wieder dahinſchwanden. Im Herbſt 1870 zieht das italienische Königthum in 
Rom ein und fonmt das einheitliche Stalten zu Stande; zu Beginn 1871 erwacht 
aus feinem langen Schlafe das dentſche Reich, mächtiger deun je. 

Daran, daß die öfterreihiich ungariſche Monarchie, nach diefen Geftaltungen 
unter den völlig veränderten VBerhältmifen, ıhr: Frühere Stellung auf der apenni— 
mischen Halbinſel oder anf deutichem Boden wieder zu erringen verſuche, dachte 
Niemand ernfthaft. So ftanden dem der Monarchie zwei Wege offen. Entweder 
mußte ſie von den in Mittelenropa entitandenen zwei Großftaaten ſich indifferent 
zurüdzichen, oder ein aufrichtig Freundfchaftliches Verhältniß mit denfelben ein- 
geben. Die eritere Nichtung betrachtete Andräffy als eine uns ſchädliche, denn fie 
würde die Monarchte in eine vollftändig iſolirte Yage gebracht haben. Seiner 
Ansicht nach fonnte und durfte die änßere Politif Oeſterreich-Ungarns nur dahın 
ftreben, ein freundfchaftliches Verhältniß mit den benachbarten Großmächten, dem 
dentfchen Reiche und Italien herzuftellen. Dies verfuchte er auch, aber langfaın 
nur konute ev auf diefen Wege vorwärtsichreiten. Im Laufe der Zeiten hatten 
ih von allen Zeiten fo viele Mutipatbien, fo viel Mißtrauen und fo viele Miß— 
verſtändniſſe aufgehäuft, wiewohl bei uns vielleicht weniger als bei den anderen 
Mächten, daß die Echwierigfeiten viel Zeit und Mühe und noch mehr Ausdauer 
erbeifchten. Indeſſen Schon die bloße Abjicht und ihre äußere Bethätigung waren 
ein Gewinn. Und al3bald bewies die Entrevne in Venedig, diefes leuchtende 
Beiſpiel fürftlicher Selbitverlenugnung, daß die von Andräffy empfohlene Politif 
Schon einige Schritte vorwärts gethan hatte. 

Die Erfenntniß von der Vortheilhaftigfeit des Verhältniffes mit Deutfch: 
land erwachte in Andräͤſſy nicht erft im jener Zeit, da er Miniſter des Weußern 
wurde. Biel früher fchon Hatte er über diefe Idee gegrübelt. Schon im Frühjahr 
18-48 verweift er in einen feiner Ablegatenberichte auf die für uns fo nothiwendige 
und „unter Intacthaltung unferer Nationalität und Selbftftändigfeit wahrzu: 
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Verbündeten vorziehen, das mit demjelben übereinftimmend nur das Bor- 
handene fihern und die eigenen Anterejjen Schützen wollte, während Rußland 
auf Eroberungen im Lrient ausging und durch die Eroberungsgelüfte 
leicht eine europäifche Eoalition gegen fich herbeiführen konnte, was zu 
fördern doch nicht im Interefje Deutfchlands lag, da dieſes nur den Frieden 
zu erhalten beftrebt war. 

Es war nod) fein ganzes Jahr verflofjen, ala Andraͤſſy jchon einen 
großen Erfolg aufweilen fonnte. Zar Alerander beabjichtigte dem Kaifer 
des geeinigten deutfchen Reiches in Berlin einen Beſuch abzuftatten; da 


nehmende Intereſſengemeinſchaft mit jenem Volsſtamme, welcher die Wiege der 
Givilifation war und welcher im Schießpulver und der Druderpreife die mächtigften 
Waffen des Geiſtes unter feine Erfindungen zählt“. Es ıft Har, daß er in diejen 
Morten auf die deutiche Nation angefpielt hat. Im Jahre 1861 hinmwieder drückte 
er anläßlich der Adrehdebatte die Anficht aus, daß „Preußens Zukunft in der 
deutfchen Einheit ſei“. Derjenige, der fhon in feiner Jugend jo dachte, der die 
jpäteren Entwidlungen Schon viele Jahre Früher fo Far vorausgefehen hatte, der 
konute al3 Miniſter des Aeußern der Monarchie die guten Beziehungen zu 
Deutfchland nur eifrigft herbeiſehnen. Falſch iſt demnach die Ansicht, als ob 
Andrafiy, bloß um die Freundſchaft Deutichlands zu erreichen, Ih Rußland 
genähert habe. Denn feine Politik war gegenüber den beiden großen Neichen eine 
völlig felbitftändige. 

Die Folge hat gezeigt, wie richtig der Weg war, den Andräſſy dadurd) 
betrat, daß er eine innigere Verbindung mit Deutfchland anitrebte; bildet doch 
das Verhältniß, das er fpäter ſchuf, noch heute die Grundlage der internationalen 
Bolttif in Europa. Unbegründet ift demnach die zuweilen anftauchende Behauptung 
daß Andräjiy um den Weften fich nicht genügend gekümmert habe; ja, nicht der 
ummwichtigfte Theil feiner äußeren Politif war gerade derjenige, der nach dem 
Weſten fich richtete. Wahr iſt aber allerdings, daß er die auffälligite Thätigfeit 
nerade in den orientalifchen Angelegenheiten entfaltete. Aber nicht individuelle 
Neigung, noch ei ſpecifiſch ungarifches Jutereſſe iſt hierin für ihn maßgebend 
gewefen, wie Mancher wohl glauben mochte. Aus viel allgememerem (Hefichts- 
punkte faßte ev die Miſſion der Monarchie ım Trient auf. 

Die Drientfrage begimmt in Europa eigentlich mit der Einnahme Con 
jtantinopels durch die Türken, obzwar die Nreuzzüge einen Theil des Schleier 
bereitS früher gelürtet hatten. Für uns Ungarn ıft aber diefe Frage fehon viel 
älteren Datums. Zugleich mit der Einwanderung offenbarte ſich bei uns das 
Etreben, das nochmals ſich durch unfere ganze Gefchichte hindurchzog, und uns 
ftet3 dazu zwang, in einer oder der anderen Form ein engered Verhältniß mit 
den Balfunftaaten anzıfmüpfen. Freilich wirde auch jedes undere Wolf, wenn es 
da, wo heute unfer Baterland befteht, einen ftarfen Staat gegründet hätte, noth- 
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wurde die Welt von einer unerwarteten, auch für Deutſchland wichtigeren 
und erfreulicheren Nachricht überrafcht, daß nämlich auch Franz Joſef 1. 
einen Berliner Beſuch machen werde. Alle Welt war der Anficht, daß 
dieſer Beſuch geeignet jet, die bitteren Erinnerungen des Jahres 1866 
auf ewig ins Grab zu ſenken, daß durch deufelben der Nachkomme der 
einftigen deutfchen Kaifer die Einigung Deutſchlands unter preußijcher 
Hegemonie feierlich anerkennen und ratificiren, den Grund zur Verſöhnung des 
deutschen Brudervolfes niederlegen werde. E3 kann uns daher nicht wundern, 
wenn der Beſuch, durch welchen jo große Dinge zu feierlichem Ausdrude 


durchfchneidet und verbindet, die Sehnfucht, welche die Völfer aus dem Norden 
ſüdwärts treibt, die unleugbare Eupertorität, welche die Bewohner größerer Ebenen 
ausüben, der Zauber des die Halbinjel umfpülenden Meeres und endlich der 
Umftand, daß auf diefer ein einheitlicher großer Staat fich nie bildete, die dafelbit 
herrſchende Zwietracht und Schwäche zum Einfchreiten fozufagen von felbit 
anmreizten: aU dies zufammen bildet den Compler jener Motive, welche unfere 
Drientpolitif von Anfang her beſtimmten. 

Das ganze ‚Ärpäden-Beitalter erfcheint gewiffermaßen ausgefüllt durch 
dag Gravitiren nach dem Balkan. Qudwig der Große, bald wieder Matthias 
wandten fich wiederholt dahin. Auch feit der Regierung der Hab3burg’fchen Dynaftie 
lebte die von Ungarn geerbte Orientpolitif, welche ehedem tm wahren Sinne 
des Wortes unfere nationale Politik gewefen, bei jedem günftigen Anlaſſe 
wieder auf. 

Und zweifellos erwachten auch in Andraffy’3 Seele die Erinnerungen an 
die Traditionen der Vergangenheit, wenn er an den Orient dachte. Allerdings aber 
309 fein praftifcher Gerft auch die Anforderungen der veränderten Zeiten und der 
beftebenden Verhältniſſe ın Betracht. Aus dieſem Geſichtspunkte beurtheilte er dic 
Nothwendigkeit, wie auch die Bedingungen unferer Orientpolitik. 

Nicht gewaltfam wollte Andraäſſy das Beftehende fprengen, vielmehr 
wünfchte er es auch fernerhin zu erhalten. Aber andererfeits fah er es als verfehlt 
an, dasjenige Fünftlich aufrecht zu erhalten, was fpontan und nothwendig dem 
Verfall preisgegeben war; denn diefe Richtung würde zur Schwächung unferer 
Monarchie geführt haben. Aus folcher Auffaſſung ergab fih, daß Andraffy, ohne 
an dent Beftehenden zu rütteln, auch die Spontan fi) entwidelnden [ebensfähigen 
Heftaltungen nicht behinderte. Schon damals erklärte Andräffy, daß er die felbft- 
ftändige, unabbängige Entwidlung der Irientftaaten mit ſympathiſcher Auf: 
merkſamkeit verfolge, und daß er Feine Ingerenz auf ihr Schickſal beanfpruche, 
aber freilich unter der Vorausſetzung, daß fie auch jede fremde Einflußnahme von 
jih fernhalten werden. Andräſſy's Anficht war, daß die Monarchie eg nicht dulden 
fünne, daß in ihrer unmittelbaren Nachbarfchaft folche ftaatliche Zentren fich bilden, 
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gelangten, in Deutjchland und überall, wo Deutiche wohnen, große Freude 
bervorrief; wir werden den feierlichen und Dabei überaus herzlichen 
Empfang natürlich finden, der unſeres Monarchen harrte, als er durd 
diefen Schritt ebenjo von jeiner Ritterlichfeit, wie von feiner edlen Gefinnung 
Zeugniß ablegte. 

Sulius Andraffy veranftaltete e3 derart, daß unjer Monarch und der 
ruffifhe Zar zu gleicher Zeit in Berlin anlangten. Seinem Arrangement 
entjprechend, famen am 5. September 1872 zwei Kaifer in die Hauptjtadt 
des jungen Deutfchland, wo durch perjönliche Begegnung das bisherige 


die nachmals, möglicherweise fogar im ungünftigiten Augenblide, fich gegen uns 
wenden könnten. Er beforgte, daß, wenn wir nicht auf der Hut wären, unter dem 
Schutze einer oder der anderen ung feindfeligen Macht ein größerer einheitlicher 
Staat auf der Balfanhalbinfel entftehen würde, welcher vom Schwarzen Meere 
bis zur Adria veichend, unfere Monarchie wie ein eiferner Ring umflammern 
fönnte. Zur Verhütung diefer Gefahr hielt er es für angezeigt, daß die Monarchie 
an den orientalifchen Angelegenheiten beftändig wachfamen Antheil nehmen, und 
auch, daB die Monarchie über einen feften Stüßpunft auf der Balfanhalbinfel 
verfüge. Als einen folchen Stüßpimft fah er Bosnien an. Denn diefe Brovinz, 
die weit in daS Gebiet der Monarchie hineinreicht, ftand uns vermöge ihrer geo— 
graphiichen Lage, wie auch durch die Macht der gefchichtlichen Erinnerungen viel 
näher, al3 irgend ein anderer Theil des Balfangebietes. Oft hat Andrüſſy gefagt, 
daß die Monardhie feine Eroberungen anftrebe. Und er hat die Wahrheit gefprochen. 
Den Nechtstitel, unter welchen: wir in jenes Territorium gelangen follten, be: 
trachtete er als eine indifferente Sache. Er wünfchte lediglich, daß wir irgendwo 
auf der Baltanhalbinjel Fuß fallen möchten. Bon unferer Anweſenheit in Bosnien 
erwartete er zunächft, daß wir, dei beftändigen Unruhen ein Ziel ſetzend, ſolche 
Zuftände fchaffen follten, welche geeignet wären, das Gedeihen diefer vielgeprüften 
Provinz zu fichern. Dazu hoffte er, daB unfer Walten in Bosmen unferen 
Nachbarſtaaten nicht nur ein Beifpiel, fondern vielleicht au) cine Mahnung fein 
würde. Denn er war fi) deffen wohl bewußt, daß im Orient nur eine Macht, 
die ihre Wirkung in der Nähe bethätigen kann, Autorität befigt. Somit war er 
inmig überzeugt, daß wir durch die Befegung Bosnieus ein folches Element der 
Ruhe und der Stabilität auf der Balfanhalbinfel fchufen, welches die dortigen 
Bevölkerungen bisher vermißten. 

Auf dem Gebiete, welches feine Orieutpolitik umfaßte, begegnete Andrafiy 
Rußßland auf allen Wegen. Seit jeher Hatte die ruffifche Politif den Trient als 
ein ausfchließliches Object ihres eigenen Deachtfreifes betrachtet. Hier alfo konnten 
wir einander nicht ausweichen. Unter ſolchen Umſtänden wurde es zweifelhaft, ob 
e3 nicht rathfam für die Monarchie wäre, angefichts des mächtigen Nebenbuhlers 
das Feld gänzlich zu räumen und überhaupt von der Orientpolitif zu lafien ? 
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Miptrauen, der bisherige Widerwille gebannt und den Völfern der Triebe 
gefichert werden follte. Die Politik Audräffy’s feierte einen Triumph; der 
Erfolg war ein vollftändiger. Rußland verföhnte ſich mit Defterreich- 
Ungarn; Die drei Kaifer einigten ſich umd verpflichteten fich gegenfeitig, 
alle wichtigeren Angelegenheiten in gemeinfamen Einvernehmen zu fchlichten. 
Somit trat Oeſterreich-Ungarn aus der ijolirten Lage heraus; ja es 
wurde noch mehr erreicht. Die Woche, welche die drei Herricher zufammen 
verbrachten, reichte nicht nur Hin, die drei Kaifer durch das Gefühl der 
Freundſchaft zu verbinden, während diefer Zeit demarkirten Julius Andräffy 


Andraffy Fonnte diefe Richtung nicht einfchlagen. Denn fie bedeutete fchlechthin 
die Abdication von der Großmachtſtellung und in weiterer Folge den vielleiht all: 
mählichen, aber zweifellofen Verfall der Monarchie. Die Frage konnte alfo nur 
fein, ob die Monarchie mit bewaffneter Macht gegen Rußland einfchreiten folle, 
um ihrem Einfluſſe im Orient eine unerſchütterliche Grundlage zu fchaffen. Andräfiy 
ſchrak auch vor diefem Mittel nicht zurüd. Doch erachtete es der gewifienhafte 
Staatsmann als feine höchſte Pflicht, den Knoten nicht mit dent Schwerte entzwei— 
zufchneiden, folange nicht alle Hoffnung auf eine friedliche Löſung geſchwunden 
war. Denn fürchtete ev auch keineswegs das offene Ringen, fo fürchtete er doch 
die dauernden und großen Opfer, die der Völker unferer Monarchie harren mußten, 
wenn der in feinem Ausgange unabjehbare, riefige Kampf zwifchen ung und Ruf: 
land feinen Anfang nehmen würde. Und darun hätte er e8 nicht nur als eine 
Unterlaffung, fondern geradezu al3 eine Sünde betrachtet, nicht Älle jene Mittel 
zu verinchen, welche durch die Modalitäten des diplomatifchen Ideenaustauſches 
und der Weberredung geboten werden. WoHl wußte er, daß auf dieſem Wege nur 
nad) geraumer Zeit, nad) Ueberwindung mancher Schwierigfeit und manchen Vor— 
urtheils, das erftrebte Reſultat fich erzielen Laffe, wenn diefes überhaupt im Bereiche 
der Möglichkeit liegt. Allein er glaubte immerhin, weder Zeit noch Mühe fparen 
zu dürfen, fo lange auch die geringite Hoffnung übrig blieb, das Ziel zu erreichen, 
dem er zuftrebte. Auf folcher Grundlage, aus folchen Motiven entitand das Verhältniß, 
das ſich in jener Beit zwischen unferer Monarchie und Rußland entwidelte. 

Der Natur der Sache nach fonnte Andräffy weder feine letzten Ziele, nod) 
die angewandten Mittel vollftändig aufdeden. Diefer Umftand trug weſentlich dazu 
bei, daß ein Theil der öffentlichen Meinung in Defterreich) und in Ungarn feine 
Bolitif entweder überhaupt wicht verftand oder als eine entfchteden verfehlte be- 
urtheilte. War aber diefe Meinung begründet ? Irrte fih Andräfiy, als er auf 
dem Gebiete der Orientfrage auch für die Eveutualität der friedlichen Löſung die 
ruffifche Politik in Rechnung 309? Wahrlich nein ; fein Streben war ein richtiges 
und auch in Hinſicht des Gegenstandes desselben irrte er ſich nicht. Wohl aber 
war er im Irrthum in Hinficht des Zeitpunktes, da er ein Ding ſchon erreichbar 
wähnte, da8 wenigftens damals noch unmöglich war. Allein diefer Irrthum thut 
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und Fürft Gortfchafoff dem Fürften Bismard die Interejfenlinien ihrer 
reipectiven Staaten im Orient, worauf Bismard den Berfuch machen konnte, 
die Interejjen derfelben zu vereinbaren, was ihm in der That gelang. 

So trat denn Oeſterreich-Ungarn nicht nur aus der ifolirten Lage 
heraus, fondern erhob fich ala Mitglied des „Drei-Kaifer-Bundes" zum 
Range einer Macht, ohne deren Zuftimmung von da an feine europätfche 
Angelegenheit gefchlichtet werden Fonnte. 

Auch die Wiener Weltausstellung von 1873 erzielte große Refultate. 
Sranz Joſef I. begrüßte nicht nur feine zwei Verbündeten als Gäſte; 


den glänzenden Verdienften Andraäfiy’3 durchaus keinen Abbruch. Nicht Der ift ein 
großer Staatsmann, der fich ute getäufcht hat, denn in der Politik ıft nur Der 
nie einer Täufchung ausgefett, der überhaupt nichts thut. Das charakteriftifcheite 
Merkmal de3 wahren Staatsmannes befteht darin, daß er deu bei ununterbrochenen . 
Handelt unvermeidlichen Irrthum, wenn ein folcher fich einjchlich, wieder gut- 
zumachen verfteht. Und in diefer Hinficht nimmt Andräſſy einen Plag unter den 
größten Staatsmännern eın. Den Frieden von San Stefano folgte alsbald der 
Berliner Vertrag, der die Welt beruhigte, weil er jene Conflicte abwendete, welche 
aus einer einfeitigen Aufrüttlung der orientalifchen Verhältniſſe ſich hätten ergeben 
fünnen. Diefer Vertrag war die glänzendfte Rechtfertigung jener Politik, welche 
Andräfiy ſeit Jahren befolgte und durch welche er das Anfehen der Monardie 
auf eine fo hohe Stufe hob, welche fie in der Gefellfchaft der europäischen Staaten 
ſchon fett langer Zeit nicht erreicht hatte. 

Allein unmittelbar nad) der Vollendung des in Berlin gefchaffenen großen 
Werkes, bei welchem ihm eine fo entfcheidende Rolle zugefallen war, fehrte fich in 
der Heimat ein Theil der öffentlichen Meinung offen gegen ihn. Die Occupation 
Bosniend rief ftarfes Widerftreben hervor, welches im “Parlamente wie auch 
außerhalb desfelben in bitteren Angriffen zu Tage trat. Wer fo wie Andräfly 
feinen einzigen Lebenslauf in der That erblict, wer mit fo reinen Abfichten und 
fo anfrichtiger Ueberzeugung, wie er, nur für die erhabenften ftaatlichen Ziele 
fünpft, den berührt es gewiß fchmerzlich, verkannt zu werden, e3 wird aber dies 
weder Erbitterung noch Entmuthigung in feiner Eeele erweden. Co wanfte denn 
auch Andraffy nicht unter den Angriffen auf feine Bolitif, und feine Kraft 
erlahınte nicht unter deren Wirkung. Zäh und ohne feine Grundſätze aud) nur 
einen Augenblick zu verleugiten, wirkte er weiter und errang zuleßt, wenn auch 
nicht mühelos, dennoch den Erfolg. Feſt war feine Zuverficht, wenn einſt auch 
diefer Theil ferner Politif die von ihm ficher erhofften Früchte getragen haben 
werde, auch ſeinerſeits durch die Gefchichte gerechtfertigt zu erfcheinen. Und raſcher 
als er ſelbſt gehofft, erfüllte fich diefe Zuverficht. 

So vollendete denn Andrafiy das Werk, das er auf dein Gebiete der 
Trientpolitif fih zur Aufgabe geftellt Hatte. Eein Wirken als Minifter des 
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and) Victor Emanuel, König von Italien kam Hin, der das edle Beifpiel 
unſeres Königs nachahmte. Diefe Bejuche dienten als Kennzeichen der 
Verſöhnung der Dynaftien, enthielten aber auch fchon ben Keim einer 
neuen Bundesgruppirung, welche mehr als die Allianz der drei Saifer 
den Frieden Europas Schütt und den Fortſchritt der chriftlichen Eivilifation 
ſichert. Unſer Monarch erwiderte den Bejuch des Zaren und des Königs 
von „stalien. Durch den St. Betersburger Befuch gewann Andräfiy jo 
jehr das Vertrauen Rußlands, daß diejes fich geneigt zeigte, Die orientalifche 
Frage in gemeinfamem Einvernehmen mit Dejterreich-Ungarn zu löſen. 


Aeußeren wäre nnabgefchloffen geblieben, wenn er fich mit dieſem Reſultat begnügt 
hätte. Nicht im Oſten bloß, auch im MWeften war der Bau der auswärtigen Politik 
der Monarchte einzudachen, jener Bau, an dem er fo eifrig und Hingebend arbeitete. 
Diefes Ziel erreichte Andraſſy durch den Abjchluß des Bündnißvertrages mit 
Deutfchland, welcher mit Recht als feine größte That, als fein glänzendftes Ber: 
dienst gepriefen wurde. 

Es ıft heute bereit3 gleichgiltig, ob die erſte Anregung iu Betreff diefes 
Vertrages von ihm oder von der anderen Partei ausgegangen iſt. Audräſſy's 
ganze politifche Laufbahn ıft ein Beweis dafür, daß er zu allen Zeiten ein Ans 
hänger des freundjchaftlichen Verhältuiſſſes zu Deutfchland war. Nicht ohne ihn 
alfo, fondern nur mit ıhm fonnte ein folches zu Stande fommen. Und in der 
Form, wie diefe Alltanz durch fein Hinzuthun gefchloffen wurde, geht fie in ihrer 
Bedeutung und in ihrer Tragweite weit über die gemeinfame Defenfive hinaus, 
welche ihren Inhalt bildet. Denn micht fo ſehr in den einzelnen Bunctationen liegt 
der wahre Werth des Bündniſſes, al3 vielmehr ın dem Geifte, der es durchweht. 
Diefer Geiſt ıft hüben wie drüben allmählich in dag Volksempfinden eingedrungen 
und hat ung darüber belehrt, daß auch nebft der Abwehr gemeinfamer Gefahr in 
allen Stüden immer nur Antereifengemeinfchaft und nie Intereſſenwiderſtreit 
zwischen uns eriftiren fünne und daß eben darum nicht allein die Verpflichtungen 
ſondern auch die Rortheile anf beiden Seiten nur gleich anjehnliche, gleichwerthige 
fern können. Diefes Verhältniß iſt dasjenige der aufrichtigiten, auf Vernunftſchlüſſen 
beruhenden Freundschaft, welche nicht allein zu einer wechjelfeitig billigen Erlediging 
der zwischen ung obfchwebenden Angelegenheiten führt, fondern auch nach Außen 
hin eine Macht vepräfentirt, welche uns Beiden zuverläffigen Schuß gewährt. So 
iſt dieſes Bündniß die ſtärkſte Stütze einerfeitö des europäischen Friedens, andererſeits 
aber auch der weſteuropäiſchen Cultur. 

Kaum hatte Andrafiy dieſen Vertrag unterzeichnet, als er aus dem Aus— 
wärtigen Amte ſchied. Er ſah voraus, daß auf der ſicheren Grundlage, die er ge— 
ſchaffen, für die Monarchie eine Epoche der Ruhe eintreten werde. Und er dachte, 
daß ein Staatsmann, der, wie er, durch ſeine große Thatkraft Errungenſchaften erzielt 
hat, recht daran thut, wenn er, am Ziele angelangt, der natürlichen ſtufenweiſen 
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Tadurch gelangte aud) der bis dahin geheim gehaltene Plan Rußlands zur 
Kenntuig des Grafen Andrajiy, der — wie wir jehen werden — nidı 
jäumte, dieſen Umstand im Interejle des Landes auszımügen. Den König 
von Stalien beſuchte Franz Joſef I. in Venedig, und die Folge defien, 
day; der ehemalige „König von der Lombardei und Venedig“ dem König 
des geeinigten Stalins einen Beſuch abitattete, war Ddiejelbe wie m 
Teutjchland: der Beſuch bildete den Ausgangspunkt einer neuen Allianz. 

Während Graf Julius Andräſſy im Interejje des Dreikaiſerbundes 
mit ſolchem Erfolge thätig war, ließ der ruſſiſche Botſchafter in Gonftantinopel, 


Entwidlung freien Kaum eröffuet und die Yeitung der Angelegenheiten, wenigfiens 
für eine Zeit, Anderen überläßt. Tief betroffen war die Monarchie ob feines 
Scheidend. Die Anfregungen der letten Jahre waren bereit3 gewichen und bie 
Teniffion Julius Andraſſy's wurde mit allgemeinem, aufrihtigem Bedauern 
aufgenommen. Allein wenn er auch aufhörte Miniſter des Aeußeren zu fein, 
io hörte er gleichwohl nicht auf, fi für die auswärtigen Angelegenheiten zu 
intereffiven; und wo er es für nothwendig erachtete, äußerte er wie immer offen 
feine Meinung. 

In feinen fetten Lebensjahren, die er hier in der Heimat verbrachte, trat 
mehr der Menſch als der Politiker in den Vordergrund. Andrafiy gehörte unter 
jene feltenen Berfünlichkeiten, die Lediglich durch den lauteren Werth ihrer Eigen- 
haften überall und auch unter den befcheideniten Verhälmiſſen die öffentliche 
Anfmerkſamkeit auf fich lenken und aller Welt Sympathien und zugleich Achtung 
einflößen. Es ift demnach nur natürlich, daß in der Stellung, welche er in der 
Sefellfhaft eingenommen und im politifchen Leben fich errungen Hatte, feine Indi— 
vidualität in noch lebhafterem Glanze erſchien. Aufrichtigfeit, Geradheit war ber 
Hauptzug feines Charafterd. Darin wurzelte die Kraft, durch welche cr auf Andere 
ftet3 die größte Wirkung ausübte. Zein Gelbftgefühl kannte fein Hemmmiß, aber 
nie fchlug er in Dünfelhaftigfeit um. Er war von leidenfchaftliher Natur und 
diefer dankte er jenen Ihatendrang, der in ihm nic erichlaffte. Andererfeits 
verftand er es wunderbar, feine Yeidenfchaften zu meiftern. Die ftarfen Empfindungen 
paarten fich in ihm mit der größten Uriginalität de8 Denfens. Aus der er: 
einigung beider entjtand jene gewwinnende Manter und jener Ideenreichthum im 
Bortrag, durch welche er, in welchem Streife er auch ſprach, feine Zuhörer jtets 
bezauberte. Auch hatte Andräſſy nie Feinde, fondern nur Gegner. Er, der vom 
eigenen Werthe mit Recht To Fehr durchdrungen war, beurtheilte audy Andere ftei 
nur nach ihrem inneren Werthe. Zemer tiefften Seele entquoll die Achtung, die 
er den Zchöpfungen des menfchlichen Seiftes und des menschlichen Willens zollte. 


. 4 —— an deren... . 


Und keinen wabrbafteren Freund hatte je die Sache des Kortfchrittes der Menſchheit. 


So erjcheint in Andräffy der aroße Staatsmann mit dem großen Menſchen un: 
zertrennbar verſchmolzen.“ 
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Iguatieff, nicht? unverfucht, um für das Aufwerfen der orientalijchen 
Frage das Terrain zu ebnen. Julius Andräfiy Hatte auf feiner Orientreije 
Gelegenheit zu jehen, welche Minirarbeit Ignatieff in der Hauptitadt des 
Sultan verrichtet hatte, und daß die Heit eines Aufftandes in größerem 
Maßſtabe nicht mehr ferne jei, der nach den früheren kleineren endlich zur 
ruffiischen Intervention die gewünſchte Veranlaffung geben werde. Den 
Ausbruch befchleunigte noch die Grauſamkeit der Türfen, welche die chrift- 
lihen Völker zur Empörung gegen ihre Unterdrüder aufjtachelte. So 
erhoben ſich Bosnien und die Herzegowina nach mehreren erfolglojen 
Verfuchen (183%, 1856, 1858, 1862) im Jahre 1875 abermals gegen 
die Pforte, und Serbien und Montenegro folgten dem Beijpiele, 

Den von beiden Seiten mit größter Erbitterung, ja — man fanı 
Sagen -- mit Öraujamfeit geführten Kampfe fonnte Rußland, das den 
Haß eigentlih jchürte, wicht unthätig zufehen und rüftete jich auch zum 
Krieg, deſſen eingeitandened Ziel die Befreiung der chriftlichen Völker— 
Ichaften der Balfanhalbinfel vom türkiſchen Joche bildete. Allein in Defterreic)- 
Ungarn, dem einzigen Staate, welcher der ruffischen Intervention Hinder- 
nijje in den Weg legen konnte, jahen die Völker mit getheilten Sympathien 
einer ſolchen Einmiſchung entgegen. Die Ungarn, die Rußland haßten, 
weil deſſen Hilfe unfere Niederwerfung im Freiheitskampfe ermöglicht Hatte, 
iiberdie8 aber auch ein Anwachſen der Macht des SlaventhHums befürdhteten, 
dag die Erijtenz Ungarns bedrohen würde, veranftalteten türfenfreund- 
lihe Demonstrationen und fuchten die Negierung zu einem Kriege gegen 
Rußland im Bunde mit der Türkei zu bewegen; Hingegen demonitrirte 
man in Brag und Agram gegen die Türken md forderte eine Allianz mit 
Rußland. Dieſe Demonftrationen erjchwerten ungemein die Lage Andräſſy's, 
der wahrhaft bewundernswerther Selbitftändigfeit. und Klugheit bedurfte, 
um inmitten dieſer entgegengejegten Demonjtrationen, wie zwiſchen Scylla 
und Charybdis, das Staatsfchiff zum fichern Hafen zu rudern. Es gelaug 
ihm dies, weil ihm das Ziel flar vor Augen ftand, das er anftreben mußte. 
Die freie Donaufchifffahrt wollte er Oeſterreich-Ungarn fihern, die commercielle 
Verbindung mit den Ländern an der unteren Donau, zugleich aber auch 
unſere Grenzen gegen jede panſlaviſtiſche Bewegung jicherftellen. Wenn 
die Türfer nicht weiter erhalten werden konnte, follte nicht Rußland allein 
die Rolle des Befreiers jpielen, fondern mit Hilfe Defterreih eine Reihe 
von kleinen Staaten auf der Balfanhalbinjel entftehen, welche, wenn einmal 
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im Befite ihrer Unabhängigfeit, dieſe auch gegen Rußland vertheidigen 
und, um dies thım zu können, Die Freundſchaft Defterreich- Ungarns 
Suchen würden. 

Bevor aber Rußland die Löſung der orientaliichen Frage unternahm, 
wollte e8 erfahren, welchen Standpunkt Defterreich-Ungarn einnehme. Zu 
dieſem Zwecke Hatte der ruſſiſche Zar Alexander II. nit unſerem Monarchen in 
Reichſtadt am 8. Juli 1876 eine Zuſammenkunft, wo die Frage entſchieden 
wurde, ob Oeſterreich-Ungarn im „alle eines ruſſiſch-türkiſchen Krieges 
neutral bleiben, oder als offener ‚yeind gegen Rußland kämpfen werde. 
Julius Andrafiy veriprac die Neutralität, jtellte aber ſchon damals die 
Bedingung, daß der definitive Friedensſchluß von Schiedsſpruche Europas 
abhängen müſſe. Elf Tage fpäter fand (18.—21. Juli) eine Begegnung 
unjeres Monarchen mit Kaiſer Wilhelm ftatt, der die Bedingungen deſerreich 
Ungarns ebenfalls annahm. 

Während Zar Alexander die Neutralität Oeſterreich— Ungarns auf 
dieſe Art ſicherte, ſchlugen die Türken den Aufſtand mit blutiger Strenge 
nieder. Doch dies hinderte Rußland nicht, in Conſtantinopel auf die auch 
von den Mächten geforderten Conceſſionen zu dringen, und da Sultan 
Abdul Hamid die ruſſiſche Vermittlung auch nach Niederwerfung des Auf— 
ſtandes ablehnte, erklärte Zar Alexander II. den Krieg (1877). Die ruſſiſchen 
Heere überſchritten den Pruth und fielen zugleich in Armenien ein; die 
von Allen verlaſſenen Türken hoffte man raſch und auf glänzende Art zu 
beſiegen. Allein die Türkei entfaltete eine Kraft, der ſie Niemand fähig 
hielt. Mehreremale wurden die Ruſſen geſchlagen und das von Osman 
Paſcha vertheidigte Plevna wies ſiegreich alle Angriffe ab. Als aber auch 
die rumäniſche Armee ſich dem Belagerungsheer anſchloß und Osman 
Paſcha verwundet wurde, fiel Plevna (10. December). Das Heer der 
Verbündeten überftieg nım den Balkan, umging Adrianopel und drang 
geraden Weges nach Conjtantinopel vor, wodurch der Sultan zum Friedens— 
ſchluß genöthigt wurde. Am 3. März 187 fam der Friede von San Stefano 
zuſtande, kraft defjen unter der unmittelbaren türkiſchen Macht in Norden des 
Aegätichen und des Marmarameeres nur die Halbinjel Chalcidice mit Salonidji, 
ferner Thracien mit Adrianopel verblieb, überdies die Türkei jich ver- 
pflichten mußte, 1410 Millionen Rubel als striegscontribution zu bezahlen. 

Somit war die Zeit gefommen, von welcher Julius Andrafiy ſchon 
während der Neichjtädter Zuſammenkunft gefprochen Hatte, und um dem 
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Worte der öfterreichifch-ungarischen Monarchie Gewicht zu verleihen, Tieß 
er, während er einerfeitS die Einberufung eines europäischen Congreſſes 
betrieb, wo die im Frieden von San Stefano nicht berüdjichtigten europäi- 
Shen und zugleich öfterreichiich-ungarifchen Interefjen geſchützt werden Sollten, 
andererjeit3 die Delegationen tagen und durch diefe einen 60 Millionen- 
Sredit für den Fall votiren, wenn Dejterreich-Ungarn gezwungen fein 
Sollte, zur Vertheidigung feiner bedrohten Intereſſen das Heer zu mobili- 
firen. Sufolge dieſes energifchen Wuftretend weigerte fich zuerft Lord 
Beaconsfield, dann auch jede Großmacht, den ‘Frieden von San Stefano 
anzuerfennen, und auf Bismarcks Vorſchlag verfammelten ſich die Vertreter 
der Großmächte zum Kongrefje von Berlin, wo der Friede von San Stefano, 
dem Princip des europäifchen Gleichgewichts entjprecjend, folgendermaßen 
modificirt wurde: Serbien, Rumänien und Montenegro wurden als un- 
abhängige Staaten anerfannt; Bulgarien erhielt in der Perſon des Bringen 
Alerander von Battenberg einen chriſtlichen Fürſten; Rußland wurde in 
Klein-Aften Batum und Kars, in Europa Beßarabien zugefprochen, für 
welches Rumänien zur Entjchädigung die Dobrudicha befam; endlich mußte 
die Türkei an Rußland weitere 1400 Millionen Rubel als Kriegscontribntion 
entrichten. Oeſterreich-Ungarnu aber ermächtigte der Congreß, unter An— 
erfennung der Oberhoheit der Pforte in Bosnien und der Herzegovina, 
dieſe Länder zu occupiren. Die Ertheilung der Einwilligung der Pforte 
zog fich jedoch in die Länge, weil der Sultan auf feine Somveränitätz- 
rechte nicht verzichten wollte, weshalb die öjterreichifch-ungarische Armee 
ohne die Einwilligung des Sultans in Bosnien einzog, eine Brocla- 
mation (vom 29. Juli 1878) vorausfchidend, welche Freundſchaft für 
Bosnien anfündigte. Unter General Philippovich überjchritten drei Divifionen 
die Grenzen Bosnien und der Herzegovina, und eine jo geringe Heeresmacht 
wurde darum ausgeſchickt, weil man hoffte, daß die Occupation der genannten 
zwei Provinzen weder bei den Behörden, noch beim Volk auf Widerftand 
ftoßen würde. Doch diefe Hoffuung wurde bitter getäufcht. Auf Die 
Nachricht, daß unfer Heer die Grenzen itberjchritten habe, erhob fi in 
Sarajevo die mohammedantiche Bevölferung, und ohne Mitwirfung der 
türkiſchen Behörde jtellte fid) der fchlaue Abenteurer Hadſchi Loja au Die 
Spitze der Bewegung, unter deſſen Leitung die Einwohner Bosniens jich 
zu energifchen Widerftande gegen „die fremden Eroberer” verbanden, Ein 
blutiger, graufamer Kampf begamı, jo manche unglüdliche, mit großen 
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Verluſten verbundene Schlacht mußten wir fchlagen, bis endlicd) unjer auf 
die Stärfe von 200.000 Damm gebrachtes Heer am 19. Auguft Sarajevo 
bejeßte und im September beide Provinzen occupiren Fonnte, 

Im Befige der zwei Provinzen, ſchloß Defterreich-Ungarn endlich 
am 21. April 1879 mit dem Sultan eine Convention ab, durch welche 
der Sultan die Occupation Bosniens, der Herzegovina und Novibazars 
zur Kenntniß nimmt und dieſe Länder in den Händen Oeſterreich-Ungarns 
läßt, bi3 er die gefammten Ausgaben erjegen können wird, zugleich aber 
alle jeine Souveränitätsrechte über dieſe Provinzen aufrechterhält. Hierauf 
wurden Die ziwei Provinzen in das gemeinfchaftliche Zollgebiet aufgenommen, 
und der gemeinfame Finanzminiſter leitet dafelbjt die Verwaltung. 

Die Occupation der zwei Wrovinzen fojtete, abgejehen von den 
großen Opfern an Blut, riefige Geldjfummen, 62 Millionen Gulden, was 
jo in Lefterreih, wie in Ungarn große Uuzufriedenheit erregte. Diefe - 
legte fich zwar fchnell in unferem Waterlande, was in eriter Reihe dem 
Miiniiterpräfidenten Coloman Tisza als Verdienft angerechnet werden muß, 
einem der Wenigen, die im Stande waren, die großangelegte Bolitit Julius 
Andräſſy's zu begreifen umd zu würdigen; in Defterreih aber war Die 
Regierung wegen ihrer auswärtigen Politif den Heftigften Angriffen feitens 
der verfaffungstreuen oder liberalen Bartei unter Herbſt und Giskra aus— 
geſetzt, ſo daß das Cabinet Auersperg demijfioniren mußte (6. October 1878). 
Allein unſer Herrſcher erklärte ſich für die auswärtige Politik Andräſſy's 
und gab nicht zu, daß an derſelben etwas geändert werde. Pretis, der 
frühere Finanzminiſter, erhielt den Auftrag, ein neues Cabinet zu bilden. 
Da aber auch Pretis die vollendeten Thatfachen weder ändern konnte, 
noch ändern wollte, nahmen die Liberalen auch fein Programm nicht an; 
er reichte feine Demiffion ein, und die Leitung der Regierung übernahm 
vorläufig Graf Taaffe. 

Doch Herbft und Gisfra konnten ſich noch immer nicht mit den 
Sreigniffen abfinden; fie festen ihre Angriffe in der Delegation fort und 
gaben ihre Oppoſition felbft nach dem Expoſé Andräafiy’s nicht auf, wodurd) 
fie aber in erfter Reihe ſich felbft Schadeten, während in Lefterreich hieraus 
die unglückſeligſten “Parteiverhältniffe entjtanden. Die Delegation nahm 
troß der Gegenbeftrebungen von Herbſt und Giskra die auswärtige Bolitif 
Julius Andrafiy’3 an; und dadurd), daß die liberale Partei im Reichsrath 
ihre ſterile Oppofition gegen die Beſchlüſſe des Berliner Congreſſes und 
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Die Occupation nicht einjtellte — dieſe Oppofition nennen wir eine fterile, 
weil Defterreich allein feit dem Ausgleiche nicht berechtigt ift, unferer 
äußeren Politik die Richtung vorzufchreiben — wurde nur das eine Nefultat 
erreicht, daß die frühere Majorität zu einer Minorität zuſammenſchmolz 
und dag deutſche Element in Defterreich die bißher innegehabte Führerrolle 
einbüßte. | 
Nah diejen Kümpfen nahmen beide Theile die auswärtige Politit 
des Grafen Julius Andrafiy an, eine Politik, durch welche er auf dent 
Berliner Eongreffe unfere Interefjen im Orient geſchützt Batte, und die, 
zur Occupation führend, ung auf der Balfanhalbinfel — wenn auch um 
den Preis großer Opfer — eine ftarfe. Bofition verfchaffte. Obwohl 
Andraſſy auch nachher diesſeits und jenſeits der Leitha noch viele Feinde hatte, 
nahm die Zahl derfelben in Folge der erreichten guten Nefultate immer 
mehr ab, und Heutzutage wird jeine auswärtige Bolitit allgemein als 
richtig anerkannt. Er verhinderte keineswegs das Befreiungswerf Rußlands, 
wodurd) er ja unjere Monarchie den Völkern an der unteren Donau, mit 
welchen wir in freundnachbarlichem Verhältniß ftehen müſſen, auf ewig 
verhaßt gemacht hätte. Jenes blutige Werk ließ er durch Rußland voll- 
führen, welchem er aber alle Vortheile aus den Händen wand, die ung 
gefährlich werden konnten. Dem ruffifchen Brotectorat machte er ein Enbe 
und feßte an deſſen Stelle Fleine jugendliche, lebensfräftige Fürftenthümer, 
Die heute ſchon Königreiche find, bereit, ihre Umabhängigfeit aud) gegen 
Rußland zu vertheidigen; damit war auch die Richtung vorgezeichnet, welche 
Defterreich-Ungarn als Großmacht einzufchlagen Hat: e8 muß die Unab- 
bängigfeit diefer SKönigreiche gegen die Expanſionsgelüſte Rußlands ver- 
theidigen und fichern und durch Handelsverträge mit dieſen Königreichen 
die gemeinfame Wohlfahrt beider Theile zuftandebringen. Bosnien und die 
Herzegovina dienen zur Bertheidigung dieſer Intereffen, und wenn Die 
Decupation diefer zwei Provinzen große Opfer an Blut foftete, muß 
andererjeit3 anerkannt werden, daß Bosnien mit der Herzegovina das 
Bollwerk bildet, von wo aus wir mit unferer Heeregmacht unjere Drient- 
interefjen vertheidigen können; daß der Beſitz dieſer zwei Länder ung eine 
jo ſtarke Poſition auf der Balfanhalbinjel fichert, vermöge welcher ohne 
unjere Einwilligung dort gar feine Veränderung eintreten Tann, 
Seit dem Berliner Congrefje verfolgte Rußland mit eiferjüchtigem 
Bli die Drientpolitit Defterreich-Ungarus. Das Wachen des politijchen 
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Einflufjes diefes Staates erwedte deſto größere Beforgniffe in Rußland, 


mi ee 


weil man immer mehr überzeugt jein mußte, da der Dreikaiſerbund feit . 
dem Berliner Congreſſe nur dem Namen nad) bejtand. Rußland gerieth 


troß diejer Allianz in eine ifolirte Lage; mit Preußen und dem deutfchen 
Reich war es wegen Interejfenfragen in Zerwürfniß gerathen ; Oeſterreich— 
Ungarn hatte foeben auf dem Berliner Congreſſe gegen Rußland die 
Intereſſen Europa3 und feine eigenen vertheidigt. Und das Auftretei, 
das Wort Tefterreich-Ungarng beſaß ein Gewicht, welches Niemand von 
X ejterreich erwartete, das einſt al3 weſtliche Macht den Credit völlig ein- 
gebüßt und nur als Leiterreich-Ungarn durch den Ausgleich eine Groß: 
machtſtellung erlangt Hatte. Seitdem nun Graf Inlius Andrafiy die 
auswärtigen Angelegenheiten in die Hand nahm, gelang es ihm nicht nur, 
das Neid; aus dem Labyrinth der öſterreichiſchen Traditionen zu befreien, 
ſondern auch durd) richtige Erkenntniß und Vertheidigung unferer Inter— 
eſſen dasſelbe zu einer im Orient Die erjte Wolle fpielenden Großmacht zu 
erheben. Als folche aber konnte es nicht den Beruf! haben, Eroberungen 
zu machen, fondern nur die befreiten Stönigreiche an der ımteren Donau 
zu vertheidigen ; und eben Dadurd) ward Oeſterreich-Ungarn ein gefürchteter 
Nivale Rußlands, das die chriftlichen Unterthanen der Türkei wohl 
befreien, dann aber zum Lohne hiefür diefelben mit Hilfe‘ feiner Macht— 
mittel und der gemeinschaftlichen griechifch-orientalifchen Religion fich ſelbſt 
unterwerfen wollte. Um dieſes Ziel zu erreichen, aber auch um das Er- 
ftarfen der öfterreihifch-ungarishen Macht auf der Balfanhalbinjel zu 
verhindern, trachtete Rußland, hier innere Wirren, Zwiefpalt zu nähren 
und drohte und mehrmald mit dem Krieg, den es darum nicht anfing, 
weil die natürlichen Folgen der auswärtigen Bolitif des Grafen Julius 
Andräffy bereit3 eingetreten waren. 

Deutichland nämlich war, von Rußland getrennt, ftet3 von einem 
franzöfifchen Angriff bedroht, um dag Erworbene vertheidigen zu können, 
genöthigt, mit Delterreich-Ungarn einen Bund einzugehen, weldyer Staat 
ebenfall3 die Politik der Eroberung aufgegeben hatte. Die Interefjen- 
gemeinjchaft trug bald nad) dem Berliner Congrejje die reichliche Frucht. 
Sim Monat August 1879 trafen Wilhelm I. und Franz Joſef I. in 
Saftein, zu gleicher Zeit Fürſt Bismarck und Graf Julius Andraffy in 
Wien zujammen und die zwei Staatsmänner fehloßen die deutfch-öfter- 
reichiſch ungariſche Allianz, vorläufig anf fünf Jahre ab, die aber fpäter 
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Dies war Die Zage, als in der Hauptitadt Rumeliens, in Philippopel 
(18. September 1885), ein Aufftand ausbrach, den der Arzt Stransky 
leitete. Diefer berief eine Volf3verfammlung, wo einftinnmig die Vereinigung 
Rumeliens mit Bulgarien proclamirt wurde und an Alexander T. die Auf- 
forderung erging, die Regierung zu übernehmen. Am 20. September ver- 
öffentlichte Alexander eine Proclamation an das Bolt, welche die Ver— 
etnigung Bulgarien? mit Rumelien als vollendete Thatſache anerkennt 
und folgendermaßen umterfertigt ift: „Alexander I. von Gottes Gnaden 
und des Volkes Fürſt des vereinigten Nord- und Sübdbulgarien.“ Am 
folgenden Tage übernahm er auch ſchon die Regierung in Rumelien. 

Diefe Nachricht überrajchte ganz Europa, bejonder® Rußland, das 
in der ohne fein Wiffen und feine Zuftimmung erfolgten Vereinigung 
einen neuen Verrat, eine neue Verlegung der Treue und des fchuldigen 
Gehorſams erblidte. Da es aber noch nicht zum Kriege gerüftet war umd 
ih nicht genug ſtark fühlte, die verlorene Macht und den früheren Einfluß 
auf der Balfanhalbinfel wieder zu gewinnen, begnügte es fich einftweilen 
mit der Zurücdberufung der in der bulgarifchen und rumelifchen Armee 
dienenden Dfficiere; zugleich wurde Alerander aus der Lifte der ruffifchen 
Generale geftrichen. 

Allein auch der Sultan wollte die gejchaffene Lage nicht annehmen, 
jondern eine Armee nah Rumelien fchiden, um feine Macht in dieſer 
Provinz berzuftellen. Doch, Hievon hielten die Mächte, obwohl fie die 
Bereinigung Rumeliens mit Bulgarien für eine Verlegung der Beichlüffe 
de3 Berliner Congreſſes erflärten, den Sultan noch ab, um einen neuen 
DOrientfrieg zu vermeiden; ftatt defjen fanden Berathungen der Mächte 
in Conftantinopel Statt, die aber zu feinem Refultate führten. Für Bulgarien 
war freilich auch die Nefultatlofigfeit ein wahres Glüd, denn fie ver- 
Hinderte den Einmarfch der türkischen Armee umd die Lostrennung der 
joeben vereinigten Länder, die auch gegen einen Angriff Rußlands in 
Schub genommen wurden. 

Aus den Ereignifjen, welche nun folgten, können auch wir eine Lehre 
Ihöpfen. Auf Schritt und Tritt machen wir die bittere Erfahrung, daß 
nicht das Genie Andraͤſſy's die auswärtigen Angelegenheiten leitet, fondern 
die befonders beim Eintritte ernfterer Ereigniffe viel zu ſchwache Hand 
eines Kaͤlnoky. Wir werden ſehen, wie diejer die günftigfte Gelegenheit, 
unferen Einfluß auf der Baltanhalbinjel zu vergrößern, unbenübt vorüber: 
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unter General Horvatowitſch gegen Widdin, die andere unter General 
Jowanowitſch gegen Sophia marſchirte. 

Die mit der größten Eile an die Grenze geſchickten bulgarifchen 
Zruppen ſchlugen Die überall mit Uebermacht auftretenden Serben ohne 
Mühe in den Schlachten bei Zaribrod, Dragoman, Trn und Bresnif, fo 
dag Jowanowitſch am 17. jchon bei Sliwnitza ftand, Hinter deffen Schanz- 
werfen Major Gutfcheff mit 8000 Mann den Angriff der Serben erwartete. 
Die verfehlten Dispofitionen Jowanowitſch' und die Tapferkeit der Bulgaren 
hatten zur Folge, daß in dem dreitägigen Kampfe die Lebteren Sliwnita 
behaupten konnten. Diefe Zeit genügte dem Fürften Ulerander I., um aus 
Rumelien, wo er ſich mit feiner gefammten Kriegsmacht aus Furcht vor 
der türfiichen Intervention aufhielt, nad) Sliwniga zu marfchiren und das 
Obercommando der Armee zu übernehmen. Dadurch nahm das Kriegsglüd 
alsbald eine andere Wendung. 

Unter der Führung des heldenmüthigen Fürjten, der fid) als aus— 
gezeichneter Feldherr erwies, fchritten die Bulgaren von Sieg zu Sieg, 
Ihlugen die ferbifche Armee zurück, überjichritten die Grenze und ftanden 
am fünften Tag (24. November) vor PBirot, das fie nad) blutigen Schlachten 
am 27. und 28. November ſammt den umgebenden Anhöhen einnahmen. 
Die jerbifche Armee wurde in diefen Kämpfen nicht nur bejiegt, jondern 
— da fie an Munition Mangel litt — fozufagen fampfunfähig gemadit. 

Bor völliger Vernichtung ſchützte die jerbifche Armee unfer Belgrader 
Sefandter Graf Khevenhüller, der den Fürſten Alerander aufforderte, Die 
‘seindfeligfeiten einzuftellen, weil im entgegengefeßten Falle die öfterreichijch- 
ungarische Armee den Serben zuhilfe kommen werde. Hierauf ftellte Alexander 
in der That den Kampf ein, und auf Vermittlung der Mächte wurde 
zuerft (am 21, December) ein Waffenftillitand, dann am 2, März 1886 
der Bukareſter Friede abgefchloffen, welcher die Gebietsverhältniſſe. wie fie 
vor dem Kriege beftanden, wiederherftellte. Unſere Intervention brachte 
una aber feinen Nuten, denn das ftärfere Bulgarien machten wir ung 
zum Feind, ohne dadurch die Sympathie des ferbifchen Volkes gewonnen 
zu habeır. | 

Noch vor dem Bukareſter Frieden, am 2. Februar 1886, Tam eine Ver: 
einbarung zwifchen der Pforte und dem Fürjten Alerander zuftande, kraft 
welcher der Sultan den Fürften durd) kaiſerlichen Ferman zum Gouverneur 
von Oſtrumelien ernennen und alle fünf Jahre in dDiefer Würde beitätigen, 
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ferner zwifchen der Türfet und Bulgarien ein Schu: und Trugbündnik 
abgejchlojjen werben follte. Auf dem zweiten Conftantinopler Congrefie 
gaben fich auch die Großmächte mit diefer Tage zufrieden, und als Alexander 
am 25. April den kaiſerlichen Ferman vom türfiichen Gejandten in Empfang 
nahm, war die Einheit Doppelbulgariens eine vollendete Thatſache. Die 
Bereinigung der zwei Länder gelangte durch eine gemeinfame National: 
verfammlung, die Körperfchaft der Sobranje, zum Ausdrud, welche zum 
eritenmale am 14. Juni 1886 vom Yürjten mit einer Thron- und Be— 
grüßungsrede eröffnet wurde. | 

Mit größtem Aerger jah Rußland, welche Refultate Fürſt Alerander 
erfämpfte, wie er ohne Unterftübung, ja gegen den Willen Rußlands die 
zwei Bulgarien vereinigte, Serbien zu Boden warf und fich inmitten dieſer 
Creignijje al3 in gleihem Make vorzüglicher Feldherr und gejchidter 
Staatsmann erwies. Die von den Panſlaviſten aufgereizte ruffifche Regierung 
befhloß nun, den Fürjten Alerander zu jtürzen, weil fie hoffte, nad 
Entfernung Alerander3 Bulgarien ſich wieder unterwerfen zu können. Es 
gelang auch, die Dialcontenten unter dem Militär und den bürgerlichen 
Ständen für diefen Plan zu gewinnen, und diefe beichloßen, auf Anftiften 
Zankoffs, der früher der Vertreter des Fürften im Conftantiopel gewejen, und 
des Metropoliten Klement, ein Attentat zu unternehmen. Am 21. Auguſt 1886 
zwifchen 1 und 2 Uhr Nachts uimnzingelten verrätherifhe Dfficiere 
und Soldaten den Talaft des Fürften, nahmen ihn jammt feinem Bruder 
gefangen, zwangen ihn, auf den Thron zu verzichten und geleiteten nod) 
in derjelben Nacht die zwei Battenberger nad) Lompalanka umd von bier 
auf einem Dampfer nach Reni. Dort wurden Beide auf Befehl der ruffi- 
chen Behörde am 25. Auguft freigelajjen, worauf Alerander von Batten- 
berg und jein Bruder Franz Sofef auf der Eiſenbahn nad) Lemberg fuhren. 

Set hätte unſer Auswärtiges Amt die beſte Gelegenheit gehabt, 
Bulgarien fir ung auf immerdar zu jichern, da dort gerade das Gegentheil 
dejjen eintrat, wa3 die Nuffen erwarteten. Allein unjer Auswärtiges Amt 
that durchaus nichts in dieſer Richtung und gab ich vielleicht nur, wie 
die gewöhnlichen Sterblichen, dem Staunen über die unerwarteten Ereignijje 
hin, was zur Folge hatte, daß wir daS verlorene Terrain nicht zurüd:' 
erobern konnten. Es hätten aud) ganz andere Dinge gejchehen können, 
ohne daß es ung eingefallen wäre, ſie zu verhindern, gerade jo wie Die 
Entführung des Fürften ftattfinden konnte; wenn nichts Weiteres vorfiel, 
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lautes ihrer im Geheimen abgejchloffenen Allianz angemefjer, um dadurd) 
den Ausbruch des Krieges zu verhindern, oder — wenn dies nicht ge- 
lingen jollte — die Laft der Verantwortung auf den Gegner abzumälzen. 
Das hochwichtige Document erihien am 3. Februar 1888 zur nämlichen 
Stunde in Berlin, Wien und Budapeft in einer Ertranımmer des be- 
treffenden Amtsblattes. Der Wortlaut der Publication ift der folgende: 

„Die Regierungen der öfterreihiich- ungarifhen Monarchie und 
Deutfchlands Haben die Veröffentlichung ihres am 7. Detober 1879 ab- 
geichlofjenen Bündniſſes angemefjen befunden, um den Bweifeln eine Ende 
zu machen, welche an den rein defenfiven Intentionen desjelben auf ver- 
Ichiedenen Seiten gehegt und zu verjchiedenen Zwecken verwerthet werben. 
Beide verbündete Regierungen find in ihrer Bolitit von dem Beſtreben 
geleitet, den Trieben zu erhalten und Störungen desjelben nad) Möglichkeit 
abzuwehren; jie find überzeugt, daß die Belanntgabe des Inhaltes ihres 
Bündnigvertrages jeden Zweifel hierüber angfchließen wird, und Haben 
deshalb befchloffen, denjelben zu veröffentlichen : 

Der Tert lautet: In Erwägung, daß Ihre Mageftäten der Kaiſer von 
Deiterreih, König von Ungarn und der deutſche Raijer, König von Preußen es 
ala Ihre unabweislihde Monarchenpflicht erachten müffen, für die Sicherheit 
Ihrer Reiche und die Ruhe Ihrer Völker unter allen Umftänden Sorgezu tragen; 

in Erwägung, daß beide Monarchen, ähnlich wie in dem früher 
beftandenen Bundesverhältnifie, Durch feites Zuſammenhalten beider Reiche 
im Stande fein werden, dieſe Pflicht leichter und wirffamer zu erfüllen; 

in Erwägung jchlieglid, daß ein inniges Zuſammengehen von 
Defterreid) - Ungarn und Deutjchland Niemanden bedrohen kann, wohl 
aber geeignet ift, dem durch die Berliner Stipulationen gefchaffenen Frieden 
zu confolidiren, haben Ihre Majeftäten der Kaiſer von Defterreich, König 
von Ungarn, und der Kaijer von Deutichland, indem Sie einander feierlich) 
verfprechen, daß Sie ihrem rein defenfiven Ablommen eine aggrejfive 
Tendenz nad) feiner Richtung jemals beilegen wollen, einen Bund des 
Friedens und der gegenfeitigen Vertheidigung zu knüpfen beichloffen. Zu 
dieſem Zwede haben Allerhöchſt diefelben zu Ihren Bevollmächtigten ernannt: 

Seine Majeftät der Kaifer von Oeſterreich, König von Ungarn 

Allerhöchſt Ihren wirklichen geheimen Rath, Minifter des Taiferlichen 
Haufe und des Aeußern, Feldmarſchall-Lieutenant Julius Grafen Andraffy 
von Efil-Szentfiraly und Kraszua-Horka u. |. w. 

Cſuday Eugen: Geſchichte Ungarns. II. | 35 
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Seine Majeftät der deutfche Kaiſer 

Allerhöchſt Ihren außerordentlichen und bevollmächtigten Botjchafter 
General-Lieutenant Prinzen Heinrich VII. Reuß u. ſ. w. 

welche fi) zu Wien am heutigen Tage vereinigt haben und nad) 
Austauſch ihrer gut und genügend befundenen Vollmachten übereingefommen 
find, wie folgt: 

Artikel l. 

Sollte wider Berhoffen und gegen den aufrichtigen Wunfch der 
beiden hohen Contrahenten Eines der beiden Reiche von Seite Ruflands 
angegriffen werden, fo find die hohen Kontrahenten verpflichtet, Einander 
mit der gefammten Kriegsmacht Ihrer Reiche beizuftehen und demgemäß 
den Frieden nur gemeinfam und übereinftimmend zu ſchließen. 

Artikel II. 


Würde Einer der hohen contrahirenden Theile von einer anderen 
Macht angegriffen werden, ſo verpflichtet ſich hiemit der andere hohe 
Contrahent, dem Angreifer gegen feinen hohen Verbündeten nicht mur nicht 
beizuftehen, ſondern mindeſtens eine wohlwollende neutrale Haltung gegen 
den Mitcontrahenten zu beobachten. 

Wenn jedoch in ſolchem alle die angreifende Macht von Seite 
Rußlands, fei es in Form einer activen Cooperation, ſei es durch militärifche 
Mapnahmen, welche den Angegriffenen bedrohen, unterjtügt werden follte, 
fo tritt die im Artikel I diefes Vertrages ſtipulirte Verpflichtung Des gegen: 
feitigen Beiſtandes mit voller Heeresmacht auch in diefem Falle jofort in 
Kraft und Die Striegfübrung der beiden hohen Contrahenten wird auch 
dann eine gemeinfame bis zum gemeinjamen Friedensſchluß. 


Artikel II. 


Diefer Vertrag fol in Gemäßheit feines friedlichen Charakters umd 
um jede Mißdeutung auzzufchließen, von beiden hohen Kontrahenten geheim 
gehalten und einer dritten Macht nur im Einverjtändniffe beider Theile 
und nad) Maßgabe fpecieller Einigung mitgetheilt werden. 

Beide hohe Eontrahenten geben ſich nad) den bei der Begegnung in 
Alerandrowo ausgeiprochenen Geſinnungen des Kaiſers Alexander der 
Hoffnung Hin, daß die Rüftungen Rußlands ſich als bedrohlih für Sie 
in Wirklichkeit nicht erweifen werden und haben aus diefem Grunde zu 
einer Mittheilung für jet feinen Anlaß; jollte fich aber dieſe Hoffnung 
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wider Erwarten als eine irrthümliche erweifen, jo würden die beiden hohen 
Gontrahenten es als cine Pflicht der Loyalität erfennen, den Kaijer 
Alerander mindeſtens vertraulich darüber zu verſtändigen, daß Sie einen 
Angriff auf Einen von Ihnen als gegen Beide gerichtet betrachten müßten. 

Urkund deſſen haben die Bevollmächtigten diefen Vertrag eigenhändig 
unterfchrieben und ihre Wappen beigedrudt. 


Geſchehen zu Wien, am 7. October 1379. 


(L. S.) Gezeichnet Andrafiy. 
(L. S.) Gezeichnet Heinrich VII. Neuß.“ 


Die Veröffentlichung des Allianzvertrages war von der erwünfchten 
Wirkung. Rußland ſah ein, daß es fich mit der Macht, über welche das 
auf Deutichland geſtützte Oeſterreich-Ungarn verfügt, nicht meljen könne, 
bejonders nach dem DBerlufte feines früheren Einfluffes auf der Balfan-. 
halbinfel. _ Es gab daher den Gedanken des Krieges auf, umſomehr, da 
der gemeinfame Kriegsminifter von den Delegationen, welche im Juni des 
erwähnten Jahres in Budapeſt tagten, außer dem jährlichen Heeres— 
erfordernijje, um Vorſichtsmaßregeln treffen zu fünnen, 473 Meillionen 
Gulden verlangte, welche, wie der Herricher ſich ausdrüdte, die Unficherheit 
des Friedens und Die ſtets jteigende Vermehrung und Bereitjchaft der 
Kriegsmacht der benachbarten Staaten von uns erforderten. Diefe Summe 
wurde von den Delegationen bewilligt. 


In den eriten Tagen des Monats Detober empfing unfer Monard) 
den Bejuch des deutſchen Kaiſers Wilhelm II., bei welcher Gelegenheit 
dem aufrichtigen Freundſchaftsgefühl und der gegenfeitigen Bundestreue 
beiderſeits Ausdrud verliehen wurde. 

Am 2. December desjelben Jahres feierte unfer Monarch die vierzigite 
Sahreswende feiner Thronbejteigung, was fo den europätichen Souveränen, 
wie auch den Unterthanen die bejte Gelegenheit bot, dem edeljten Herrjcher 
den Tribut der aufrichtigften Kundgebung ihrer Verehrung und Xiebe 
Darzubringen. 

Die auf das Jubiläum folgenden Monate brachten dem Herrſcher— 
haufe und auch dem Lande Trauer und Verlufte. Am 30. Jänner 1889 
fand, wie wir weiter unter jehen werden, Kronprinz Rudolf, der einzige 
Sohn unferes Herrichers, einen unerwarteten Tod. 
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In Rumänien war Bratianu mit jeinem Cabinet zum Rücktritt 
gezwungen, und ein ruffenfreundliches Cabinet trat das Amt an, wodurd 
das bisherige gute Verhältniß geführdet wurde. | 

Auch in Serbien ereigneten ſich unerwartete Vorfälle, welche uns 
noch empfindlicher berührten. Den Verſäumniſſen unferes Auswärtigen Amtes 
kann es zugejchrieben werden, daß in Serbien die Deiterreich-Ingarn feind- 
jelige radicale Partei erftarfte und König Milan genöthigt war, auf ben 
Thron zu Gunsten feines minderjährigen Sohnes, Alerander, zu verzichten, 
der am 2. Juli 1889 zum König gekrönt wurde. Die radicale Partei 
gab fich wieder dem Traume von einem Groß-Serbien Hin, der unter der 
Regierung des Königs Milan mit NRüdficht auf Uefterreih-Ungarn ber 
Bergejienheit anheimgegeben worden war. Rußland ermangelte nicht, dieſe 
Träume zu nähren und beftimmte den Herrjcherthron Serbieng dem Fürften 
von Montenegro, der auch über Bosnien, die Herzegovina und den in 
unferen Baterlande von Serben bewohnten Landestheil gebieten follte. 

Als dieſes Hirngefpinnft immer mehr Boden gewann, fand es 
unfer Monarch au der Zeit, am 13. Juni 1889 in der ungarifchen 
Delegation die Antwort auf die Ansprache des PBräfidenten mit folgender 
Mahnung an die ferbifchen Negenten zu verbinden: „König Milan Hat 
fid) zu unferem Bedauern entjchloffen, dem Throne zu entjagen; während 
der Minderjährigkeit feines Sohnes, des Königs Alerander, ruht die Macht 
int den Händen der Regenten, welche uns dag feierliche Verſprechen gegeben 
haben, das bisherige freundfchaftliche Verhältuiß zu Defterreich-Ungarn 
aufrecht zu erhalten und zu pflegen. Bon den beiten Gefühlen für das 
benachbarte Königreich erfüllt, wünfche und hoffe ich auch meinerjeits, daß 
die Klugheit und der Batriotismus der Serben das Königreich vor ernften 
Sefahren behiten werden.“ Auch Rußland konnte die ebenfalld damals ge— 
iprochenen Worte des Monarchen beherzigen: „In Bulgarien berrfcht der 
vrdentliche Friede und ich will gerne den conftanten Fortſchritt anerkennen, 
den dieſes Land trotz deſſen fehwieriger Yage macht.“ Und der Minifter 
des Aeußern, Kälnoky, schrieb in der Delegationsfigung vom 25. Juni 
Die Ungewißheit des Friedens nicht den rumänischen und ferbiichen Ver— 
hältnifjen, fondern den zwei mit den europätichen Verhältniffen unzufriedenen 
Großmächten (Frankreich und Rußland) zu. Vefterreich-Ingarn — jagte 
er : - winnfche den Frieden und habe überhaupt feine Friegerifche Abficht. 
„Zu diefer Friedenspolitik unterjtügen uns Verbündete, zu welchen wir 
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vollftändiges Vertrauen hegen. Unfer Verhältniß zu Deutfchland ift ein fo 
inniges und erjtarfte im Laufe von zehn Jahren dermaßen, daß in Diefer 
Beziehung alle Zweifel zerjtreut fein müſſen.“ 

Nach diejen zwei Aeußerungen votirten die Delegationen bereitwillig 
Die verlangte Summe, deren größerer Theil zur Vermehrung des Heeres- 
Itandes, zur Einübung der Armee, zur Anſchaffung neuer Manlicher-Gewehre 
fleineren Kalibers verwendet wurde, wodurch die öfterreichiich-ungarifche 
Armee an Stärfe gewann und für alle Eventualitäten gerüftet ift. Trogdem 
ift die Kriegsgefahr noch) immer nicht vorüber, weil die unausgejegten 
Rüftungen diefe ftet3 offen halten. 


84. 
Innere Verhältniſſe. Reue Parteigeſtaltungen. Maß— 
regeln im Innern. Franz Draks Tod. 


Nach dem Abgange Julius Andräſſy's trat Melchior Lönyay an 
die Spitze der ungarischen Regierung, welche auf die von Franz Deäf 
geführte und nad) ihm benannte Partei geftüst, die Angelegenheiten des 
Landes in demfelben Geiſte weiterführte, der die Regierung Andräſſy's 
durchdrungen Hatte, Und trogdem die Wahlen von 1872 der Deäfpartei 
wieder die Mehrheit Jicherten, mußte Lönyay Ende November 1872 dennoch 
zurüdtreten, weil die Oppofition ihn befchuldigte, feine Hohe Stellung zur 
Förderung des eigenen Interefjes zu mißbrauchen. An feine Stelle trat 
am 1. December 1872 Joſef Szlavy, der aber ebenfall3 nur furze Zeit 
die Geſchäfte leitete. 

Die folgenden jchlechten Jahre, deren Wirkung noch durch die ver- 
ſchwenderiſche Wirthichaft verichärft wurde, ftürzten das Land in eine 
mißliche finanzielle Lage und ftreuten den Samen der Unzufriedenheit aus, 
welche die in zwei Fractionen (linfes Centrum und äußerfte Linke) getheilte 
Dppofition durch ihre Reden mächtig anfachte. Die Angriffe von dieſer Seite 
bewogen Joſef Szlavy, feine Demiffion einzureichen, worauf der König 
den geweſenen Suftizminifter Stephan Bitto (Amtsnachfolger Balthajar 
Horväth's unter Andrafjy) mit der Cabinetsbildung betraute (21. März 
1874). Diefem gelang es, einen der Führer des linken Centrums, Coloman 
Ghiczy zur Annahme des Finanzportefenilles zu bewegen. Der neue Minijter 
nahm die Sanirung unſerer finanziellen Verhältniffe mit großer Energie 
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in Angriff und führte zahlreiche Neformen ein (durch Negelung der 
directen und imdirecten Boden-, Haus-, Einkommen-, Erwerb, Stempel-, 
Gebühren-, Zuder-, Wein-, Fleiſchſteuern und des Tabafgefälles), konnte 
aber auch auf dieſem Wege das linfe Centrum nicht für die Regierung 
gewinnen. Das linfe Centrum unter der nunmehr alleinigen Yührung 
Coloman Tisza's jebte die Angriffe gegen die Regierung fort; die noch 
immer in der Majorität befindliche Deafpartei founte fich der Ueberzeugung 
nicht verfchließen, daß fie dem Linken Gentrum zum Wohle des Vater⸗ 
landes Conceſſionen machen müfje, während lettere Partei die Noth- 
wendigfeit einfah, ihre bisherige Politif aufzugeben und fih mit der 
Deäfpartei zu vereinigen. So fam die fogenannte Fufion zuftande, durch 
welche der größte Theil der Deäfpartei mit dem linken Centrum zu einer, 
der liberalen Partei verfhmolz, und die Bittö’3 Demiffion (14. Februar 
1875) zur Folge Hatte Der König beauftragte jett den Baron Bela 
Wenkheim mit der Cabinetsbildung, und das Minifterium des Innern 
übernahm Coloman Tisza (3. März 1875). 

Die durch die Fuſion ins Leben gerufene Regierung hielt Jedermann 
nur für ein Uebergangsftadium; fie war auch nicht von langer Dauer; 
denn Schon am 16. October übernahm Coloman Tisza das Minifter- 
präfidium und an Ghiczy's Stelle trat Coloman Szel. Die widtigfte 
Aufgabe der Regierung war die Verlängerung des mit Defterreich zu er- 
nenernden Zoll- und Handelsvertrage auf weitere zehn Jahre, da deſſen 
Ablauf im Jahre 1877 bevorftand. Am 28. November 1875 kündigte 
Coloman Tisza bereit3 den alten Vertrag und erklärte, daß es nöthig 
jet, einen neuen abzufchließen, welcher den Intereſſen Ungarns beffer ent- 
iprechen würde. Das Jahr 1877 widmete man den Berathungen, aber 
ohne Erfolg. Die größte Schwierigkeit verurjachte die Bankfrage, und ba 
Defterreich von feinen Vorjchlägen nicht abweichen wollte, Coloman Tisza 
aber jehr wohl wußte, daß er dieſe Vorfchläge im ungarischen Reichstage 
nicht durchſetzen können werde, reichte das Cabinet am 8. Februar 1878 
die Demijfion ein. Auf des Königs Wunſch jedoch verblieb es auf feinem 
Boften; der Faden der Verhandlungen wurde wieder aufgenommen umb 
endlich ein Webereinfommen erzielt. Der Vertrag wurde dem ungarifchen 
Reichstage vorgelegt und troß der heftigen Angriffe der Oppofition mit 
Stimmenmehrheit angenommen, am 27. Juni 1878 auch fancttonirt 
(Geſetz-Artikel XIX von Sahre 1878, im Sinne dein Ungarn 30, 
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Defterreich 70 Bercent zu den gemeinfamen Ausgaben beifteuert). Dieſer 
neue Vertrag beftimmt auf weitere zehn Jahre die auf die Errichtung und 
dad Privilegium der Defterreichifch-ungarifchen Bank bezüglichen, beider- 
jeit3 angenommenen Grundprincipien; das Berhältniß, in welchem die 
Länder der ungarifchen Krone zu den Laften der im Gejeh-Artifel XII 
vom Jahre 1867 als gemeinfam anerkannten Staat3angelegenheiten bei- 
tragen; das zwifchen den Ländern der ungarischen Krone und St. Majeftät 
übrigen Königreichen und Ländern gefchlojfene Zoll- und Handelsbündniß; 
die allgemeinen Zollſätze des öfterreichifch-ungarifchen Zollgebietez. 

Bor Abſchluß des Zoll- und Handelsvertrages und während dies 
gejhah, ließ der Finanzminister Coloman Szell fein Mittel unverfucht, 
um die Finanzlage des Landes zu verbefjern. Durch Regelung der directen 
und indirecten Steuern, durch Einführung neuer indirecten Steuern gelang 
ihm dies in dem Maße, daß er ſich die Anerkennung des Landes erwarb, 
die fi darin fundgab, daß gelegentlic) der Wahlen von 1878 der Re- 
gterung die Unterftügung der großen Mehrheit der Nation zutheil wurde. 

Diefer nennenswerthe Fortſchritt unferer Finanzen war ſchon im 
Gange, als der Beihluß des Berliner Congreſſes befannt wurde, Der 
Defterreich-Ungarn zur Decupation Bosniens und der Herzegowina ermächtigte, 
um von hier — wenn nöthig — unfere Orientinterejjen mit den Waffen 
zu vertheidigen. Daduch wurden dem Reich ‚ohne Zweifel neue Lajten 
aufgebürdet, es mußte aber gejchehen zum Schuge unſerer Orientintereflen. 
Doch diefer Schritt, defjen gute Folgen jetzt ſchon erfichtlic find, gab einerfeits 
der Oppofition Gelegenheit, die äußere und die innere Bolitif der Regierung 
anzugreifen, und veranlaßte andererfeit$ den Finanzminiſter Coloman Szell, 
den Die Vermehrung der Ausgaben mit Schreden erfüllte, feine Demiffton 
einzureichen (3. October 1878). Dasjelbe that mit ihm zugleich Die ganze 
Regierung; allein in dem Augenblide, wo die von Julius Andrafjy zum 
Glücke Oeſterreich-Ungarns inaugurirte Politik ihren erjten Triumph 
feierte, war es bei und ein vergebliches Beſtreben, ein Minijterium zu 
bilden, und fo blieb der Krone nichts Anderes übrig, als Coloman Tisza 
wieder mit der Cabinetöbildung zu betrauen. Die alten Minifter nahmen 
ihre Site wieder ein, mit Ausnahme Coloman Szel’3, an deſſen Stelle 
jest Graf Julius Szapäry trat. 

Bon diefem Zeitpunfte angefangen leitete dag Cabinet unter Coloman 
Tisza, mit geringem Wechjel in der Belebung einzelner Portefeuilles, 
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fünfzehn Sabre lang die Angelegenheiten unferes Vaterlandes und legte 
beſonderes Gewicht darauf, die nothwendigen Reformen zu verwirklichen, 
auf dem Gebiete der Finanzen das Gleichgewicht herzuftellen und ben 
erwachten Nativnalgeift zu jtärfen. Die rege und alljeitige Thätigkeit 
der ungarischen Negierung blieb auch nicht refultatlos, was am beften 
durch die Erſtarkung des ungarischen Geiftes, durch die vermehrte geiftige 
und materielle Brojperität bewieſen wird. 

Die Erſtarkung des ungarifchen Geiftes bewirkte in erjter Reihe der 
Geſetz-Artikel XVII vom Jahre 1879, welder den Unterricht der 
ungariihen Sprade ſchon in der Volksſchule anordnet. 
Auguft Trefort, als Cultus- und Unterrichtsminifter, veorganifirte die 
Volks- und Bürgerjchulen, die mittleren und höheren 
Unterridtsanftalten, wobei ihn die Abficht Ieitete, das ungarifche 
allgemeine Bildungsweſen zu heben, den Nationalgeift in allen Clafjen 
einzumwurzeln und das ungarische Volk auf dent Gebiete der Wifjenjchaft 
und Kunft dahin zu erheben, wo die weitlichen Nationen ftehen. 

Andere Gefege ſchützen die Sicherheit der Perſon und des Beſitzes 
(Strafgejegbud, Staatögendarmerie), reorganifiren die Staats- 
verwaltung (Domefticalverwaltung der Somitate, Ber- 
waltung3ausfhuß, Tualification der Beamten), das Juſtiz— 
wejen (Concursgeſetz, Wucher, Erpropriation, Civilproceß— 
ordnung, Executionsverfahren, Gewerbegeſetz); durch 
Flußregulirungen, Eiſenbahnbauten, Handelsverträge mit auswärtigen 
Staaten wird der Verkehr im Binnen- und Außenhandel erleichtert und 
dadurch die Hebung der Induſtrie gefördert, welche ſchon ſtaatliche Unter- 
ſtützung genteßt. 

Den Bertheidigungsftand des Landes heben die Geſetze, welche die 
Contingente zur gemeinfamen und Honvedarmee wie auch zur Marine auf 
Grund der Volkszählung von 1880 feitjegen. Im Intereſſe der Erhöhung 
der Wehrfähigfeit unferer Armee bringt da3 Land große Opfer; die ma- 
terielle Lage der Armee wird verbejiert, fie wird mit ausgezeichneten Ge— 
wehren verfehen; überall erbaut man Kafernen, theil® damit die Disciplin 
nicht gelocert werde, theil3 um das Volk von den Laſten der Einquartierung 
zu befreien. Damit in dag Officieröcorpg der gemeinfamen Armee möglichit 
viele ungarische Zünglinge aufgenommen werben können, forgt der Geſetz⸗ 
Artifel XNXV von Jahre 1882 für die Errichtung von 120 GStiftungs- 
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Szechenyi, einen friedlichen, die Rechte der ungarischen Verfaffung und 
Ungarns fichernden Ausgleich mit Dejterreich zu Stande zu bringen. Da 
dies nicht gelang, legte er am 31. December 1848 das Suftizportefeuille 
nieder und zog ſich, nachdem er ala ein Mitglied der am 1. Jänner 1849 
in das Windiſchgrätz'ſche Lager geſchickten Deputation, von der Unmöglicd;: 
feit eines friedlichen Ausgleichs fich überzeugt hatte, nah Kehida auf 
jein Familiengut zurüd. Hier verblieb er bi3 zum traurigen Ausgang des 
Freiheitskampfes und als ihn die abjolute Regierung aufforderte, das. Wert 
der Reorganifirung Ungarns in Angriff zu nehmen, wies er, ein lebendes 
Beijpiel des zähen Widerftandes der ungarischen Nation, diefes Anfinnen 
zurüd. Das conjtitutionelle, unabhängige Ungarn fchwebte ihm jtet3 vor 
Augen, und wenn er am Freiheitskampf auch feinen Antheil hatte, da fein 
prophetiicher Geift den traurigen Ausgang desjelben vielleicht vorausſah, 
gab er doch nie da3 Recht der Nation auf, für welches er den Kampf 
beganı, jobald er fah, daß hiezu die Zeit gefommen war. Wie er im 
Suterefje der Wiederherftellung der ungarischen Verfaſſung, im Vereine mit 
dem Grafen Julius Andrafiy, thätig war, haben wir bereitö gejehen; zu- 
gleich Tonnten wir aus feiner Wirkjamfeit die Ueberzeugung gewinnen, 
daß er und Audräſſy es waren, die bei der Entfcheidung der europäiſchen 
Fragen an die Stelle des einſtigen Defterreich ein Defterreich-Ungarn ſetzten, 
da fie den Ausgleich zu Stande brachten, der Defterreich, nachdem e8 Macht 
und Credit eingebüßt, nicht nur rettete, ſondern als Defterreich-Ungarn 
zur Stellung einer Großmacht erhob. 

Franz Deaf war ohne Zweifel der edelite, der größte Gejebgeber 
und Staatsmann unferes Vaterlandes, den ung die göttliche Vorſehung 
gerade in der allerkritifcheiten Zeit zufandte. Er war der uneigennüßigfte und 
machtvollfte Vertheidiger der taujendjährigen Verfaſſung unſeres Vater— 
landes, feine Geiftesgröße fchuf der Conititution Ungarns eine neue, 
unerfchütterlihde Grundlage, auf welder das zu neuem Leben erwedte 
Ungarn, mit Oeſterreich an der Seite, zu einer europätihen Großmacht 
werden konnte. Wenige Menfchen entfalteten eine jo ſegensreiche Thätigfeit 
wie Franz Deäf, dem auch das Glück zutheil ward, die Refultate feiner 
großen Schöpfungen zu erleben und nod) bei Lebzeiten Gegenftand der 
Dankbarkeit der Nation zu fein, die ihn als den „Weiſen des Bater- 
landes“ verehrte. Er war der erite Ungar, an deſſen Bahre die Königin 
von Ungarn niederkniete, dem der gefrönte König eine Thräne weihte, als 
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ihm die Nachricht vom Tode des großen Mannes überbracht wurde, den die 
ganze Nation ald ihren Todten beweinte; es war dies vielleicht der erſte 
Tall, daß die ungarische Nation vom Banne der Jahrhunderte befreit zu 
fein jchien und, im Gegenſatz zu ihrer Vergangenheit, ihrem großen Sohne, 
jo lange diejer noch lebte und auch nach defjen Hinfcheiden den Tribut 
des Dankes und der aufrichtigen Liebe zollte. Jahrhunderte hindurch pflegte 
dieſe Nation ihre großen und uneigennübigen Söhne zu verdammen, zu 
eriliren, zu vergefjen, in fremder Erde modern zu laſſen; nun war es der 
erite all, daß um einen Mann, der feine Krone trug, die ganze Nation 
trauerte, und daß unfere Gejehgebung für eine würdige Begräbnißftätte 
forgte (Gejeg-Artifel III vom Jahre 1876). Geſegnet fei jein Andenken; 
möge ihm die Erde des Landes leicht fein, deſſen Söhne er befreite! Wenn 
jein Leben dahinſchwand, das die Verſöhnung zwifchen König und Volk zum 
Nejultat Hatte, möge fein Geiſt ftet3 unter ums weilen, uns vor dem 
Berbrechen des Undankes bewahren, ung mit Liebe zum Baterlande erfüllen. 


8 5. 
Dffenbarung des Balivnalgeifles. Denere Reformen. 
Unfere Intereffen im Brient gefährdel. Tod des 


Rronprinzen Rudolf und des Grafen Julius Andrälly. 
Demilfion Eoloman Tisza's. 


Das zweifellos heilſamſte Nefultat der Thätigkeit der ungarischen 
Regierung bildete die Erſtarkung des Nativnalgefühls. Die Begeifterung, 
die bei der Krönung unferes Königs im ganzen Zande herrjchte, war nicht 
nur der Ausdrud der Huldigung und Treue, jondern aud) eine Manifeftation 
des Nativnalgefühls, das früher in der Tiefe der Bruft ſchlummernd, nicht 
bervorbrechen Tonnte, aber keineswegs ertödtet war, wie dies der Enthu- 
ſiasmus bewies, welchen die Krönung aus dem Grunde erwedte, weil 
unfer Bolf in derjelben den feierlihen Triumph unferer Verfaffung und 
Nationalität erblidte. Unter der Einwirkung unſerer nationalen Inftitu- 
tionen erjtarkte diefer Geift fehr raſch und übt jest, im Bewußtſein feiner 
Kraft, Schon die oberſte Controle aus. Seine Aufmerkſamkeit erjtredt ſich 
auf Alles. Hier vertheidigt er das ungarische Element, dort gewinnt er 
Boden, bringt humanitäre Einrichtungen zuftande, die auch ungarischer 
Geiſt durchweht, fördert die ungarische Cultur durch zahlreiche neuerrichtete 
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bafteten Betheiligten verurtheilte das Kriegsgericht ohne Erbarmen, und 
nur die gemeinen Soldaten wurden begnadigt. Unter ſolchen Umftänden 
machte die ruffische Preſſe, in erjter Reihe die von Katkoff redigirte 
„Moskauer Zeitung“, gar fein Geheimniß daraus, daß Rußland feine 
ganze Hoffnung auf den Ausbruch eines deutſch-franzöſiſchen Krieges ſetze, 
der umfo mehr in die Nähe gerücdt zu fein fchien, weil Boulanger, jeit 
dem 7. Sänner 1886 franzöfiicher SKriegsminifter, als Vertreter des 
Nevanchefrieges längs der deutſchen Grenze immer mehr Truppen an— 
bäufte. Rußland hoffte nämlich, im Laufe eines ſolchen Krieges im Orient 
Alles zu realifiren, was es erjtrebte, zugleich aber Frankreich, das 
ihm die erwünfchte Gelegenheit verjchafft hätte, vor gänzlicher Ver— 
nichtung durch Deutjchland zu bewahren. Die Folge dieſer Creigniffe 
waren riefige Rüftungen Defterreich-Ungarns und der übrigen europäifchen 
Staaten im Jahre 1887, was Rußland umjomehr Beforgnifje einflößen 
mußte, weil es fich überzeugte, daß es zur Verwirklichung feiner Pläne 
außer dem von der dee des Pevanchefrieges beherrichten Frankreich auf 
. feines Staates Mitwirkung rechnen konnte; Ferdinand von Coburg aber 
gewann den Muth, den Thron Bulgariens zu befteigen, nachdem die Wahl 
der Sobranje am 7. Juli auf ihn gefallen war. 

Ohne die Anerkennung Europas erlangt zu haben, aber vom Wohl: 
wollen des Welttheils unterftübt, regiert Ferdinand in anerfennenswerther 
Weife und überwindet alle Hinderniffe, welche ihm der umnverföhnliche Haß 
Rußlands in den Weg legte. 

Es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß inmitten diefer Bewegungen 
in der Bertheidigung der Drientintereffen Oeſterreich-Ungarns die leitende 
Rolle unjerem Vaterlande zufiel und nicht Oeſterreich, wo das unter dem 
Minifterpräfidium des Grafen ZTaaffe erſtarkte Slaventhun mehr denn 
einmal gegen unjere äußere Politik demonjtrativ auftrat. Solchen Tendenzen 
gegenüber war der einftimmige Proteft des ungarifchen Reichstages, die 
Energie der Regierung ſtets von Erfolg begleitet, und obwohl die Ver- 
längerung des Zoll- und Handelsbündniſſes auf weitere zehn Jahre, wie 
auch früher, mıt Schwierigfeiten verbunden war, blieb troßdem der Aus— 
gleich und unfere auf diefem beruhende Großmachtſtellung intact. Auch 
inmitten der kritiſchen Umftände wurde der Friede erhalten, deffen unſer 
Baterland, wo der Nationalgeift jo ſchöne Fortſchritte macht, in eriter 
Reihe bedarf. Dringend nothwendig ift der Friede auch für unfere im 
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Aufſchwung begriffene Induſtrie, für verjchiedene Friedenswerke, die voll- 
endet werden müſſen, endlich auch für den Ausbau umferes Eifenbahn- 
netzes, das einerſeits neue Handelglinien in dag Innere der Balkan— 
halbinjel eröffnet, andererſeits vom ftrategifchen Geſichtspunkte eine raſche 
Mobilifirung nad) jeder Richtung Hin ermöglidtt. 

Während jedoch die Regierung und das Volk, treulich vereint, nichts 
unterliegen, was unfer Baterland in PVertheidigungszuftand feßen und 
zum Aufblühen bringen konnte, mußten fie mehr denn einmal Beweiſe 
ihrer Selbjtitändigfeit und des unverbrüchlichen Feſthaltens an der Conſti— 
tution und Nationalität liefern. Dies war bejonder8 Ende 1888 noth- 
wendig, al3 der Reichstag die Wehrgeſetz-Vorlage (Geſetz-Artikel VI) ver- 
handelte. In Anbetracht der Rüftungen der benachbarten Staaten fah fid) 
die Regierung veranlagt, dem Abgeordnetenhaufe einen aus 50 Paragraphen 
beitehenden Geſetzvorſchlag über die Wehrkraſt vorzulegen. Unter diefen 
Paragraphen bezweckte einer die Abänderung der Berfügung des Ausgleichz- 
gefebes in Betreff der Wehrkraft; ein anderer bezog ſich auf die Sprachen- 
frage. Paragraph 14 follte urfprünglic) die Regierung ermächtigen, in 
Zufunft das jährliche NRecrutencontingent ohne Befragen des Neichstages 
feftzuftellen; ferner war im 8 25 eine wefentliche Neuerung geplant, 
wonad die Einjährig-TFreiwilligen verpflichtet worden wären, die Officierz- 
prüfung in deutjcher Sprache abzulegen und im Falle des Miklingens 
ein weiteres Jahr zu dienen. 

Derfelbe Geſetzvorſchlag wurde auch dem öfterreichiichen Neichsrath 
vorgelegt, wo die neugebildete Linke aus Patriotismus und nicht um der 
Negierung willen, fondern in Berüdfichtigung der Armee und der Groß— 
machtftellung der Monardjie die Annahme desfelben ficherte. Obwohl aljo 
die Vorlage auch ohne die Czechen durchgeſetzt werden konnte und dieſe jogar, 
nur um nicht als Gegner der Regierung zu erjcheinen, die Vorlage anzu- 
nehmen verjprachen, verjicherte fie der LYandesvertheidigungsminifter Graf 
Welfersheimb, daß man die Kenntnig des Deutichen, als Armeeſprache 
bei den Meferveofficiersprüfungen nur im allergeringjten Maße fordern 
werde. Die Partei der Iungezechen ſtimmte aber dennoch gegen die Vor— 
lage, welche da8 Abgeordnetenhaus des Neichgrathes am 18. December 1885 
mit 182 Stimmen gegen 23 annahm. 

Diefer Gefegporjchlag bedeutet, wie auch die europäifche Situation 
befchaffen war, ohne Zweifel einen Rückſchritt in unferem conftitutionellen 
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ergriff, welche ohne Verſtändniß und Gefühl fir Principien jofort der 
völligen Zügellofigfeit verfiel. _ 

Die Bewegung, welche bereits die Sicherheit der Perſon und des 
Bermögens, wie auch die Redefreiheit gefährdete, ven Reichstag der Controle 
der Gafje unterwarf und jchon permanent zu werden drohte, da jelbit die 
jtrengften Maßregeln fie nicht zum Stillftande bringen konnten, bewog 
endlich) die Regierung, in die von der Oppofition geforderte Abänderung 
der Vorlage zu willigen. Demnad) wurde $ 14 folgendermaßen mobdificirt: 
„Das zur Erhaltung der gemeinfamen Armee und der Kriegsmarine erforder- " 
liche jährliche Recrutencontingent wird auf Grund der im Gejeh-Artifel XII 
vom Jahre 1867 enthaltenen conftitutionellen Rechte und mit Wufrecht- 
erhaltung derfelben in der Anzahl von 103.100 Mann feftgeftellt, und diejes 
Contingent wird zwijchen den Ländern der ungarischen Krone einerjeit, 
den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern andererfeits, im 
Berhältniffe der Seelenzahl und immer auf Grund des Ergebnifjes der 
legten Bolfszählung vertheilt. 

Der im vorigen Punkte feitgeftellte Recrutenftand ift auf zehn Jahre 
giltig. | 

Dem Ergebniffe der am 31. December 1880 auf dem Gebiete 
beider Staaten der Monarchie bewerkitelligten VBolfszählung gemäß müſſen 
aus den Ländern der ungarischen Krone 42.711 Recruten geftellt werden. 

Das fetgejtellte Recrutencontingent der gemeinfamen Armee Tanır 
vor Ablauf von zehn Jahren nur dann in Trage gejtellt werden, wenn 
Seine Mojeftät auf dem Wege der betreffenden verantwortlichen Regie— 
rungen die Erhöhung oder Herabjegung des Necrutencontingents für noth- 
wendig hält. 

Das zur Erhaltung der Honvédſchaft der Länder der ungarifchen 
Krone erforderliche jährliche Recrutencontingent wird gleihfalg mit zehn- 
jähriger Geltung in der Anzahl von 12.500 Mamı fejtgeftellt. 

Die thatfächlihe Stellung ſämmtlicher Militärcontingente kann aber 
nur danır erfolgen, wenn die Gefebgebung diefelben für dag betreffende 
Jahr bereits votirt hat.“ 

Laut $ 25 wurde in der Vorlage die frühere Organifation der 
Sreiwilligen-Inftitution belafjen, wie auch das, daß im alle der Nicht— 
ablegung der Prüfung ein weiteres Dienftjahr zur Pflicht gemacht wird. 
Aber die Sprachenfrage wurde nicht ins Geſetz aufgenommen, weil das 
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Enthuſiasmus unferes Freiheitskampfes Hingeriffen, mußte er nach defjen 
Niederwerfung das bittere Brot des Exils genießen und fonnte, als er 
begnadigt wurde, nur der Sohn eines unterjochten Volkes fein, liebte aber 
auch jo mit ſolch' Hingebender Zärtlichkeit dieſes vielgeprüfte Land, dieſes 
Volk, wie er ſich für dasſelbe begeijtert hatte, ala das Volk die Feſſeln 
zerbrady und abfchüttelte. Die alten Leiden fehrten wieder, und inmitten 
dDiefer Leiden begann er mit Franz Deäf und den übrigen Großen die 
Niefenarbeit der Befreiung des Vaterlandes. Das Werk gelang. Im Ver—⸗ 
eine mit Franz Deaͤk brachte er den Ausgleich zuftande, der an die Stelle 
des alten Defterreich ein Defterreich-Ungarn febte, wodurd für Ungarn 
bei der Tafelrunde der das Schickſal des alten Europa lentenden Mächte 
ein Platz erfämpft wurde, den jahrhundertelang in jelbftfüchtiger Weile 
Deiterreich allein eingenommen hatte. 

Sahrhunderte hindurch kämpften große Männer für die Größe und 
das Wohl unjeres Vaterlandes; den Kampfe diefer Großen danken wir 
e3, daB unſer Vaterland weder durch die Verheerungen der Tataren noch 
unter dem ZTürfenjoche der Vernichtung anheim fiel. 

Seitdem die Habsburger den Thron des heiligen Stephan einnahmen, 
hörte der Kampf gegen den deutfchen und den türkischen Einfluß, gegen die 
Unterdrüdung nie auf. Diefem Kampfe verdankten ihre Größe: Georg 
Martinuzzi; jein eigentlicher Erbe, Gabriel Bethlen; das Mujfterbild 
patriotifcher Tugenden, Franz Raköczy II.; im Beitalter der neuen freien 
Ideen Ludwig Kojjuth, Graf Stephan Szechenyt und Franz Deak. Der 
Zwillingsbruder diejer genialen Männer aber, Graf Julius Andrafjy war 
glücklicher als alle diefe, und darum mag auch fo er jelbjt, wie fein Werf 
größer erfcheinen, denn nur dem Grafen Andräfiy war es vergönnt, als 
Ungar auch jenjeitS der Grenzen feines engeren WBaterlandes zu einem 
Factor der Macht zu werden und von feinem Hohen Standpunkte über Die 
ganze ungarifche Nation Glanz zu verbreiten. Seine großen Vorgänger 
fämpften und ihr Kampf verhinderte die Unterjochung unjeres Vaterlandes ; 
aber nur dem Grafen Andrafiy war es vergönnt, nicht nur der traditio- 
nellen öfterreichifchen Politif einen Damm entgegenzufegen, fondern fie 
auch zu brechen und als Miniiter des Aeußern in Defterreich-Ungarn den 
Grund einer PBolitif niederzulegen, welche in erſter Linie die Intereſſen 
Ungarns vertheidigte, zugleich aber auch den Habsburgern die Großmacht— 
ſtellung wahrt. 
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Der Mann, der feinem Vaterlande fo PVielerlei erfämpfte, Der auch 
in feiner hohen Stellung ein typifcher Vertreter der ungarischen Nation 
blieb, ftarb am 18. Februar 1890. 

Dankerfüllt umgibt die Nation feine Bahre; hier erjcheint auch der 
gefrönte König, um Angefichts der theuren Aſche des Dahingejchiedenen 
der trauernden Familie fein Beileid auszudrücken über den Verluft Deffen, 
der „jein geliebter Getreuer und, hochgeſinnten Geiftes, ritterlichen Charakters, 
einer jeiner beiten Rathgeber“ geweſen. 


Ehe wir die Feder niederlegen, müfjen wir zum Schluß nod) zwei 
wichtige Ereigniffe erwähnen. Am 13. März 1890 demiflionirte Coloman 
Tisza, der die Stelle des Minifterpräfidenten fünfzehn Sahre lang 
befleidet hatte. Der Umſtand, daß gelegentlich der Verhandlung des Wehr- 
gejeßes die öffentliche Stimmung fich gegen jeine Perſon fehrte, bewog 
ihn zu dem Entjchluffe, beim erjten günftigen Anlafje abzudanfen. Diefen 
Anlaß bot der Gefegentwurf über das Indigenat, dejjen Verhandlung noch 
nicht beendet war, als er feinen Minifterpräfidentenfit verließ. 

Einige Tage jpäter gefchah es, daß Fürſt Bigmard, der Schöpfer 
der Einheit Deutſchlands, der Reichskanzlerwürde entjagte und zugleid) 
von den auswärtigen Angelegenheiten ſich gänzlich zurüdzog. 
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